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Borrede 


Der Umfang deö Werkes, von weldhem hier der erfte 
Band dem Publikum übergeben wird , foll 10 bis 12 Bände 
betragen. Es wird in diefer Korm ein technologifches Handbuch 
terfiellen,, das zum Nachſchlagen, zum Unterrichte und zur 
leberſicht für Jeden dient, der ſich über irgend einen Gegen⸗ 
fand der technifhen Künfte in irgend einer Beziehung beleh⸗ 
ven will, und deſſen Anfchaffung durch die Vertheilung der 
Ausgabe auf miehrere Zahre und durch den billigen Preis, 
den die Berlagshandlung gefeßt hat, auch dem Unbemittel⸗ 
teren nicht fchwer wird. Man hat diefen Umfang für noths 
eendig, und für den möglich Bleinften gehalten, um die uns 
geheure Maſſe von Gegenftänden und Thatfachen, welche die 
hemifchen und mechanifchen Zweige der Technologie in fich 
faſſen, mit derjenigen Vollftändigkeit und Gründlichkeit dar- 
mftellen, daß nicht etwa eine bloß biftorifche Weberficht der 
Berfahrungsarten (die weder den Theoretifer und wiflenfchaft- 
ih Sebildeten, noch den Praktiker befriedigt) gegeben, fon- 
ken eine, zwar gebrängte, aber felbft in praktiſcher Beziehung 


* 
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hinreichende, dabei gehörig begründete Darftellung jedes eira 
zelnen Gegenftandes nach feiner gegenwärtigen Befchaffenhei 
und Ausbildung geliefert werde. 

Um bei dem befchränften Raume die legtere Bedingung 
zu erfüllen, war es nöthig, die einem gewöhnlichen Wörter: 
buche eigenen häufigeren Nachweifungen von einer Sache auf 
die andere, und das Zerfpalten von Gegenftänden, die ihrer 
Natur nach zufammengehören, in viele einzelne Artifel, und 
dadurch Wiederhohlungen und Zurüdführungen auf diefelben 
Gründe moͤglichſt zu vermeiden; daher in der Regel. nur grös 
ere und umfaffendere, nach gehöriger Ueberlegung ausge⸗ 
wählte Artikel zu geben. - Zur Vermeidung der aus dieſer 
Anordnung entfpringenden Schwierigkeit in der Auffindung 
einzelner Notizen und Worterflärungen ‚wird dein Ganzen in 
Form eines Negifters ein Wörterbuch der technifchen Kunfte 
ausdrüde angehängt , in welchem fich auf die bereits in dem 
Werke felbft gegebenen Erklärungen, die dort mit der vers 
wandten Sache im Zufammenhange vorkommen, bezogen 
wird, Dieſes Negifter wird auch Erklärungen von fol 
hen Wörtern oder Sachen enthalten, die gelegenheitlicy im 
Werke felbft nicht vorgefommen find, und- zu Burz oder 
zu wenig wichtig waren, um als eigene Artikel behanbeli 

zu werden, 
| Das vorliegende Werk ift ſonach ein technologifches Hand: 
buch in alphabetifcher Ordnung, deffen Zwed die gründlich 
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viele Gegenſtaͤnde diejenige Einfachheit und Ueberſicht, und 
vereinigt mannigfach Zerftreutes zum gleichartigen Ganzen in 
der Art, daß davon auf wenigen Blättern im Wefentlichen 
eben fo viel gefagt werden kann, wie außerdem durch kompi⸗ 
latorifche Zufammenhäufung auf eben fo viel Bogen. Webers 
dem ift, mag man fonft auch noch fo viel von dem großen 
Antheile fprechen, welchen Bervolllommnungen der Künfte dem 
Zufalle verdanken, fo viel gewiß, Daß nur wiſſenſchaftliche 
Einfiht in die Gründe der technifchen Verfahrungsarten Klars 
heit in die praftifche Behandlung und Beftändigfeit in den 
Erfolg bringt, und daß eine wefentlihe Vervollkommnung in 
mandyen Künften nicht fowohl in der Entdedung neuer Ver⸗ 
fahrungsarten, als eben in der Sicherheit und Beftändigkeit 
de6 Erfolges liege, welche in der Regel nur durch die Einficht 
der Gründe erhalten werden Fönnen, 

Nein wiffenfchaftliche Artikel, wie fie in ähnliche Hands 
bücher für naturhiftorifche ‚ phnfifche, chemifche und mecha⸗ 
nische Wiffenfchaften gehören, find in diefem Werke vermies 
den, weil die Reſultate der theoretifchen Unterfuchungen bei 
denjenigen Gegenftänden vorkommen, zu denen fie gehören. 
Doc hat man in diefem Bande einen Artikel über die chemi⸗ 
fen Aequivalente und eine Tafel derfelben aufgenommen, 
weil eine ſolche Tafel die Erfahrungs « Nefultate der theoreti= 
fhen Chemie umfaßt, durch diefelbe daher eine Menge Nach: 
weifungen über die Zufammenfeßung der Körper im Ver⸗ 
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Mittel, dieſe Geſtaltung zu bewirken. Dieſe künſtliche 
Umänderung betrifft entweder die Subſtanz, d. h. aus den 
natürlichen Produften oder Stoffen werden neue, von dem 
früheren in der Wefenheit verfchiedene hervorgebracht ; oder 
fie betrifft die Form, d. h. aus den natürlichen oder aud) aus 
fünftlichen Produkten werden verfchieden geftaltete Dinge für 





für fih nur zur Befhauung, ohne Ruͤckſicht auf einen natürlichen 
Gebrauch in der Sphäre des phyſiſchen Lebens: fie find für Die Aw 
gen, was die Mufll für Die Ohren iſt. Die technifchen und bilden 
den Künfte greifen daher mannigfach in einander. So ift ein zu 
einer Statue beftimmtes, Durch bloß technifhe Hülfsmittel ausgeführ 
tet Bild eines Pferdes aus Holy offenbar ein Gegenftand der bil 
denden Kunft: ift Dagegen ein folches Pferd mit gleich vollkommener 
Form hergeftellt, aber noch mit einem innern Mechanismus verfehen, 
Durch welchen es dem Tebenden Pferde gleich vorwärts ſchreitet; fo ger 
hört dieſer Gegenſtand zur technifchen Kunft, ob er gleich die Natur 
noch volllommener nachahmt, als jeneb Dferd aus Holz; weil hier 
ein Gebrauch eintritt, entweder um dieſes mechaniſche Pferd zum 
Vorwaͤrtsziehen zu verwenden, alſo zum Nutzen, oder auch zur 
bloßen Kurioſitaͤt und zum Vergnügen. In dem letztern Falle iſt 
die nachahmende Form nur Nebenſache, in dem erſtern aber die 
Hauptſache. Daher treten auch Fälle ein, wo ein und derſelbe Ge⸗ 
genftand, bloß nach der Abänderumg feiner Beftimmung, bald zur 
technifhen, bald zur bildenden Kunft gehört. So ift die zum 
Putzwerke beftimmte Eunftlih nacdgeahmte Blume ein technifcher 
Gegenftand, der eine eigene Fabrikation begründet: ftellt man 
Dagegen eine ſolche Blume bloß zum Anfehen auf, fo gehört fie 
ald Gegenftand eben fo gut zur bildenden Kunft, als irgend 
eine andere bildliche Darftelung eined natürlihen Gegenftanbes, 
wenn diefe Produktion Beinen anderen Zweck hat, als das blofe 
Bild. 














AIV 
Publikum ein nügliches und dem obwaltenden Bedürfniffe 


entfprechendes Werk in die Hände zu geben. 

Schließlich ift zu erinnern, daß die in diefem Were 
vorkommenden Maß⸗ und Gewicht: Angaben jederzeit, wenn 
ein W. beigefeßt, oder nur nicht ausdrücklich das Gegentheil 
bemerkt ift, nach dem Wiener Maße und Gewichte verſtan⸗ 


den werden müffen. 


Wien, den 10. Auguſt 1829- 


Der Herauögeber. 


— 
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2 Abdampfen. 


und Dichtigkeit nur allein von der Temperatur der Fluͤſſigkeit ab⸗ 
hängen, aus welcher der Dampf entfieht, und mit welcher er in 
Berührung iſt. So haben die Dampfe, welche fi) aus Waſſer 
von einer Temperatur von 60” R. entwideln, eine Elaftizität, die | 
dem Drude einer Quedfilberfäule von 10.748 P. 3. gleich #, 
und die Dichtigfeit Diefer Dämpfe ift von der Art, Daß 73.16 Kub. 
Zuß folhen Dampfes aus Einem Pfunde Waffer entitehen. Ent: 
wideln fi) die Dämpfe aus Waller von einer Temperatur von 
80° R., oder bei der Siedhitze; fo ift ihre Elaftizität gleich dem 
Drude einer QAuedfilberfäule von 28 Zoll, oder dem mittleren Drudt 
der Armofphäre, und aus Einem Pfund Waſſer entftiehen 30.4 
8. 5. ſolchen Danıpfes. (S. d. Tabelle im Art. Dampf) | 
Wenn daher die Temperatur des Waſſers gegeben ift, fo ift der | | 
aus audy die Elaflizität und die Dichtigfeit ded Dampfes befaum, ; 
welcher ſich aus demfelben entwidelt. FP 
II. Da die Dämpfe ſich nur vermöge der Efaftizität, welche 
ihrer gasartigen Form eigen iſt, aus den Waſſer erheben; fo kann 
die Dampfentwickelung auch nur dann vor ſich gehen, wenn auf | 
die Oberfläche der Flüſſigkeit Dämpfe derfelben Art von minder : 
Elaftizität drüden. Wäre die Elaftizität oder Dichtigkeit der lee . 
teren jener der erfteren gleich ; fo fönnte feine Dampfbildung aus ' 
der Slüffigfeit erfolgen. Gefegt dad Waller hape eine Tempera 
tur von 40° B., und die über denfelben ftehende Luft habe die: 
felbe Temperatur, und ſey mit Waſſerdaͤmpfen gefättigt, fo daß 
Diefe in der Luft, welche unmittelbar über der Fläche des Waſſers 
fteht, enthaltenen Dämpfe diefelbe Elaitizität und Dichtigkeit has 
ben, wie jene, die fich aus dem Waller entwideln würden; fe 
ann Feine Bildung von neuem Dampfe erfolgen, fo lange diefer 
Zuftand anhält. Oder, in einem verfchlojfenen Gefäße, welches 
zum Theil mit Waſſer gefüllt ift, werde diefed Mailer bis zum 
@ieden oder auf 80° R. erhitzt; fo wird fich der leere Raum de& 
Gefaͤßes mit Dämpfen von der jener Temperatur zugehörigen 
Elaftizität von 28 3. anfüllen. Iſt dieſes erfolgt, fo wird aus 
dem Wafler fein neuer Danıpf mehr entitehen fönnen, der "Ver: 
dampfungs⸗ oder Abdampfungsprozeß alfo ftille ftehen, fo lange 
die Temperatur des Waſſers diefelbe bleibt, und nicht höher fleige: 
denn die Dämpfe über der Oberfläche des Waſſers drüden auf 
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Wefelbe mir eben der Kraft zuruück, mit welcher fich die Danıpfe 
us dem Waſſer zu entwiceln ftreben. 

II. Der Drud der Luft und der in ihr enthaltenen Dampfe 
derer Art hindert die Entwicelung der Dampfe aus der Ober: 
küche des Waſſers nicht; er verzögert fie nur. Denn die Erfah: 
mm lehrt, Daß ein bereitd mit Luft angefüllter Raum noch eben 
pri Waſſerdampf aufjunehmen im Stande it, ald wenn die 
&nft niche in Demfelben vorhanden wäre. Aber die Verdampfung 
gehe bei derfelben Temperatur der Flüſſigkeit nicht fo ſchnell von 
Etatten, als wenn Die Luft nicht vorhanden wäre. Denn die 
Daft wideriteht der freien Verbreitung des Dampfes durch ihre 
agene Maſſe; die die Flüſſigkeit zunächſt berührenden Luftfchich- 
wu nehmen zuerjt die Dänipfe auf, und es braucht einige Zeit, 
bi biefe zu den oberen Luftfchichten fortgeführt werden, um den 
| schfolgenden Platz zu machen: die Dämpfe liegen alfo langere 

Zeu uber der Flüſſigkeit, als wenn fie frei abziehen Fonnten, und 
miſen Daher Durch ihre auf die Warlerfläche zurückwirkende Ela» 
Raise Die Entwidelung der neuen Dämpfe verzögern. 

IV. Die Quantitäten des unter verfchiedenen Temperaturen 
m der nahbmlichen Zeit verdampften Waſſers find den Elaftizitären 
des Dampfes proportional, die zu jenen Temperaturen gehören. 

Aus einem Gefaße mit ſiedendheißem Waſſer, deifen Ober— 
flahe ı Quadrat-Fuß W. betragt, verdampft, bei trodener Luft, 
in dir Minute eine Quantität von 7Bo Gran W. Waller: die 
Elajtizitat Diejfer Dampfe iſt — 28 P.3. Nun frage es fih 5.2. 
wie groß Die Verdampfung für diejelbe Waſſerfläche bei 25’ R. 
fen! Zu Diefer Zeniperatur gehört die Elaſtizität des Dampfes 
= 1.183 9. 3.; folglid) verhält ſich 

28 : 1.103 — 780 : 32.9, 

oder die bei dieſer Temperatur und unter denſelben Umjtanden in 
einer Minute verdunitete Walfermenge beträgt 32.9 Gran. 

Enthält die Luft ſchon Wallerdampfe von irgend einer Elas 
Riss, fo richter fich Die Quantitat der Verdampfung in derfelben 
Zeis nach der Tifferenz der Elaſtizitaten dieſes Dampfes und je: 
ned aus dem Waſſer (II). Cs fen die Elaſtizitat des Dampfes 
ans der Flüſſigkeit = E, jene des Dampfed in der uft= 1’; 
fo derhalt ſich aljo 







1 *? 


A: Abdampfen. 


283:"8=E-—E:;: 
und x 28 (E — En 

Die Elaftizität der Dampfe in der Luft ifinur dann Diejenigt, 
welche der Temperatur derfelben zugehört, wenn die Luft völg 
feucht iſt: außerdem ift fie geringer. Um diefelbe zu finden, füße 
man eine etwa ı Zoll weite und 8 bis q Zoll fange, unten ‚ven 
ſchloſſene, oben offene Glasröhre, in welcher ein Thermornete 
befeftiget ıft, mit frifhem Waller, das etwas Fälter ift, als die 
Luft; und. bemerfe die Temperatur des Waſſers, bei welcher ſich 
außen auf der Röhre fein Ihau mehr aus der Luft abfest. Die 
Temperatur ift diejenige, welche der Elaftizität der in der Luft ke 
findlichen Waflerdampfe zugehört (Art. Hygrometer). 

V. Die Verdampfung einer FSlüffigfeit findet nur an der 
Dberfläche Statt, fo lange die Elaftizität der Dämpfe, welche ſich 
aus der Flüffigfeit vermöge ihrer Temperatur entwideln, gerüe 
ger iſt, als der Drud der dußeren Luft auf diefelbe. Denn iz 
dieſem Falle können fih im Inneren der Zlüjfigfeit feine Dampfe 
bilden, weil diefe in der Geſtalt von Gasblaſen die Flüſſigken 
auseinander treiben muͤſſen, um in derfelben in die Höhe zu fleir 
gen, folglich von einer Elaftizität feyn müßten, die größer wäre, 
als der Drud, mit weldhem das Waifer felbit von außen belaſtet 
ifl. Die Verdampfung fann alfo nur an der Oberfläche Statt fin 
den, wo die Dampfe, ohne eine Waflerfchichte zu durchdringen, 
fid) unmittelbar in die aufliegenden Luftfchichten verbreiten fün« 
nen. Sn diefem Falle geht daher die Verdampfung ruhig vor fidy 
ohne daß ein Aufwallen der Zlüjjigfeit Statt findet. 

Iſt Hingegen die der Temperatur ded Waſſers zugehörige 
Elaftizität der Dämpfe größer ald der außere Luftdrud; fo kan 
die Verdampfung nicht bloß auf der Oberfläche, fondern in jedem 
Theile der zu diefem Grade erhis:en Maſſe der Flüſſigkeit vor fi 
gehen; weil die Dampfe, welche fih im Innern diefer Maſſe 
entwiceln, fich durch Ueberwindung des auf den Waifertheilen 
laftenden Drudes zu Gas⸗ oder Dampfblafen ausdehnen, und 
in diefer Geftalt bis zur Oberfläche in die Höhe fteigen fönnen. 
Die Elaftizität der fih an einer Stelle der Flüſſigkeitsmaſſe ent⸗ 
widelnden Dampfblafe muß alfo den vereinten Druc der dußers 
Luft und der Warferfäule von der Oberfläche bis zu jener Stelle 
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die Elaitizität ‚Der ſich entwidelnden, oder in diefent Kalle von 
3.369 3. erlangen (II). 

VU. Die Dämpfe, welche fi) aus einer Flaſſi igkeit bei ir, 
gend einer Temperatur entwideln, enthalten mehr Wärme, Ar) 
die Flüffigkeit, die zu ihrer Bildung gehörte: zur Fortfegung der 
Verdampfung ift alfo die fortwährende Zuführung jener Quant 
tät Wärme erforderlich, welche der gebildete Dampf aufgenem 
men hat. Wir haben oben gefehen, daß von Waffer von Bo" R. 
eine Oberfläche von ı Q. F. 780 Gran in der Minute verdampft, 
Stellen wir und nun eine Bläche von ı Q. F. von Kupferbled 
vor, auf welcher eine dünne Schichte Wailer ausgebreitet if, 
und welche von unten bis Bo° R. erhigt wird; fo wird für diefe 
MWailerfchichte Daffelbe wie vorher Statt finden ; fie wird ebenfalls 
in der Minute 780 Gran Waſſer verdampfen, und in jeder fol 
genden Minute diefelbe Quantität, jo lange die. Kupferfläde, 
welche dad Waller berührt, durch Zuführung von Wärme dit 

=Kemperatur von 80° R. erhält, Die Größe der Verdampfung 
in einem Gefäße hängt alfo bei übrigens gleichen Umftänden von 
der Größe der erhigten Fläche oder der Keifelflähe ab, welde 
mit dem Waffer in Berührung ſteht, oder von der Größe derſeni⸗ 
gen Släche, welche fich zwifchen dem Waſſer und dem Feuer be 
findet. Beim Sieden entwiceln fid dann die Dampfblafen nur 
an diefer erhikten, die Wärme von dem äußeren Feuer zuführen 
den, Bläche, weil nur die an diefer Fläche anliegende Waſſer 
fhichte diejenige höhere Temperatur erhält, welche zur Bildung 
des Dampfes von der Elaftizität erforderlich ift, die den Drud 
der Waiferfäule und der äußeren Luft überwindet; indem alt 
Wärme, welche jene Zläche über die Temperatur der Fluͤſſigkeit ent 
hält, immmerfort durch den an derfelben gebildeten Dampf fortger 
nommen oder gebunden wird. 

VII, Wenn das Waifer fih in Dampf verwandelt, fe 
nimmt es eine Menge Wärme auf, welche 5 Mahl fo groß if, 
als diejenige, die diefe Quantität Waffer aufnehmen muß, um 
von 0° R. bid Bo R. erhitt zu werden; oder diefe Wärmemengt 
wäre hinreichend, diefe Quantität Waller von Bo°R. um 440°R. 
zu erhöhen, oder diefelbe auf Die Temperatur von 520° R. zu brins 
gen, wenn dieſes Waſſer dabei feine Form nicht änderte. Die 
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Bürme alfo, welche bad Waller von 0° RA. aufgenommen bat, 
au im Dampf überzugeben, beträgt 520° R. Gefept alfo, «6 
wire eine Quantität Waſſer in einem feſten Gefäße eingefchloilen, 
mad daſſelbe würde bis auf 5200 R. erhipt, dann aber das Gefäß 
plöglich geöffnet ; fo würde dieſe Quantität Waſſer auf ein Mahl 
fi in Dampf verwandeln, ohne daß tropfbared Wailer zurüd: 
bliebe, weil nun diefer gebildete Dampf eben dDiefelbe Wärmemenge 
enthält, wie vorher das erhißte Waſſer. 

Eben fo, wenn Dampf durd) Berührung mit fälteren Kör: 
yern fich fondenfirt, oder wieder in tropfbarflülfiges Waſſer von 
Bo®.R. verwandelt, fo wird eine Wärmequantität frei, welche im 
©tande wäre, 5: Wahl fo viel Waſſer von o’R. bis zu Bo’ R. zu 
eigen; oder eine Quantität Waſſer, welche 440 Mahl fo groß 
iR, als diegenige, die den Dampf gebildet bat, um ı" R. zu er- 
waitmen. 

Benn die Zuführung der Wärme, welche die Verdampfung 
bewirkt, gleichförmig ift, fo ift demnach auch eine 5: Mahl fo große 
Zeit erforderlich, um ı Pfund Waller von 80° R. in Dampf zu 
verwandeln, als nöthig ift, dieſe Quantität Waller von 0° R. 
bis 80” oder bis zum Siedepunkt unter dem atmoſphaͤriſchen Drude 
su erbigen. 

IN. Sleihe Gewichte Dampf von irgend ciner Tempe— 
ratur enthalten gleihe Menge Wärne. 3.8. um ı Pfund Waf- 
fer von oꝰ R. in Dampf von 20°. zu verwandeln, iſt eben fo viel 
Warme erforderlich, ald um ı Pfund Waller von o R. in Dampf 
von Bo* H. zu verwandeln. Der erjtere Dampf fullt einen Raum 
von 813.5 &. 5. aus bei dem Drude von 0.847 3., der leptere 
einen Raum von 30.14 8. 5. bei dem Drude von 28 3. Beide 
Zampfmengen enthalten gleiche Mengen von Warme. Geſetzt 
man wurde jene 813.5 K. 5. bis auf 30.14 &. 3. zuſammendrü— 
den, chne daß Warme nad) außen entweicht oder abgeleitet wird, 
fo wırd die Temperatur dieſes zuſammengedrückten Danıpfes Bo° R. 
betragen. Da nun diefer Dampf vom Sefrierpunfte des Waſſers 
an 440° + 80° = 5200 R. Warme enthält (Vllt); fo enthäle der 
Dampf von 20” R. dieſelbe Wärmemenge = 520°—=20°4-500°R. 
Bei Dampf von jeder Temperatur oder Elajtizität ijt alfo die Summe 
der Warme, welche die Temperatur des Dampfes beſtimmt (der 
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fenfiblen) und der Wärme, welche zur Form ded Dampfes noͤthig 
iſt (der latenten),. gleicd, der Wärme von 520° R., oder 520 
Waͤrme⸗Einheiten, ˖ d. h. einer. Wärmequantität, welche eine 
Waſſermenge, Die 520 Mahl ſo groß iſt, als die im Dampfe ent 
baltene, um ı° R. zu erwärmen hinreichend wäre. 

. Die latente Wärme des Dampfes ijt daher auch gleich den 
5a0°.R. weniger. der Temperatur. &o ift die latente Wärme deb 
Dampfes von 20°R. = 530 — 20 = 500°; jene ded Dampfes 
von Bo° R. #=.5230 — 80 == 440’ R,; jene de6 Dampfed von 
90° R.= 530 — 90 =430’R.un.f.w. 

Aus diefen Grundfägen läßt fich für jeden einzelnen Fall und. 
Zwed die vortheilhaftefte Einrichtung des Abdampfungeprozefles 
angeben und beurtheilen. Nachfichende fpegiellere Orundfäge find 
praftifche Folgerungen derjelben. 

Es erhellet aus dem Vorigen, daß-die Abdampfung hauze 
ſaͤchlich auf zwei verſchiedene Weiſen bewerkſtelliget werden koͤnne; 
naͤhmlich: 

Erſtensd bei dem gewöhnlichen Drucke der Atmofphäre ; und 
zwar geſchieht hier die Abdampfung 
A. durch äußere Heipung in Keſſeln, und hier 
a) durch freies Feuer, 
b) durch Wafferdämpfe, 
c) durch erhigte Fluͤſſigkeiten; 
B. durch Verdünftung in der Luft; und zwar 
a) in Luft von der gewöhnlichen Temperatur der 
Atmofphäre, 
b) in erwärmter Luft. 
Zweitens bei einem geringeren Drude ald dem atmofphärr 
ſchen, bis nahe zur völligen Aufhebung deſſelben, 
oder die Verdampfung im leeren Raume. 


1. Abdampfung bei dem gewöhnlihen Drude der 
Atmofphäre durch freies Feuer. 


1) Da bei jeder Abdampfung die Befchleunigung der Vers 
dampfung Zwed ift, weil Dadurch an Zeit erfpart wird; fo muß 
der Keflel, in welchem die Abdampfung vorgenommen wird, fo 
konftruirt werden, daß er eine fo viel möglich große Beruhrungs⸗ 
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6) Die Feuerung muß zwedimäßig eingerichtet werben, Damit 
ern beliebiger Grad von Hige hervorgebracht, und gleichmäßig 
unterhalten werden fönne, weil die VBerdampfung unter übrigens 
gleihen Umftänden der Zuführung von Wärme proportional if 
(Art. Abdampfungsofen). 


"I Abdampfung bei dem gewöhnliden Drude der 
Atmofphäre durch Wafferdämpfe. 


Die Abdampfung, bei welcher die äußere Erwärmung burdh 
Raflerdämpfe bewirkt wird, ftatt durch freies Feuer (da8 Dampf: 
bad), ift in allen jenen Ballen vortheilhaft, in welchen die Flüſ—⸗ 
figfeit nur bis zu einer beflimmten Temperatur erhigt werden foll, 
4 B- auf 70 oder Bo’ R.; weil eine höhere QIemperatur auf die 
m der Zlufligkeit aufgelöften Etoffe verändernd oder zerfegend ein- 
wirft, wie dieſes in mehreren Zällen, z. B. bei der Konzentrirung 
deö Zuckerſyrups und bei der Abdampfung vieler Ertrafte der Kal 
ik. Diefe Abdampfungsart hat ferner den Vortheil, daß mittelſt 
eines einzigen Feuerherdes durch einen gemeinfchaftlihen Dampfe 
teffel mehrere Abdampfungsapparate zugleich betrieben werden 
fönnen. 

Hierbei find folgende Grundfäge zu berüdfichtigen:: 

1) Iſt die Temperatur der Dampfe jene von 80° R. oder 
des Ziedens bei dem atmofphärifchen Druce, fo fommt die Flüf—⸗ 
figfeit in dem Keifel, deſſen Fläche von diefen Dampfen beſtri⸗ 
den wird, nicht zum Zieden, da ihre Temperatur einige Grade, 
je nachdem die Wand des Keſſels dicker oder dünnet iſt, mehr oder 
weniger, unter 80° R. bleibt. Die Verdampfung oder Verdün: 
itung gefchieht alfo hier nur auf der Oberfläche, ift alfo auch nur 
der Ausdehnung diefer felbit proportional. Haben jedoch die Wal; 
ſerdampfe eine höhere Temperatur, indem fie unter einem höheren 
Drude wirfen, fo wird das Waſſer cbenfalld zum Eieden ge— 
bracht; und die Verdampfung ijt hier der Keifelfläche proportio⸗ 
nal, wie bei freiem Feuer. 

2) Im eriten Zalle geht die Verdampfung bedeutend lang» 
famer von Ztarten, als im ;weiten bei gleicher Dimenfion des 
Keſſels, weil die Dämpfe unter der Siedhitze eine viel geringere 
Elaflisität umd Dichtigkrit haben, als bei Der letzteren. Geſetzt, 
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die Slüfligfeit im Keilel habe eine Oberfläche von 100 Q. F. und 
fey auf 70’ R. erhigt, welcher Temperatur die Elaftizität des 
Dampfed — 17.73 P. 3., oder, wenn die äußere Luft bei 190 R. 
mit Dampfen gefättigt ift, dem Weberfchuffe der Elaftizirät von 
17 P. 3. entfpricht (IV. Grundfag); fo ift die Quantität des in 
ı Minute verdampften Waſſers (S. 4) 

= 28 17 X 100 = 47600 Gran. 
Iſt im zweiten Falle die Flüffigfeit im Sieden, und die erhißte 
Keflelfläche ebenfalls = 100 Q. F.; fo ift die in ı Minute ven 
danıpfte Menge (VII. Grundfaß) 
= „80 >< 100 = 78n00 Gran. 

Es ift daher bei Diefer Abdampfungsart von Vortheil, wenn bie 
niedere Temperatur nicht befonders Zweck ift, Dämpfe von höhe 
rer Temperatur anzınvenden, weil man dadurd bei gleicher Krb 
fel-Dimenfion die VBerdampfung befchleuniget. 

3) Aus demfelben Grunde iſt ed hier nöthig, die Keffelfläht 
fo viel möglich zu vergrößern, und die Wände fo dünn wie mög 
ich zu machen. Die Schnelligfeit, mit welcher Die Wärme durh 
diefe Wände geht, hängt bei gleicher Temperaturdifferenz von der 
Dünne derfelben und der Wärme leitenden Kraft des Metalles ab. 
Dünnes Kupferblech eignet fich daher für diefe Durchleitung am 
beten, nach demfelben diinnes Eifenbled); viel weniger Qußeifen 
und Bley, wegen der nöthigen beträchtlichen Dicke. Diefer Um 
fand ift, bei der Erwaͤrmung durch Dampf weit wichtiger, als bei 

"der Heigung mit freiem Feuer, weil der Unterfchied der Tempe 
raturen des heißenden Dampfes und der abzudampfenden Flüſſig⸗ 
Feit viel geringer if. 

Für den Fall, daß die Verdünftung der Flüſſigkeit unter ber 
Siedehige vor fid) gehen foll, gibt man dem Abdampfungsgefäßt 
die Form eines flachen Keſſels, unter deifen Boden ein zweiter 
Keifel von gleicher Länge und Breite, und höchftend 6 Zo Tiefe 
in der Art angebracht ift, daß fie luft⸗ und dampfdiche fchließen, 
indem der Boden des oberen Keifels in den oberen Rand des un 
teren eingefchoben, und gehörig verfittet if. _&. Taf. ı. Fig. 1. 
An der einen Seite des unteren Keſſels befindet fid) das Rohr a, 
Durch welches der Danıpf aus dem Dampffeifel einftrömt, und 
welches mit einem Hahne verfehen ift, um den Zutritt des Dampfed 
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beiebig zu reguliren, oder nad) Bedürfniß abzufperren ; .an der 
anderen Eeite befindet fic der ähnliche Hahn b zum Abfließen des 
kendenſirten Waſſers. | 

Der untere Keſſel kann auch aus Holz verfertiget feyn, was 
den Vortheil gewahrt, daß die Wärme der Dampfe nicht nad 
außen abgeleitet wird: foldye Gefäße find jedoch nicht dauerhaft 
genug, da jie leicht ſchwinden, fid) werfen, und dann den Dampf 
entweichen fallen. Es ift daher vorıheilhafter, auch diefes untere 
Gefaß aus Metalibledy oder bei Fleineren Vorrichtungen aus Buß: 
ciien berzujiellen, und dajjelbe mit hölzernen Wänden zu umge⸗ 
ber, um die Wärme zufammen zu halten. Der Apparat wird auf 
cinem bokernen Berujte aufgejtellt. 

Dian hat dieje Abdampfungsart auch fo angewendet, daß 
man den unteren Keſſel B mit Waller, etwa bis zur Hälfte feiner 
Höhe, verfieht (in welchem Zalle er dann höher feyn muß), und 
ihn von nannten durch freicd euer in einem Ofen erhigt, fo daß 
die Dampfe den Boden des oberen Keſſels berühren. Wenn der 
untere Keſſel feinen anderen Zwed bat, als den Dampf für Die 
Erhigung des oberen zu liefern; fo ift diefe Methode höchftens nur 
kei ganz Fleinea Apparaten in den Laboratorien anwendbar, indem 
jie an Bequemlichkeit und Defonomie der Methode der Zuführung 
des Dampfes aus einem Gentral- Dampffeifel nadhiteht. Wors 
theilhaft iſt fie Jedoch, wenn fie ald Nebenbenugung des von dem 
unteren Keſſel, in welchem für irgend einen Zweck ohnehin eine 
Abdampfung oder Ziedung verridhter wird, aufiteigenden Danı: 
pfe6 verivendet wird, um mitteljt diefed Dampfes, welcher außer« 
tem in der Luft verloren gehen wurde, noch eine Flüuſſigkeit in 
tem oberen Keilel, deſſen Boden der Dedel ded unteren ijt, zu 
erfigen. Dieſer Fall fommt dann mit demjenigen uberein, der 
bereits oben (1. 2) angegeben worden ilt. 

4) Bei einem folchen Apparate kann in dem Dampfbehälter 
B nicht wohl Dampf von viel höherer Elajtizität oder Temperatur 
ald 80” RR. angewendet werden, weil die großen und flachen Wände 
dieſer Keifel Feinen hoheren Druck auszuhalten im Stande find, wenn 
ſie nicht ſehr ſtark gemacht werden, was hier vollig zweckwidrig ware. 

Zoll daher mittelſt des Waſſerdampfes bei hoherer Tempe⸗ 
tetur abgedampft werden, ſo iſt die Anwendung von Rohren aus 
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Metall erforderlich, in wellhe der Dampf von dem Dampflefld 
eintritt, und welche in der abzudampfenden FZlüffigkeit zweckmaͤßig 
vertheilt werden. Diefe Röhren haben den Vortheil, daß ihre 
Wände viel dünner gemacht werden Fönnen, als große Keſſel⸗ 
wände, weil fie dennoch gegen den inneren Druc bei ihrem ge 
ringen Durchmeſſer die nöthige Stärfe haben, da der Widerftand, 
welchen eine Nöhrenwand dem inneren Drude entgegenfeßt, ih 
sem Durchmeifer verkehrt proportional it (Art. Röhren). 

Der Keilel, in welchem diefe Röhren zur Erhikung der ab 
judampfenden Slüffigfeit angebracht werden, fann eine hölzerne 
Kufe feyn, mit eifernen Reifen gebunden: doc) ift für folche Flüß 
figfeiten, welche zerfebend auf das Holz einwirken, und feine 
Textur allmählich zeritören, oder welche durch Beſtandtheile aus 
dem Holze verunreiniget werden Fönnen, auch hier eine Kufe au 
Metallblech vorzuziehen, die dann ebenfalls, wie vorher, von au 
Ben durch eine hölzerne Wand vor der Wärme;erftreuung verwahtt 
werden muß. Diefes Gefäß braucht, aus dem fchon früher aw 
gegebenen Grunde, nicht flach zu ſeyn, fondern kann eine Ziefe 
von 3 bi6 A Fuß erhalten; durch welche Wailerhöhe die Tem 
peratur der Dämpfe, welde ſich am Boden entwideln, um 
beiläufig 2° R. vermehrt wird, in welchen Verhaͤltniſſe dann 
auch die Temperatur der Dänipfe,. welche die Nöhrenfläche er 
bigen, erhöht werden muß, damit das Sieden der Flüſſigkeit 
erfolge. \ 

Die Röhren werden in dem Kejfel am vortheilhafteiten nahe 
an dem Boden angebracht, was dadurch gefchieht, daß fie paral- 
lel neben einander geführt werden, wie Fig. 2, und an dem einen 
Ende fi) die Dampfröhre a, an dem anderen die Ausflug > oder 
Euftröhre b befindet. Diefes Spftem liegt horizontal, oder gegen 
a etwas geneigt, um den Abfluß des fondenfirten Waſſers gegen 
a ju befördern, damit dajjelbe wieder in den Dampfkeſſel zw 
ruͤck fließe. 

Zn Faͤllen, wo der Druck des Dampfes nicht bedeutend if, 
kann diefen Dampf» Kanälen auch die vieredige oder parallelepis 
pedifche Seftalt gegeben werden, welche den Vortheil hat, dab 
bei gleichen Inhalte die erhigende Oberfläche größer iſt. Iſt das 
gegen der Drud des Dampfes bedeutend, fo mußman den Durd- 
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meer der Röhren vermindern, wodurd man nicht nur den Vor: 
del einer verhältnißmäßig vergrößerten Oberfläche, fondern auch 
für gleiche Stärke eine dünnere Nöhrenwand erlangt. Doch hat 
arch Diefe Verminderung ihre Oränze, die von der Länge der Röhren 
kibft abhängt, damit Die Fortbewegung ˖des Waſſers nicht gehin⸗ 
dert werde. 

Hat das Abdampfungsgefäß eine runde Geftalt, fo iſt es 
für die Ausführung am bequemften, mit Aufopferung des Vor⸗ 
theild dünnerer Röhrenwände,, Bleiröhren anzuwenden von ı bie 
2 30ll Durchmeiler, die uber dem Boden des Gefaßes in einer 
Epirallinie angebracht werben. 

Es wäre überflüllig, hier für verfchiedene Zwecke mehrere 
Kombinationen. diefer Einrichtungen anzugeben, da fie nach dieſen 
Grundjägen auf die verfchiedenite Weife vorgenommen und abges 
andert werden fönnen; wovon in den fpeziellen Artifeln über die 
verfchiedenen Kofturen, im Vefondern im Art. Dampf, noch 
viele Anwendungen vorfommen. 

5) Beim Gebrauche Diefer Apparate, ed mag nun die Er⸗ 
higung mitteljt einer Keifelfläche oder durd, Röhren und Kandle 
bewirkt werden, ift ed nothiwendig, daß zu Anfang der Operation 
der Hahn b offen fiehe, bis der bei a eintretende Dampf wieder 
ganz bei b ausſtrömt, und fonach die atmofphärifche Luft aus dem 
Apparate verdrängt ift, weil diefe eingefperrte Luft die gleich- 
maßige Verbreitung des Dampfes hindern würde. Iſt Diefe Luft: 
austreibung erfolgt, fo fann der Hahn b gefchloifen werden; in- 
. dem ſich dann unter dem Keſſel oder in der Röhre der Dampf in 
dem Maße Fondenfirt, als er feine Wärme an die Flüſſigkeit abs 
gibt, und fo immer dem nachfolgenden Dampfe aus dem Keffel 
Pag macht. Der Raum, in welchem der Dampf, welcher die 
Erhigung bewirkt, angefammelt ift, ift fonach ald eine Fortfegung 
des Dampfteilel-Raumes felbft anzuſehen (Art. Dampfleitung). 

Wenn der Dampfferjel nicht bloß mit fchon Fondenfirtem, 
alſo von Luft befreitem, Waſſer gefpeift wird, fo iſt es nothwendig, 
daß der Dahn b fo geitellt werde, oder fo mit einer Fleinen Durch⸗ 
kohrung eingerichtet fey, daß immerfort etwas weniged Dampf 
ausjtromen fann, damit die Luft ſich nicht in den Meigröhren ans 
ſammle. Diefe Einrichtung dient zugleich dazu, daß, wenn die 
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Dampfentwidlung nachläßt, die äußere Luft in den Apparat zu 
rücdtreten könne, und legterer Feiner nachtheiligen Zufammendrie 
fung von außen andgefept.werde. Für diefen Zweck ift es zu 
gleich am ficherften, daß die Hauptleitungsröhre für dieſen Appa- 
rat mit einem ſich nad) einwärts öffnenden Sicherheitöventil ver⸗ 
ſehen werde (ſ. Dampfkeſſel). 

Die Ausflußroöhre b dient auch dazu, um das in dem Appa⸗ 
rate etwa angefanımelte Wailer abzulaffen. Wenn durch einen 
und denfelben Dampffeflel, zumahl mit höherem Drucke, mehrere 
und größere. Apparate beheipt werden; fo ift es zweckmaͤßig, die 
Zurüdleitung ded Fondenfirten Waſſers zum tiefer liegenden 
Dampffeifel in einer eigenen Röhre zu bewerfitelligen, weil das 
Zurüdlaufen.des Waſſers in derfelben Röhre, welche den Dampf 
berbeiführt, durch Die entgegengefegte Bewegung ded Dampfed 
gehindert wird, wenn jene Röhre nicht übermäßig weit ift. 

Die Spannung oder Temperatur der Dämpfe wird in allen 
diefen Fällen durch das Bicherheitöventil oder die Barometerröhre 
am Dampffeifel regulirt (Art. Dampffeffen). 

Soll die Abdampfung gleichförmig bei 80° R. gefchehen, 
und man will hierüber während des Ganges der Operation ver 
fihert fegn; fo ilt e6 zwedmäßig, an die Ausflußröhre b (Fig. 1 
und 2) die zweifchenfliche Röhre von Glas (Fig. 3) anzujteden. 
Das Eondenfirte Waſſer fammelt fich zuerjt in den beiden Schen: 
fen der Röhre an, und fließt dann, fo wie es gebildet wird, 
durch die Offnung b’ ab. Der Zufluß der Dämpfe wird dann 
durch den Hahn a fo regulirt, daß der Stand des Waſſers fich 
in der einen Röhre beiläufig an derfelben Stelle, z. ®. beim ere 
hält. Der Hahn mit der dünneren Rohre A ift für den Ausfluß der 
Luft zu Anfang der Operation beftimmt, wie fchon bemerft worden. 

6) Damit bei diefen Apparaten der Zwed der Abdampfung 
gehörig erreicht werde, ijt Die angemeilene Quantität der von dem 
Dampfe gleichförmig beitrichenen Släche erforderlich. Diefe Fläche 
muß in derfelben Zeit eben fo viel Wärme durchlaifen, als der 
Dampf enthält, welcher von der Flüſſigkeit aufiteigt; oder mit 
anderen Worten, das Gewicht des Dampfes, welches unter der 
Keifelfläche fondenfirt wird, muß wenigftens gleich feyn dem Ger 
wichte des aus der Fluͤſſigkeit entwicfelten Dampfes. Nun lehrt 


Abdampfen u aflerdanıpf. | 
Ufern, daß eine: auf Dit Kempsratin von: BYE; am 
Brut erhotte důnne Flache von 1omn in ı Mio 
vu Pfund WBaffer verdampft, ein Verhaͤltniß, das 
Hbeb der gewöhnlichen feeien-Keflelfeuerung Statt findet (Art. 
mp ffeffel): folglich muß, amdiefe Abdampfung zu bewerk-' 
Kgen, Die Reffelfläche oder die Oberfläche der Röhren oder Ka: 
le 10 2. 8. für jedes Pfund in-der Minute -verbarnıpftes Waf 
outpalten. Geſett alfo, das Gefäß enthalte eine Fluͤſſigketeo 
fe von 2800 Dfinden, was einem Gefäße von 6 F- Sure) 
F Berite und = B- Höfe entfpeicht, und über dem Moden dis 
‚ @efäßes befinden-fih 8 verbundene Höhen von 5 3. Durchs 
Fee and 68. Länge, 8 * 56.8 Q. B.: fo wird ‚die Ab 


üpfrug in ı Minute = —- 2 Hr. ., oder in einer Stunde 
= >< 60 __ 





= 334.8 end betragen, wenn. die peipenden 


age die gehörig hohe Temperatur befipen. Eben fa viel Dampf’ 
# audy der Dampfkeſſel zu liefern im Stande feyn; d. 9... 
Seine dem Fener auögefepte und von dem Waſſer berührte 
Ihe von 55.8 0. 8. haben. 


7) Wie groß muß bei einer binnen Metallflache die Tem⸗ 


atur des Dampfes feyn, um dieſe Wirkung hervorzubringen? 
e Schnelligkeit der Verdampfung mittelſt des Waſſerdampfes 
sgt von der Schuelligkeit ab, mit welcher dieſer Dampf in den 
hren Foudenfirt wird. Bei berfelben Dünne der Metaliflädye 
it diefe Schnelligfeit in dem Verhaͤltniſſe der Temperaturdiffe⸗ 
5 de8 Dampfes und der erhigten Slüffigfeit. Die Erfahrung 
tt, Daß 102.5. einer Flaͤche von dünnem Rupfer 
ehe in ı Minute 3 Pfund Wafferdampf bei eis 
m Temperaturunterfchiede von 40° R. fonden- 
en. In dem vorigen Beifpiele follen 10 N. 5. in 1 Minute 
Pfund Waſſer verdampfen; wobei die Temperatur der zu vera 
apfenden Zlüfligfeit 80° R. ift. Folglich verhaͤlt ſ ich 
3: 1 4:5; 

z bei dieſer Verdampfung iſt der Temperaturunterſchied — 
81° R.Folglich muß die Temperatur des mit dem Dampf: 
Veanme in RBerbindung fiehbenden Dampfes, we bie vos: 
üuei. Fucaciep. 1. 20. 
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bei diefer Einrichtung auf dem Boden ded Gefaͤßes zwar mit ei- 
ner größeren Elaftizität entwideln, als wenn die Oberfläche der 
freien Luft ausgefegt ift, weil fie nebft dem Drude der Flüſſigkeit 
noch den Druck des aufliegenden Dampfes zu überwinden haben, 
deifen Elaftizität größer. ſeyn muß, ald der äußere Luftdrud, wenn 
er durch Die Röhre ausftrömen fol. Diefes ift jedoch von feinem Nach⸗ 
theil (S. 3. IV). Es hat diefe Einrichtung zugleich den wefentlichen 
Vortheil, daß der durch die Röhre entweichende Dampf noch zu 
einer weitern Heitzung oder Erwärmung verwendet werden fann. 

3) Außer der Keilelfläche kann die Verdbampfungsflädhe der 
Fluͤſſigkeit noch Dadurch fehr vermehrt werden, daß man den hei⸗ 
fen Luftftrom aus dem Feuerherde noch über die Flüſſigkeit ges 
ben läßt, fo daß er feinen Weg in den Rauchfang über deren 
Oberfläche hin zu nehmen geswungen wird. In diefem Falle wer 
den nicht nur die Dämpfe fortgeführt, fondern auch durch die 
Wärme jenes Luft» oder Rauchſtromes wird die obere Kläche der 
Flüſſigkeit erhist, und zur eigenen Verdampfung gezwungen. Ju 
dem nachfolgenden Artikel ift ein folcher Ofen befchrieben. Diefe 
Einrichtung ift in allen jenen Fällen vortheilhaft, in welchen die 
abzudampfende Flüſſigkeit durch die Beitandtheile des Darüber 
ftreihenden Rauches Feine nachtheilige Anderung oder Verunreis 
nigung erleidet. 

4) Auch bloß durch die Erhitzung der Oberfläche der Flüſſig⸗ 
Feit Fann die Abdampfung mit Befeitigung des metallenen Keſſels 
bewirft werden. Bei diefer Einrichtung befindet fi die Flüſſig⸗ 
keit in einem gemauerten Behälter, an deflen einem Ende fich der 
Kauchfang, am anderen der Feuerherd befindet. Das Feuer 
ftreicht über Die Flüſſigkeit, erhigt und verdampft die oberen Schich⸗ 
ten derfelben, und führt die Dampfe mit fort. Ein folcher Ofen 
ift in dem nachfolgenden Artikel befchrieben. 

5) Die Wände des Keffels dürfen nicht dicker ſeyn, als die 
Haltbarkeit nöthig macht, damit der Übergang der Wärme aus 
dem Feuerherde in die Flüſſigkeit nicht zu fehr verzögert werde. 
Je dicker das Metall diefer Winde ift, defto höher muß die Tem- 
peratur der äußeren, von dem Feuer beftrichenen Flaͤche werden, 
damit die innere, das Wailer beruihrende, eine Temperatur uber 
00° R. erhalte, 
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6) Die Fenerung muß zweckmaͤßig eingerichtet werben, Damit 
m beliebiger Grad von Hige hervorgebracht, und gleichmäßig 
nterhalten werden fönne, weil die Verdampfung unter übrigens 
leihen Umftänden der Zuführung von Wärme proportional if 
Ar. Abdampfungsofen). 


L Abdampfung bei dem gewöhnlihen Drude der 
Atmofphäre Durch Wafferdämpfe, 


Die Abdampfung, bei welcher die äußere Erwärmung durch 
Bafferdämpfe bewirft wird, ſtatt durch freies Teuer (dad Dampf: 
ad), ift in allen jenen Fällen vortheilhaft, in welchen die Slüf- 
gfeit nur bis zu einer beftinnmten Temperatur erhigt werben fol, 
B. auf 70 oder Bo’ R.; weil eine höhere Temperatur auf die 
ı der Zlufligfeit aufgelöften Stoffe verändernd oder zerfegend ein⸗ 
irft, wie diefed in mehreren Fällen, z. B. bei der Konzentrirung 
es Inckerſyrups umd bei der Abdampfung vieler Ertrafte der Hall 
t. Diefe Abdampfungsart hat ferner den Vortheil, daß mittelſt 
imes einzigen Feuerherdes durch einen gemeinfchaftlichen Dampfe 
»ſſel mehrere Abdampfungsapparate zugleich betrieken werben 
Innen. 

Hierbei find folgende Grundfäge zu berüdfichtigen: 

1) Iſt die Temperatur der Dämpfe jene von 80° R. oder 
e8 Ziedens bei dem atmofphärifchen Drude, fo fommt die Flufs 
gfeit in dem Keifel, deilen Fläche vou diefen Dämpfen beftris 
ven wird, nicht zum Sieden, da ihre Temperatur einige Grade, 
: nachdem die Wand des Keilels dicker oder dünnet ift, mehr oder 
seniger, unter 80° R. bleibt. Die Verdampfung oder Verdün: 
ung gefchieht alfo hier nur auf der Oberfläche, ift alfo auch nur 
er Ausdehnung diefer felbjt proportional. Haben jedoch die Waſ⸗ 
zdampfe eine höhere Temperatur, indem fie unter einem höheren 
rue wirfen, fo wird das Waller ebenfalld zum Sieden ges 
racht ; und die VBerdampfung ijt hier der Keifelfläche proportio: 
al, wie bei freiem Feuer. 

3) Im eriten Falle geht die Verdampfung bedeutend lang» 
ımer von Statten, als im zweiten bei gleicher Dimenfion des 
leſſels, weil die Dampfe unter der Siedhitze eine viel geringere 
laſtizitaͤt und Dichtigkeit haben, als bei Der letzteren. Geſetzt, 


‚42: | unter pen. **. | 
die Fluͤſſigkeis imn Reſſel habe eine Oberfiicheiyon soo D. B.und 
fey anf 70° R. :erhigt,:: weicher Teniperatur. die‘ Ciaftigitde des 
Dampfes 17.48 Poß;,; Wer, wenn die'dußere Euft' bei vgr.B: 
wit Daͤmpfen geſaͤttigt iſt, Dem Weberfchuffe ber Elaſtizitaͤt von 
17 P. 3. entfpricht (IV. Grundfag); ſo iſt die: Onantitdtndes: in 
2  Deinute verbampften Waflerd (©. 4) . | 

a = 28 x 17 100 = 47606 Iran. " 
Iſt im zweiten Falle die Flüſſigkeit im Sieden, imb die erhitzte 
Aeſſelflache ebenfalld as; 106 N.:8.5: fo: iſt die im: ı Minate ver- | 
Dampfte Wenige. (VII. Grandfag) ME Er 0 

f un.nBo >< 100'== Bnoo Bram... " : 

Es iſt daher bei dieſer Abdampfungsart von Bortgeif, wein Se 
niedere Temperatur nicht: befonders Zweck ift, Daͤmpfe von höhe 
rer Temperatur anzuwelden, weil man: dadurch vo. 
fel-Dimenfion Die Verdampfung befchleuniget. ? 

:3) Aus demfelberr Orunde if eö hier nöthig, bie Kefeifäce 
fo viel möglid gu vergrößern, und die Wände fo dünn wie möge 
lich zu machen. Die Schnelligkeit, mit welcher bie Wärme durch 
diefe Wände geht, haͤngt hei gleicher Temperaturdifferenz von-ber 
Dünne derfelben und der Wärme leitenden Kraft des Metalles ab. 
Dünnes Kupferblech eignet fich Daher für diefe Durchleitung am 
beften, nad) demſelben duͤnnes Eifenbledh; viel weniger Bußeifen 
und Bley, wegen der wöthigen beträchtlichen Die. Diefer Um⸗ 
ftand iſt bei der Erwärmung durch Dampf weit wichtiger, ald bei 
der Heibung mit freient Feuer, weil der Unterfchied der Tempe 
zaturen des heipenden Dampfes und der abzudampfenden Yläffigs 
feit viel geringer iſt. 

Für den Ball, daß Die Verbänftung der Slüfligfeit unter ber 
Siedehitze vor fich gehen fol, gibt man dem Abdampfungsgefäße 
die Form eines flachen Keſſels, unter deflen Boden ein zweiter 
Keſſel von gleicher Länge und Breite, und hoͤchſtens 6 ZoU Tiefe 
in der Art angebracht ift, daß fie luft und dampfdicht fchließen, 
indem der Boden des oberen Keſſels in den oberen Rand des uns 
teren eingefchoben, und gehörig verfittet if. S. Taf.ı. Fig. 1. 
An der einen Seite des unteren Keſſels befindet ſich das Rohr a, 
durch welches der Dampf aus dem Dampfreſſel einftrömt, und 
welches mit einem Hahne verfehen if, um ben Zutritt des Dampfes 
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beliebig zu reguliren, oder nad) Bedürfniß abzufperren; an der 
anderen Seite befindet fid) der ähnliche Hahn b zum Abfließen des 
kondenſirten Waſſers. 

Der untere Keſſel kann auch aus Holz verfertiget feyn, was 
den Vortheil gewährt, daß die Wärme der Dampfe nicht nady 
außen abgeleitet wird: folche Gefäße find jedoch nicht dauerhaft 
genug, da jie leicht ſchwinden, fich werfen, und dann den Dampf 
entweichen laſſen. Es ift daher vortheilhafter, auch dieſes untere 
Gefäß aus Metalibledy oder bei Fleineren Vorrichtungen aus Guß⸗ 
eifen berzujtellen, und dajjelbe mit hölzernen Wänden zu umges 
ten, umdie Wärme zufammen zu halten. Der Apparat wird auf 
einem hökernen Gerüſte aufgejtellt. 

Man hat dieje Abdampfungsart auch fo angewendet, daß 
man den unteren Kejjel B mit Wailer, etwa bis zur Hälfte feiner 
Höhe, verfieht (in welchem Zalle er dann höher feyn muß), und 
ihn von unten durch freied Seuer in einem Ofen erhigt, fo. daß 
die Dampfe den Boden des oberen Keſſels berühren. Wenn der 
untere Keſſel feinen anderen Zweck bat, als den Dampf für die 
Erhigung des oberen zu liefern ; fo ift diefe Methode höchftend nur 
bei ganz feinen Apparaten in den Laboratorien anwendbar, indem 
fie an Bequemlidhfeit und Defonomie der Methode der Zuführung 
des Dampfes aus einem Lentral: Dampffejjel nachiteht. Vor⸗ 
tbeilbaft iſt jie jedoch, wenn fie ald Nebenbenugung des von dem 
unteren Keſſel, in welchem für irgend einen Zweck ohnehin eine 
Abdampfung oder Ziedung verrichtet wird, aufiteigenden Dam⸗ 
pfed verwendet wird, um mitteljt dieſes Dampfes, welcher außer« 
dem in der Luft verloren gehen würde, noch eine Flüſſigkeit in 
dem oberen Keilel, deilen Boden der Dedel ded unteren ift, zu 
erkigen. Diefer Fall kommt dann mit demjenigen überein, der 
bereit oben (1. 2) angegeben worden ill. 

4) Bei einem folchen Apparate fann in dem Dampfbehälter 
RB nicht wohl Dampf von viel höherer Elajtizität oder Temperatur 
ald 80” R. angewendet werden, weil die großen und flachen Wände 
diefer Keſſel feinen hoheren Druc auszuhalten im Stande find, wenn 
fis micht fehr jtarf gemacht werden, was hier völlig zweckwidrig wäre. 

Zoll Daher mittelſt des Wallerdampfes bei höherer Tempe⸗ 
zötur abgedampft werden, fo it die Anwendung von Rohren aus 
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Metall erforderlich, in wellhe der Dampf von dem Dampffeflel 
eintritt, und welche in der abzudampfenden Zluffigfeit zweckmaͤßig 
vertheilt werden. Diefe Röhren haben den Vortheil, daß ihre 
Wände viel dünner gemacht werden fönnen, als große Keflel- 
wände, weil fie dennoch gegen den inneren Drud bei ihrem .ges 
fingen Durchmeffer die nöthige Stärfe haben, da der Widerftand, 
welchen eine Röhrenwand dem inneren Drude entgegenfeßt, ih⸗ 
sem Durchmeifer verfehrt proportional it (Art. Röhren). 

Der Keſſel, in welchem diefe Röhren zur Erhigung der ab» 
zudampfenden Slüffigfeit angebracht werden, fann eine hölzerne 
Kufe feyn, mit eifernen Reifen gebunden : doch ift für ſolche Flüſ⸗ 
figfeiten, welche zerfebend auf das Holz einwirfen, und feine 
Zertur allmählich zerflören,, oder welche durch Beſtandtheile aus 
dem Holze verunreiniget werden fönnen, auch hier eine Kufe aus 
Metaüiblech vorzuziehen, die dann ebenfalls, wie vorher, von aus 
Ben durch eine hölzerne Wand vor der Wärme;erftreuung verwahrt 
werden muß. Dieſes Gefäß braucht, aus dem ſchon früher aus 
gegebenen Grunde, nicht flach zu feyn, fondern fann eine Tiefe 
von 3 bis 4 Fuß erhalten; durch welche Waiflerhöhe die Tem 
peratur der Dämpfe, weldhe fih am Boden entwideln, um 
beiläufig 2° R. vermehrt wird, in welchem Verhaͤltniſſe dann 
auch die Temperatur der Dämpfe, weldye die NRöhrenfläche er⸗ 
bigen, erhöht werden muß, damit das Sieden der Flüſſigkeit 
erfolge. \ 

Die Röhren werden in dem Keifel am vortheilhafteften nahe 
an dem Boden angebracht, was dadurch gefchieht, daß fie parals 
lel neben einander geführt werden, wie Fig. 2, und an dem einen 
Ende fich die Dampfröhre a, an dem anderen die Ausfluß » oder 
Luftröhre b befindet. Dieſes Spftem liegt horizontal, oder gegen 
a etwas geneigt, um den Abfluß des fondenfirten Waſſers gegen 
a zu befördern, damit daifelbe wieder in den Dampffeifel zu: 
rück fließe. 

In Fällen, wo der Drud des Dampfes nicht bedeutend iſt, 
fann diefen Dampf» Kanälen auch die vieredige oder parallelepis 
pedifche Seftalt gegeben werden, welche den Vortheil hat, daß 
bei gleichem Inhalte die erhigende Oberfläche größer if. Iſt da« 
gegen der Druck des Dampfes bedeutend, fo muß man den Durch 
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re dee NRöhren vermindern, wodurch man nicht nur .beu Wer: 
N einer verhältuißmäßig vergrößerten Oberflaͤche, ſondern auch 
gleeiche Brhele eine duͤnnere Blöfrenwand: erlangt: Doch hat 
ch dieſe Werminderung ihre Graͤnze, die von der Länge der Rögom 
b:abhäugt, damit bie Bortbewegung-des Voſſes wich fin 
rt werde. 

Hat das Abdanıpfungegefäß eine runde Befall, % iR 4 
? Die Andführnug am bequemften, mit Aufopferang des Vor⸗ 
ns D—ünuerer Rößrenwände , Wleiröhren anzuwenden yon .ı bis 
Bell Durcchmefler, die über dem Soden des Gefäßen. ‚im einer 
piesllinie angebracht werden. 

Es wäre Aberfläflig, bier file. verfehiebene Zwede. wehrte 
mabinationen:Diefer Einrichtungen anzugeben, da fie nach dieſen 
mubfähen auf bie werfchiedenfte Weiſe vorgenommen unb abge» 
dert werben können; wovon in dem fpeziellen Artikeln ‚über Die 
Hchiebenen Koftuzen, im Beſondern im Art. Dam fr noch 
fe Anwendungen vorlommen. 

5) Beim Gebrauche biefer Apparate, es mag un ie Er⸗ 
ung mittelſt einer Keſſelflaͤche oder durch Röhren :und Kanaͤle 
wirkt werden, iſt es nothwendig, daß zu Anfang der Operation 
: Dahn b offen ftehe, bis der bei a eintretende Dampf wieder 
a; bei b andftrömt, und fonady die atmofphärifche Luft aus dem 
warate verdrängt iſt, weil dieſe eingefperrte Luft die gleich“ 
ißige Verbreitung des Dampfes hindern würde. Iſt Diefe Luft: 
streibung erfolgt, fo fann der Hahn b gefchloffen werden; in⸗ 
u fich dann unter dem Keffel oder in der Röhre der Dampf in 
wu Maße foudenfirt, als er feine Wärme an die Kluffigfeit abs 
x, und fo innmer dem nachfolgenden Dampfe aus dem Keflel 
ag macht. Der Raum, in welchem der Dampf, welcher die 
higung bewirkt, angefammelt ift, ift fonach als eine Fortſetzung 
) Dampfleifel-Raumes felbft anzufehen (Art. Dampfleitung). 

Wenn der Dampffeilel nicht blog mit fchon fondenfirtem, 
o von Luft befzeitem, Waſſer gefpeift wird, fo iſt es nothwendig, 
k der Dahn b fo geftellt werde, oder fo mit einer Kleinen Durch⸗ 
ung eingerichtet fey, daß immerfort etwas wenige Dampf 
Nirömen fann, damit die Luft fich nicht in den Heitzroͤhren an⸗ 
umle. Dieſe Einrichtung dient zugleich dazu, daß, wenn bie 
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Dampfentwidlung nachläßt, die äußere Luft in den Apparat zit 
rüdtreten fönne, und legterer Feiner nachtheiligen Zuſammendruͤ⸗ 
fung von außen ausgeſetzt werde. Für dieſen Zwed ift es zu⸗ 
gleich am ficherften, daß die Hauptleitungsröhre für diefen Appa- 
rat mit einem ſich nach einwärts öffnenden Sicherheitöventil ver⸗ 
ſehen werde (ſ. Dampfkeſſel). 

Die Ausflußröhre b dient auch dazu, um bad in dem Appa⸗ 
rate etwa angefanmelte Wailer abzulaffen. Wenn durch einen 
und denfelben Dampffeflel, zumahl mit höherem Drucke, mehrere 
und größere Apparate beheigt werden; fo ift ed zweckmaͤßig, die 
Zurüdleitung des Fondenfirten Waſſers zum tiefer liegenden 
Dampffejlel in einer eigenen Röhre zu bewerfftelligen, weil das 
Zurüdlaufen des Waſſers in derfelben Röhre, welcdye den Dampf 
berbeiführt, durch die entgegengefegte Bewegung des Dampfed 
gehindert wird, wenn jene Röhre nicht übermäßig weit ift. 

Die Spannung oder Temperatur der Dämpfe wird in allen 
diefen Fällen durch das Sicherheitsventil oder die Barometerröhre 
am Dampffeifel regulirt (Art. Dampffeffer). 

Sol die Abdampfung gleihförmig bei 80° R. gefcheben, 
und man will hierüber während des Ganges der Operation ver« 
fihert fegn; fo iſt es zweckmäßig, an die Ausflußröhre b (Fig. 1 
und 2) die zweifchenfliche Röhre von Glas (Fig. 3) anzujteden. 
Das fondenfirte Waſſer fammelt fich zuerit in den beiden Schen: 
feln der Röhre an, und fließt dann, fo wie ed gebildet wird, 
durch die Offnung .b’ ab. Der Zufluß der Dampfe wird dann 
durch den Hahn a fo regulirt, daß der Stand des Waſſers fich 
in der einen Röhre beiläufig an derfelben Stelle, z. ®. beim ere 
halt. Der Hahn mit der Dünneren Röhre A ift für den Ausflug der 
Luft zu Anfang der Operation beftimmt, wie fchon bemerft worden. 

6) Damit bei diefen Apparaten der Zwed der Abdampfung 
gehörig erreicht werde, ift die angemejlene Quantität der von dem 
Dampfe gleihförmig beitrihenen Flaͤche erforderlid. Diefe Fläche 
muß in derfelben Zeit eben fo viel Wärme durchlaſſen, ale der 
Dampf enthält, welcher von der Flüſſigkeit aufiteigt; oder mit 
anderen Worten, das Gewicht ded Dampfes, welches unter der 
Keifelfläche fondenfirt wird, muß wenigftens gleich feyn dem Ger 
wichte des aus der Slüfligfeit entiwicfelten Dampfes. Nun lehrt 
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die Erfahrung, daß eine auf die Temperatur von Bo° N. und 
ewas darüber erhitzte dünne Fläche von 10 N F. in ı Mis 
nute ı Pfund Waſſer verdampft, ein Verhältniß, dad 
auch bei der gewöhnlichen freien Keifelfeuerung Statt findet (Art. 
Dam Pffeifer: folglich muß, um tiefe Abdampfung zu bewerf- 
telligen, Die Keilelfläche oder die Oberfläche ber Nöhren oder Ka⸗ 
ale 100. F. für jedes Pfund in der Minute verdampftes Waf- 
er enthalten. Geſetzt alſo, Tas Geraß enthalte eine Zluſigkeito⸗ 
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ber berecänete Verdampfung berzuftellen im Stande fenn foll, 
—=80o + ı32 == 935° R. betragen, welcher Temperatur eine 
Glaftizität des Dampfes von etwa 48 P. 3. zugehört. Wäre die 
Temperatur der Dämpfe nur 85° R.; fo würde diefelbe Keffel- 
fläche in derfelben Zeit nur eine in dem Verhaltniffe wie 134 : 5 
verringerte Dampfmenge hervorbringen, oder um diefelbe Abdam⸗ 
pfung in derfelben Zeit zu erhalten, würde eine in dem Verhaͤlt⸗ 
niffe wie 5 : 13, vergrößerte Keſſel- oder Röhrenfläche erforder: 
lich feyu. Es laſſen fich auf diefe Art für alle Bälle einer Abdam⸗ 
pfung mitselft des Waflerdampfes die Zeit, die Größe der Keffel- 
fläche, die Quantität der Verdampfung und die Temperatur des 
Dampfes, welcher die Släche erwärnt, fo wie Die Größe des Dampf» 
keſſels, welcher denfelben liefern fol, wechfelfeitig beftinnmen. 


1. Abdampfung mittelft erhigter Slüffigfeiten. 


So wie die in dem freien Feuer erhißte Luft, und in dem 
vorigen Falle die Wafferdämpfe die Wärme an die Keffelfläche ab- 
geben, um die Verdampfung der enthaltenen Flüſſigkeit zu bewir- 
fen; eben fo kann dieſes durch erhiptes Waller und andere er 
biste Flüſſigkeiten gefchehen. 

Wird Waller angewendet; fo entfteht das fchon Tange be: 
fannte fogenannte Marienbad oder Wafferbad. Da das 
Wafler unter dem gewöhnlichen Luftdrude nur 80° R. Hige an» 
nehmen kann; fo fann mittelft diefer Erwärnungsart die zu ver: 
dampfende Fluͤſſigkeit nicht zum Sieden gebracht werden, fondern 
es wird ihre Verdünſtung auf diefelbe Art bewirkt, wie durch 
Waflerdämpfe, deren Zemperatur 800 R. nicht überfteigt. Im 
Kleinen wird das Marienbad gewöhnlich, hergeftellt, indem man 
in einen über dem freien Beuer befindlichen Keifel einen anderen 
ähnlich geftalteten, jedoch Fleineren einfegt, fo daß zwifchen dem 
Boden und den Seitemvänden von beiden ein Zwifchenraum bleibt, 
wie die Fig. 4 zeigt. Diefer Zwifchenraum ift mit Waſſer ange⸗ 
füllt, das mittelft des äußeren Keſſels erhigt wird. Durch die 
Nöhre b, aus welcher der Dampf entweicht, wenn das Waifer 
zum Sieden fommt, wird Waller ein und nachgefüllt. 

Don der Anwendung ded Wailerbades zur Deftillation iſt 
in dem Artikel Deftillation die Rede. Wenn in der Sig. 4 
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der äußere Keſſel nur zum Zheil, oder wenigftens nicht fo hoch 


wit Waſſer gefüllt ift, als die Flüſſi igfeit in dem inneren Keilel 


ſteht, und dad Waſſer im Sieden ift, fo wird der innere Keſſel 
ſowohl unmittelbar durch Das Waller ald durch die Dämpfe, beide 
von der Temperatur von Bo° R., erwärmt; und ed ift dann hier 
ein Dampf» und Wailerbad zugleich vorhanden. 

Der Zwed der Anwendung des Waflerbades ift Fein ande: 
rer, ald die Erhikung der abzudampfenden Flüſſigkeit über 80° R. 
ju vermeiden. Diefer Zwed fann nun eben fo gut durch die Ans 
wendung der Wajlerdämpfe (S. 11), und zwar bei der Ausfüh—⸗ 
rung im Großen mit mehr Bequemlichfeit und mit einem weniger 
fomplizirten Apparate erreicht werden. Ic will daher auch die 
von Dr. Komerdhaufen angegebene Vorrichtung hier nicht näher 
befchreiben,, welche darin befteht, Daß von einer Reihe von Dops 
pelfeileln, wie Fig. A, deren zur Aufnahme des heißen Waifers bes 
kimmte Zwifchenräume mit einander fommuni;iren, der erfle und 
der legte Keſſel jeder mit einem Dampfkeſſel in Verbindung fies 
ben, welche abwechjelnd mittelſt des Druckes des Dampfes das 
heiße Waller durch jene Zwifchenräume der Keſſel hin⸗ und her⸗ 
treiben. 

Mehrere Slälligfeiten ertragen bei der Abdampfung eine hös 
bere Temperatur ale Bo°R., aber Doch nicht diejenige, welche 
das freie Feuer hervorbringt, die bis zur Zerſtorung und Verkoh— 
lung aller Ertrafte gehen kann; was beſonders leicht an den Stel: 
len des Keſſels eintritt, die von der oberen Fläche der Flüſſigkeit 
berührt werden. In diefen Fällen kann die Erhigung durch Flüſ— 
figfeiten bewirkt werden, welche bei einer bedeutend höheren Tem— 
peratur jieden; 3. B. durch Ohl, das bei 356° R. fiedet; durch 
Duedjilber, deſſen Ziedepunft noch höher liegt, u. f. w. Die 
Flüſſigkeiten werden in diefem Kalle in einen verfchloifenen Keifel 
erhigt, mittelit einer Pumpe durch ein Syſtem von Rohren, das 
fih über dem Boden des mit der abzudanıpfenden Flüſſigkeit ges 
füllten Gefäßes befindet, hindurch getrieben, von welchen fie wies 
der in den Keilel zuructreten. Bon dem Ohle hat man in der 
neueren zeit im Großen zur Abdanıpfung des Zuderiprups Ges 
brauch gemacht: allein die Erfahrung hat nicht für deſſen Vortheil 
enfhieden. Durch das längere Erhigen wird das Ohl allmaͤhlich 
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jerfegt und verdickt, fo daß deilen Siedepunkt immer höher, d 
her der beabfichtigte Zweck verfehlt wird. 

Bei Abdampfungen oder Erhigungen im Kleinen, wo al 
das q qhl nur jedes Mahl zu einer oder wenigen Operationen ve 
wendet wird, ift dieſe Methode brauchbar, und in diefem Fal 
ift e8 am einfachften, daſſelbe auf die nähmliche Weife, wie a 
Marienbade anzuwenden. 


IV. Abdampfung durd Verduͤnſtung in der Luf 
von der gewöhnlichen Temperatur der Atmofphär 


In vielen Faͤllen fann die erforderliche Abdampfung oder di 
Konzentrirung der Slüffigfeit dadurch bewirft werden, daß ma 
dieſelbe der freien Luft ausſetzt; wo dann die Verbampfung i 
dem Maße Statt findet, als die Elaftizität des fi) aus der Fluͤ 
figfeit entwidelnden Dampfes, jene des bereits in der Luft, weld 
mit der Flüfligfeit in Berührung fteht, enthaltenen, übertrif 
(3. 3). In feuchter Luft, welche bereitd Dämpfe von derſelbe 
Elaftizität enthält, als fie fih aus der Slüffigfeit, ihrer Tem 
ratur gemäß, entwideln, geht daher diefe Art von VBerdampfun 
oder diefe Werdünftung nicht vor fi; in völlig trodiener Luft da 
gegen am ftärffien. Iſt die Luft fo feucht, daß feine Verdünftun 
Statt findet, und die Oberfläche der Slüffigfeit wird durch Di 
Sonne erwärmt, fo tritt die Verdünſtung neuerdings ein; ebe 
fo, wenn bei gleichbleibender Temperatur der Fluͤſſigkeit die Tem 
peratur der berührenden Luft fich erhöht, weil diefe dann trodene 
wird (Art. Hygrometer). Alle diefe Verhältniſſe find in de 
oben angegebenen Sormel enthalten (5. 4); aus welcher fich fü 
alle Fälle die abjoluten Verdinftungsmengen nad) Zeit und Obe 
flaͤche beftimmen laffen. 

Wefentliche Erforderniffe zur Befchleunigung der Verdan 
pfung in der freien Luft find alfo 1) der Wechfel der Luft an de 
Oberfläche; 2) die möglichfte Vergrößerung der Oberfläche der $ 
verdünftenden Slüffigfeit. Die erfte Bedingung wird durch jed 
Zuftbewegung, alfo im natürlihen Wege vorzüglich durch d 
Winde erreicht. Künftlih kann diefer Luftwechfel durch einen 
von Menſchen- oder andere Kraft in Bewegung gefepten, Von 
tilator hergeftellt werden, der über die Flüſſigkeit hin die Beue 


Abtunften an freier Luft. 2 


& igfrürsmed usterlis. Warsgsiieg ne vor 
ze ———— 2:8 Zeccermet Vu 

Tu Sort. A BeT 20er oe wu urn 
2 rr? em Fenincreinnenn Lampe: 8. 
zur er” Er Ines Beioz sur imma Bien. 
I emo oe Demmr om ei 


== =): perrpyeaci: wm — zT rloeliem.m 


ei: C 50 ser - 
arm FFRLDũCC!CR? zn me ee rn 


den mat vum wm 2 2. „ro ıe 
it m. Sue 22 ‚urtur ar: 1. w⸗ 
22 Tr kom «27 Pia HT" 0m 


2 
Y 
1 
tr 
|. 
\ 
k 
1 


2 222 = En er. . * „u. “ — ur 
ı Term i2 I 2 Ger uf au 2.Vv E “> 
sad Tun Luz © uni 
- 
ah: Irma mm u tie 8 
a > Aermoc, u cp 6— et = 
Miller on - —— -.. 
fası rı_2 De en .. vo -- 


1.0532: — ‘vi er . Er .. 


ei Sure m wu se ru W 
— — - 
EMI Te. 

ualtzemethe zur: “ei. — 


3 
— 
5 
& 
\ 

) 


to wurde spe: 
Irorfen au ru ——- 
Ber, un? !arıı Tr. en — 
Ifenmaler 2: mit 

nan mit Knremenet u. on _ 
pritze dura Ti. Se ne nn. 
Hohe, Te rim nn 

die Bella: :r Ter.— — 

klich. Die Armen... 


ſagt, EINE Than on. 


22 Ä Abdampfen. 


Wärme wird daffelbe jedoch für viele Bälle ausführbar, wovon im 
Folgenden. 


V. Verdünſtung in erwärmter Luft. 


Durch die Erwärmung wird die Luft, welche nicht mit gleich 
warmem Waffer in Berührung fteht, trodener, weil dann Dit 
Wailerdämpfe, welche fie enthält, eine geringere Dichtigfeit und 
Spannung haben, als ihrer Temperatur zugehört. In einer fol 
chen warmen, verhältnißmäßig trockenen Luft kann alfo aud die 
Verdünftung fehneller vor ſich gehen (S. 3); vorausgefept, daß 
diefe Luft den gehörigen Wechfel Hat. Je heißer hierbei die Aufl : 
ift, defto mehr wird die Verdünſtung befchleunigt; und die Hi : 
diefer Luft bringt zugleich die Slüffigfeit felbft auf diefelbe Tem 
peratur. Den &. ı0, 3) und 4) erwähnten Abdampfungsarten 
liegt eben dieſes Prinzip zu Grunde. Ä 

Auf vielfache Weife wird diefe Methode ausgeführt, zum. 
Behufe des Austrodnend, ded allmählichen Verdünftens u. 5 
in den Trofenftuben (f. diefen Art.), oder in eigenen Vor 
zichtungen,, weldye zum Zwecke haben, die in einem befondern Ofen 
erhigte Luft über die Oberfläche der in flachen Gefäßen befindli- 
hen Flüſſigkeit Hinguführen. Eine folche Vorrichtung ift in dem 
nachfolgenden Artifel befchrieben. In allen diefen Faͤllen hat 
man, wie bei der Erwärmung durch Waflerdänpfe, zur Abſicht, 
die Verdampfung bei einer Temperatur zu bewirken, bei welche 
die Flüffigfeit oder der auszutrocknende Körper noch feine nad: 
theilige Veränderung erleidet. 

Am wirffamften wird die Verdünftung in der erwärmten &ufl, 
wenn die Flüſſigkeit, wie in dem vorigen Abfage (IV) bemerkt, in 
einem mehr oder weniger fein zertheilten Zuflande der Luft and 
gefept wird. Segen wir die Temperatur der Slüffigfeit zu Boe R, 
und die Temperatur der trodenen und wechfelnden Luft, welche 
mit derfelben in Berührung fteht, ebenfalls wenigitens 80° R.; 
nehmen wir ferner wie im vorigen Beifpiele an, daß die Flüſſig⸗ 
feit in Tropfen im Durchfchnitte von 55 3. Durchmeffer zertheilt 
fey; fo werden in ı Minute 22 oder 71.9 Pfund Waſſer verdam 
pfen; voraudgefept, daß der verdbampfenden Slülfigfeit in eben 
biefer Zeit auch die zu jener Dampfmenge erforderliche Wärme 
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die die Siedhitze nicht, oder nicht ſehr bedeutend überſteigt, wird 
der warme Luftzug angewendet, wenn er nach dem aben ‚angeges 
benen Grundfägen zur Herſtellung eines befländigen, Die ver 
dampfende Fluͤſſigkeit nicht abfühlenden, Luftwechfel ; verwendet 
wird, während die Slülfigfeit felbft ihre Heitzung mittelft da 
Wailerdänpfe erhält. Bon Ddiefer Art ift Clelaud's Abba 
pfungsapparat, der in neuerer Zeit mit Vortheil für Die Konzen 
trirung des Zuderfyrups und anderer Auflöfungen, verwender wer 
den iſt. 
Big. 6 zeigt den Durchſchnitt eines ſolchen Apparate. % 
dem vieredigen Kaften AB von etwa 3 5. im Gevierte und 12 
5. Höhe und darüber find fupferne Röhren nach des. in Fig. 7 au 


gezeigten Weife vertheilt, welche den. auf die Länge der Möhren " 


in Fig. 6 fenfrechten Durchfchnitt vorftelle. Eine jede fenfrechte 


Reihe diefer Röhren, ald AB, 11, 22, 33 ꝛc. iſt auf Diem - 


Fig. 6 angegebene Art Fonftruiet. Die untere Öffnung a eine 
jeden folchen Röhrenwand mündet ſich in ein gemeinfchaftliched 
Rohr ein, das mit dem Zuleitungsrohre des Dampfes, a’! Big. % 
in Verbindung fteht. Eben fo fliehen die oberen Öffnungen bie 
fer Röhrenfofteme durch ein gemeinfchaftliches Rohre mit der ger 
meinfchaftlichen Ausgangsröhre b’ in Verbindung. Durch die 
untere Öffnung a’ werden daher fämmtliche im Zikzak aufſtei⸗ 
gende Röhren mit Dampf verfehen ; und durch die obere Offnung 


b’ findet aus allen Röhren der Abzug der Luft Statt, zu deſe 


Regulirung der angebrachte Hahn dient. 

Am oberen Theile des Kaſtens befindet ſich der Behaͤlter e, 
welcher mit der abzudampfenden Flüſſigkeit angefüllt iſt, die durch 
den mit kleinen Löchern verſehenen, ſeiherartigen Boden des Be 
haͤlters auf die durch den Waſſerdampf erhipten Röhren in Geſtalt 
eined Regens niederfält. Wei der angezeigten Dispofition ber 
Köhren kann nun die Flüſſigkeit, die von einer höher liegenden 
Roͤhre abtropft, die tiefer Tiegenden nicht vorbeigehen, ohne fie 
zu berühren, fo daß auf diefe Art unaufhörlich ihre Werdün- 
flung während des Niederfallens fortgefegt wird, bis fie endlich 
in den unteren Behälter e gelangt, aus weldyem fie durch den 
Hahn d abgelaffen wird. Iſt fie noch nicht genug konzentrirt, 
fo wird fie mittelft der Pumpe wieder in den Behälter e zurüdge 


| 
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weht. Diefe wiederhohlte Operation kann jeboch erfpart werben, 
wenn man nad) der Belchaffenheit ber abzudampfenden Flüfligfeit, 
5 B. des Syrups, dem Kaften eine folche Höhe, und dem Dame 
pfe eine folche Zemperatur gibt, daß die Konzentrirung erfolgt 
iſt, wenn die Flüſſigkeit ein Mahl den Weg durd) den Kaften ges 
sommen bat. Der Kaften felbft ift von Blech zufammengefegt, und 
die Winfelverbindung der Röhren wird, wie die Fig. 6b zeigt, von 
außen angebracht, damit Reparaturen, die gewöhnlic, nur an die 
fen Stellen vorkommen, leicht vorgenommen werden fönnen. So⸗ 
wehl zur Befeſtigung, als um die Ableitung der Wärme zu binden, 
iR er mit einer Holzeinfallung umgeben. Es ift zwedmäßig, daß 
der untere Behälter e gleichfalld von dem Dampfe erhipt werde. 

Durch) die unteren Öffnungen des Behälters, g,g, tritt er⸗ 
wärmmte Luft ein, welche aus einem in der Nähe befindlichen dazu 
eingerichteten Dfen kommt. Diefe Luft ftrömt aufwärts und führt 
die gebildeten Dampfe mit fich fort, befördert auch noch unmit⸗ 
telbar die Verdünſtung der ihr entgegen bewegten Blüfligfeit. 
Dben feitwärts von dem Keflel c befinden fich mehrere Offnungen 
für den Ausgang diefer Luft. Wollte mas diefen Luftzug noch 
verkärfen,, fo ift ed räthlich, an einer am oberen Ende einer Sei⸗ 
tenwand des Kaftens angebrachten Öffnung noch einen hölzernen 
ich verjüngenden Schlauch aufwärts zu führen, in welchem die 
Luft abzieht. 

Diefer Apparat Fombinirt und erfüllt die Bedingungen der 
Ausbreitung der Slüfligfeit zu einer möglichft großen Oberfläche, 


‚ter Erhigung der erwärmenden Släche zu einer fonflanten Tem⸗ 


reratur durch Wailerdampf, und der Befchleunigung der Ver⸗ 
dünſtung durch den Wechfel von warmer Luft. Er ift zur Abdam⸗ 
fung von Zuderfyrup, von Extraften, von Trauben-Moft ꝛc. bes 
ſonders brauchbar. 


VI. Abdampfung bei vermindertem Quftdrude, 
oderim leeren Raume. 


Der Druck der Luft auf die bei einer niederern Temperatur 
old Bo° R. verdampfende Slüjligfeit verzögert deren Verdam⸗ 
ofung, weil die entilandenen Dämpfe fi immer einige Zeit auf 
der Oberfläche der Flüſſigkeit aufhalten und auf diefelbe zuruck⸗ 
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druͤcken, bis die wechfelnde Luft fie weiter fortführt (&. 3). Würs 
den die Dämpfe in dem Augenblicke verfhwinden, als fie. fich and 
der Fluͤſſigkeit entwideln , fo würde letztere fo ſchnell verbampfen, 
als der zu diefer Dampfmenge erforderliche Wärmezufluß von au⸗ 
Ben Statt finden fan. Diefes leiftet die Einrichtung, daß man 
über der zu verdampfenden KSlüffigfeit einen beinahe leeren Raum 
herftellt, nicht nur indem man die Luft über derfelben wegfchafl, 
fondern auch die Dämpfe felbft in dem Maße entfernt, als fie eub 
fießen. Man hat alfo dadurch ein Mittel‘, die Verdünftung bei 
niederer Temperatur zu bewerfftelligen (&. 5), und dennoch fe 
möglichft zu befchleunigen. Eine Erfparung an Brennmaterial fl 
bei dieſer Methode nicht vorhanden: denn wenn gleich diefe Ver: 
dampfung bei geringerer dußerer Wärme gefchehen faun; fo if 
doch für diefelbe verdampfte Waflermenge auch die Waͤrmemenge 
gleich, weil ı Pfund Dampf von niederer Temperatur und ge 
ringerer Dichtigfeit eben fo viel Wärme enthält, ald 1 Pfuw 
Dampf, deflen Temperatur und Dichtigfeit geößer it (©. 7). 

Der einfashfte Apparat zur Ausführung dieſes Prinzips iſ 
folgender : e | 

In der Sig. 8 ift A der Keffel, in welchem fich die abjw 
dampfende Fluͤſſigkeit befindet, mit feiner Abflußröhre . BA 
der über dieſem Keffel Luftdicht angefchraubte Deckel, in welchen 
ſich die mit einem Iuftdicht paſſenden Stöpfel verfchloffene Öffnung 
e zum Einfüllen befindet. C ift dad Kommunifationsrohr mit dem 
Nefrigerator D , durch welches die entwidelten Wafferdämpfe in 
den legteren treten, und hier durch das kalte Wafler, das ia 
in dem Gefäße EE umgibt, fondenfirt werden. Diefer Nefrige 
zator, der unten mit dem Außflußhahne £ verfehen ift, hat irgend 
eine der bei der Deftillation gewöhnlichen Formen (Art. Deſtib 
lation), um der umgebenden falten Flüſſigkeit eine große Ober 
fläche darzubiethben. Das Falte Waffer tritt in den Außeren Be 
hälter unten bei d ein, und das etwas erwärmte fließt oben bei 
e ab. 

Der Gebrauch diefes Apparats ift folgender. Wenn dir 
Zlüffigfeit in den Keifel A durch die Öffnung c eingefüllt, unl 
Tegtere wieder Tuftdicht verfchloffen worden ift, wird durch Bi 
Rohre b, welche mit einem Dampffeifel in Verbindung fteht, nad 








gungen Be. Konbenfung u rl 
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m Verbindung ftehende Anieröhren eingefittet ift, und den Stand 
ver Flüſſigkeit in dem Keffel anzeigt. Die Kommunikations⸗ 
rihre C iſt in der Nähe des Keffeld mit einem Hahne verfehen. 
Der Refrigerator E ifl hier am zweckmäßigſten aus dünnen Röhs 
ren von Kupferblech von = bis ı 3. Durchmeifer, ganz nach ders 
felben Anordnung wie in Sig. 6 und 7 herzuftellen. Mit der Ab» 
Hußröhre £ ded Refrigerators ift ein zweiter Heiner Tuftdichter Be⸗ 
hälter F in Verbindung, der unten feine mit einem Hahne verſe⸗ 
bene Abflußröhre g hat, ebenfalls mir einem Kühlbehälter umge⸗ 
ben ift, und zur Aufſammlung des in dem Refrigerator kondenſir⸗ 


ten Waſſers dient. Am oberen Theile ift die mit einem Hahne ver 


febene Röhre k befindlich, welche gleichfalls mit dem Dampflef- 
fl fommmni;irt ; Durch welchen lesteren auc) der Keffel AB ge. 
heigt wird. 

Der Gang diefes Apparate ift folgender: Nachdem die 
Sähne C, f und g geöffnet worden find, und bevor das Falte 
Bafler in die Kühlbehälter eintritt, wird der Hahn der Dampfs 
röhre b geöffnet, damit der eindringende Dampf die Luft aus den 
inneren Räumen des Apparatd austreibe, worauf die Haͤhne b 
and g wieder gefchloifen werden. Man laßt hierauf das Wailer 
in die Kühlgefäße eintreten, und öffnet den Hahn h, wodurch die 
ab;udampfende Flufligfeit aus dem Vorrathsbehaͤlter in diefer 
Kobre h empor jleigt, und den Keſſel bis zur gehörigen Höhe, 
die Durch die Glasroͤhre H angezeigt wird, anfüllt. Iſt die 
verlangte Eindidung bewerkitelligt; fo fchließt man den Hahn 
C, öffnet den Dampfhahn b, damit der Dampf aus dem Keffel 
den Keilelraum anfülle, und öffnet fonach den Ausflughahn a, 
worauf die konzentrirte Fluͤſſigkeit ausfließt. Schließt man hier: 
uf die Hühne a und b, und offnet den Hahn h; fo füllt fidy 
der Keifel neuerdings mit Flüſſigkeit, und die Operation beginnt 
son Neuem, nachdem h wieder gefchloilen und C geöffnet wors 
den iſt. 

Der Inhalt des gefchloifenen Wailerbehalters F fann wäh» 
rend der Operation zu jeder Zeit ausgeleert werden. Man fchließt 
nabmlich zuerſt den Hahn f, zieht das falte Waſſer aus dem Ber 
hälser G ab, und öffnet hierauf die Hähne k und g. Der durch 
keindringende Dampf zwingt dad Waſſer zum Ausfliegen, und 
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wenn der Dampf felbit aus der Röhre g tritt, fo wird der H 
g wieder gefchloffen, jener bei £ geöffnet, und das I 
Waſſer wieder eingelaifen, worauf das fondenfirte Waller, 
fi unterdeffen in dem unteren Theile des Refrigeratord ange| 
melt hatte, in den Behälter F abfließt. Da die in den Keſſel 
eintretende Slüfligfeit immer etwas Luft enthält; fo wird ed n 
wendig, Daß der Apparat von Zeit zu Zeit von diefer Luft gı 
niget werde, indem man nad) Beendigung einer Operation 
Wailer aus den beiden Kühlbehältern abzieht, und den Dar 
wie bei dem erſten Aufange, durch den ganzen Apparat ſtroͤ 
laͤßt. Um diefe Reinigung feltner nöthig zu machen, ift es 
tbeilbaft, den Vorrathöbehälter der zu Fongentrirenden Fluͤ 
keit felbft duch den Waſſerdampf zu erwärmen, wodurdy fi 
beinahe alle Luft auögetrieben wird. 

Diefer Apparat fann fowohl im Kleinen ald im Großen ı 
geführt und gebraucht werden. Im Kleinen ift er zur Anfı 
gung von Ertraften aller Art bei gelinder Temperatur, fo wie 
Abdampfung von Salzauflöfungen mit vegetabilifchen Säuren ı 
Bafen dienlich; im Großen ijt er vortheilhaft für die Konzer 
rung des Zuderfyrups, ded Zraubenmoftes ꝛc. verwendbar, 
welchem Falle mehrere folche Apparate, welche durch einen 
denfelben Dampffeffel verfehen werden, neben einander anzub 
gen find: 

‚ Diefer Apparat verdient .den Vorzug vor denjenigen 1 
richtungen, in welchen der Tuftleere Raum mittelft einer 8 
pumpe hervorgebracht, und das zur Kondenfirung nöthige f 
Waller, wie bei der Dampfmafchine, eingefprigt wird, die Puı 
ſonach, wie bei diefer, als Luft: und Warm: Wailer : Pu 
wirft, — eine Einrichtung, die fowohl in der fomplizirteren 
lage als in der Unterhaltung einer bedeutenden mechanifchen K 
koftfpieliger ift, und auf deren nähere Befchreibung ich mich dr 
hier nicht einlaife. 

Was endlid dad Material der Abdampfgefäße betri 
fo muß daſſelbe nach der Befchaffenheit der abzudampfenden F 
figteit genonimen werden. &o wendet man für verdünnte Sch 
felfäure und faure fchwefelfaure Salzauflöfungen das Blei, 
alfalifche Flüſſigkeiten Eifen, für Ertrafte Zian, Kupfer, ı 


| 
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guuted Supfer u. |. w. an, im Kleinen Glas, Steingut, Por⸗ 
ylan, Silber, Platin. 

Die metallenen Abdampfgefäße, die man in den Laborato⸗ 
sen anwendet, haben die Form Eleiner Keſſel, die man über das 
Kshlenfeuer eines Windofens fegt. Die Abrauchſchalen von Glas, 
die and den Slashütten fommen, find wegen der ungleichen Dide 
dem Zerfpringen unterworfen: man verfertigt fie Daher auch felbft 
ms gläfernen Kolben, die man nach der Richtung des Halſes, 
deſſen Hälfte dann für die Schale einen Auöguß bildet, in zwei 
Hälften zerfchneidet; indem man mit der Spipe eines eifernen glü- 
henden Stabes itber den Theil binfährt, den man fpalten will. 
Kleinere Schalen werden aus einem Kolben durch einen an einem 
Stiel befefligten eifernen Ring (Sprengeifen), den man roth« 
gläbend auf die abzufondernde Stelle bringt, audgefprengt. 

Släferne Gefäße können nicht über freies Koblenfeuer 
gefegt werden, fondern werden im Sandbade erhigt, indem 
naͤhmlich ein eifernes, über dem freien Seuer befindliches, Gefäß mit 
Sand gefüllt, und in diefem erwärmten Sande das Gefäß bis 
jar gewounfchten Ziefe eingefegt wird. Das Sandbad hat den 
Vortheil, daß es die Hitze des freien Feuers nur allmählich durch» 
läßt, und eben fo auch bei der Wegräumung des Feuers nur all 
mählidy abkühlt; fo daß dabei glaferne Gefäße beliebig erhitzt wer- 
den fönnen , ohne dem Zerfpringen audgefegt zu ſeyn. 

Zollen gläferne Gefäße über dem freien Zeuer gebraucht 
werden ; fo müjlen fie, flatt des Sandbades, an der Außenfläche 


‚mit Thon überzogen (beichlagen) werden, welcher mit Sand und 


Kuhhaaren vermengt, und nad) dem Auftragen langfam abgetrod: 
nes wird, indem man die entitehenden Rijfe mit neuem Thon ver- 
ſtreicht. 

Die beſten Abrauchſchalen ſind übrigens jene aus Porzellan, 
das auf der äußeren Flache Feine Glaſur hat, und jene aus Stein⸗ 
gut oder Wedgewood mit innerer glafirter Fläche. Diefe Schalen 
fonnen über freien: Feuer gebraucht werden, vertragen Abwechelun: 
gen der Temperatur, und werden von Feiner Auflöfung angegriffen. 

Beim Abdampfen difliher Fluſſigkeiten, die ſchwerer eine 
gleichjormigere Erwärmung annehmen, iſt es vortheilhaft, die glei 
here Vertheilung der Wärme in der Maſſe durch eingelegtes 
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Füſfigkeit mit der freien Luft in Berührung ftehe, den Keffel zu 
bededen, und den entweichenden Dampf mittelft einer Leitungs: 
tößre zu einer andern beliebigen Heitzung zu verwenden, weil bei 
ner folchen Einrichtung die Feuerungskoſten des erften Keſſels 
beinahe auf nichtö reduzirt werden. 


d. 9. 
Abdampfungsofen. 


Diejenigen Vorrichtungen, bei welchen das Erhigen uud 
Hdampfen der Flüſſigkeit durch die Wirfung des freien Feuers 
gefchieht, begreift man unter dem Nahmen der Abdampfungss 
öfen. ie beitehen aus einem zweckmäßig eingerichteten Feuer⸗ 
berde, über welchem das Gefäß mit der zu erhißenden Flüſſigkeit 
aufgeftellt ijt. Die allgemeinen Bedingungen zur zweckmaͤßigen 
Eimrichrung des Feuerherdes, welcher die Grundlage eines jeden 
Dfen® mit natürlichem Quftzuge für irgend einen Zwed ausmacht, 
md in dem Art. Feuerherd angegeben. Hier werden Diejenis 
gen Konftruftionen betrachtet, welche zunächft die für Abdampfun- 
gen jeder Art eingerichteten Ofen betreffen. Spezielle, für einzelne 
Sabrifationen berechnete Einrichtungen werden in den fpeziellen 
Artifeln bebanbdelt. 

Die gewöhnliche Art, einen Siede- oder Abdampffeifel auf 
den Feuerherd zu bringen, ift die in der Fig. 10 (Taf. 1) dargeftellte. 
a iſt Die Heisthüre, durch welche das Brennmaterial auf den Roſt 
gebracht wird, f der Afchenraum: der in dem Beuerraume frei 
bangende Keilel ift, wenn feine Höhe einige Fuß beträgt, bei bb/ 
mis einer ringförmigen Scheidewand umgeben, welche bei b’/ oder 
der der Rauchoffnung entgegengefegten Seite eine Offnung hat, 
Surch welche daS Feuer, nachdem es auf den unteren Theil des 
Kenſels gewirft hat, uber die Zcheidewand tritt, den oberen Theil 
des Keſſels umgibt, und dann durch die Offnung c entweder uns 
mittelbar, oder was beiler iſt, erjt durch Den niederjteigenden 
$anal d in den Rauchfang tritt. Der legtere niederwärts gehende 
Zug hat den Vortheil, dap die Hige oben bei i mehr zurückgehal⸗ 
tin, und dadurch die Temperatur des ganzen Feuerraums höher 
gebalten wird, als es der Zall wäre, wenn der Rauch von hier 


unmittelbar in den Rauchfang trätc. 
Technol. Encyciop. 1. Bd. 3 
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Diefe Einrichtung hat jedoch noch zweierlei Nachtheile 
1) Wird das Teuer auf dem Roſte, durch die Berührung de 
Slamme mit der nur auf eine verhältnißmäßig geringe Temper⸗ 
tur erhitzten Keffelfläche, an welcher fie hinzuftreichen genöthigt if, 
zu fehr abgefühlt, fo daß die Verbrennung nicht vollftändig erfol 
gen kann, und ein nicht unbedeutender Theil des Brennmateriald 
im Rauche verloren geht. 2) Wird bei jeder Sffnung der Heih- 
thüre a durch das Einftrömen der äußeren falten Luft die Kelle: 
Fläche abgefühlt, und dadurch ebenfalls an Brennmaterial und au 
Zeit verloren. Den nachtheiligen Einfluß des Iegteren Umſtandes 
Nkann man deutlidy bei einer ähnlich eingerichteten Kejlelfenerung 
bemerfen, wo das Sieden fogleich fehiwächer wird, fobald man 
die Heigthüre öffnet, ja nach einiger Zeit ganz aufhört. 

Den Einfluß des erfteren Umſtandes, nähmlid) der Verhin 
derung des vollſtaͤndigen Verbrennens durdy die Faltere Keſſel⸗ 
fläche, fann man ſich Durch einen einfachen Verfuch Flar machen. 
Man nehme eine Schale aus Kupferblec, mit Waller angefült, 
und halte fie über Die Slamme einer Wachsferze in einer Pleinen 
Entfernung von der Spitze derfelben ; fo wird die Flamme an if 
rer Intenfität und Geftalt Feine Anderung erleiden, und in diefer 
Stellung wird fi die Flüſſigkeit bald erhigen und zu fieden am 
fangen. Senft man aber die Schale mehr nieder, fo daß ihr 
Boden in die Zlarime. hinein ragt. fo verliert letztere ſogleich ik 
ven Glanz, wird dunkel und rauchig, der Boden der Schale über: 
zieht fich mit Ruß, und bei diefer unvollftändigen Verbrennung, 
bei welcher die Hitze um ein Bedeutendes vermindert ift, hört das 
Wafler wieder auf zu fieden. Bei der Heitzung des Keifels ift ed 
daher wefentlich, die Abkühlung des Feuers durch die Keffelmand 
zu vermeiden; was niemahls geſchehen faun, wenn, wie in Fig. 19, 
die Flamme des Feuers unter dem tief liegenden Keſſel fchief hin⸗ 
zieht, folglich bevor die Verbrennung erfolgt ift, fchon die Ab⸗ 
fühlung eintritt. Diefer Umftand ift bei der Holzfeuerung noch 
mehr von Bedeutung, als bei der Feuerung mit. Steinfohlen, weil 
bei legteren die Flamme viel kürzer if, und die Verbrennung ſich 
näher an den Roſt befchränft. 

Der Zweck diefer vollfläudigeren Verbrennung kann bewirkt 
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neden, entweder indem man das Feuer mitten unter Dem Keffel auf 
um Rote unterhält, und letzteren von dem Keifelboden in der⸗ 
jmigen Entfernung hält, welche für das aufgelegte Brennmaterial 
ar gehörigen Entwidelung feiner Flamme binreicht, fo daß for 
mh der Keilelboden fenfrecht von der Flamme beftrichen wird: 
sder indem man das euer von dem Heißraume ganz entfernt, fo 
daß deifen Flamme mit dem Keifelboden gar nicht in Berührung 
kenmt, fondern leßterer von der von dem Seuerberde Fommenden 
slübenden Luft beftridyen wird. | 

Nach dem erften Prinzip ift der in der Sig. 11 und 12 (Taf. ».) 
im horizontalen und fenfrechten Durchfchnitt Dargeitellte Ofen einges 
richtet. a iſt die Heigthüre, b der Roft; cc find gemauerte Stüs 
gen, auf weldyen der aͤußere Rand des Kejjelbodens ruht; diefe 
Stüpen laſſen Zwifchenräume zwifchen fi, wie ig. 11 zeigt, 
durch welche die heiße Luft, die unter dem Kejlelboden gewirkt 
bet, in den Kanal ee tritt, welcher den unteren und Außeren 
Theil des Keileld umgibt. Durch die Öffnung f (Fig. 11) tritt 
sun Rauch und Luft in den Kanal gg (Sig. 12), welcher, dem 
vorigen Kanale parallel, den oberen Theil der Keffelmand umgibt, 
und von da durch die Offnung h in den Rauchfang. Damit die 
Hige unter dem Keſſelboden fich gleichförmig verbreite, und nicht 
fogleidy der in den oberen Kanal führenden Offnung f zueile, 
find die Zwifchenraume des Kranzed cc, auf den der Keffel ruht, 
ungleich vertheilt, fo daß fie bei f am weiteften, an der gegen- 
überſtehenden Seite aber am engften an einander jtehen. Die bei 
h entweichende Wärme fann noch zur Heigung des Behälters, 
aus welchem die Flüſſigkeit in den Keſſel nachfließt, verwendet 
werden. Das Mauerwerk diefes Ofens wird mit einigen, außer 
tem Gebraude gut verfchloifenen Offnungen verfehen, um die 
Züge der Aanäle e und g reinigen zu fönnen. 

Die Entfernung des Roſtes von dem Keifelboden hangt von 
dem Brennmaterial ab, und ijt Fleiner für Eteinfohlen als für 
Hl; Sie muß überhaupt, wenn.der hier beabfichtigte Zweck 
erreicht werden foll, fo genommen werden, daß bei gehörig eins 
gelegter, and in vollen Verbrennen befindliher Brennitoffmenge 
die Zpige der Flamme fchon gebildet it, bevor fie den Keſſelbo— 
den erreicht. 

3» 
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thüre, bie während bes Verbrennens genau verſchloſſen iſt; sh 
it der Feuerherd. 

Zigur 15 ifkein vertifaler Durchſchnitt i in ber auf Dem vorigen 
fenfrechten Richtung: m ift der Hintere Theil des Herdes bein 
(Sig. 14)3 1 das Gewölbe aus Ziegeln, auf welchem der Breun⸗ 
ftoff ruht. Figur 37 ift der horizontale Duschfchnitt; die punktir⸗ 
ten Linien zeigen die Büge an, welche den Keifel umgeben. -. 

Das Feuer wird zuerft über dem Ziegelgewölbe J (Big. 16) 
angefchürt, und nachdem ed gut im Sörennen ift, wird der Herb 
gh biö oben an g mit Kohlen angefüllt, wobei man daranf ſieht, 
Daß hinreichend Zwifchenraum zwilchen den Stüden. des Breun⸗ 
materiald, oder zwifchen diefem und der vorderen Mauer n bleibt, 
um den Luftzug niederwärtd zu dem Feuer berzuftellen. Die 
frifche Kohle wird immer oben bei g aufgelegt, in dem Maße als 
fie fi) unten-vergehrt. Diefer untere Theil h Hat die ſtaͤrkſte Hitze, 
und enthält die Kohlen in voller Oluth; i ift eine der zwei Öffnume 
gen, die von außen auf Diefen unteren Theil des Herdes führen, 
und mit Schiebern oder Regiftern verfchloifen find, um beliebig 
Luft zuzulaffen. Sie find in der Anficht Fig, ı6 vorgeftellt. Diefe 
Luft ſtroͤmt bier in die glühenden Kohlen, und verzehrt den 
Rauch, der noch von den oberen Kohlen niederwärts gebracht 
wird, Diefe Öffnungen dienen zugleich zur Regulirung des Zw 
ges; denn je mehr fie geöffnet werden, defto fchwächer wird der 
Zug von g niederwärtsd; fo daß endlich der Luftzug von denſelben 
gegen g aufwärts gehen, fonach der Hauptzug ganz gehindert 
würde. k (Fig. 14) ift eine verfchloifene Thüre, die in den Raum 
unter dem Keſſel führt, und dazu dient, bier frifche Luft einzu⸗ 
laſſen, dadurch) Den Zug des Feuers gegen den Rauchfang zu hin⸗ 
dern und den Keſſel abzuküͤhlen, wenn die Operation beendiget 
werden ſoll. 

Die Dimenſionen des in der Figur nach dem Maßſtabe ge⸗ 
gebenen Herdes ſind auf eine Verbrennung von 1 Centner Kohle 
in der Stunde berechnet. Für einen größeren Bedarf müſſen Die 
Dimenfionen vermehrt werden ; doch iſt ed, wie ſchon früher be⸗ 
merkt, in dieſem Falle beſſer, zwei oder mehrere ſolche Oſen her⸗ 
zuſtellen. 

In einzelnen Faͤllen ift ed vortheilhaft, bei der freien Feue⸗ 
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fönne (5.9, 10). a ift der Heitzraum, bder Afchenfall. Der fe 
nifche Keffel geht unten in die zylindriſche Röhre g aus, deren un 
tere® Ende mit dem Hahne h verfchließbar if. Durch die Röhre 
cedc’, an welcher ſich oben und unten die Haͤhne c und beſin⸗ 
den, fließt die Zlüffigfeit aus dem Nefervoir in den Keflel nad. 
Während der Operation ift der obere Hahn c zum Theil geöffnet, 
um die verdampfte Flüſſigkeit zu erfegen, der untere c’/ aber ger 
fhloffen. Die aus dem Feuerherde fommende Hige umfpielt ben 
Keſſel in den Räumen e, und der Rauch tritt Durch den Kanali 
siiederwärts in den Rauchfang. Der untere zylindrifche Theil g 
bleibt Dabei viel weniger erwärmt, und in demfelben fammelt fih 
das Fenftallijirende Salz. Nach einiger Zeit wird an der: Zuflußs 
röhre der untere Hahn c’ geöffnet, um etwas fältere Flüſſigkeit im 
ben unteren zylindrifchen Theil zu bringen. Nachdem derfelbe wie 
ber gefchloffen worden ift, und man dem Salze Zeit gelajlen hat; 
wieder an den Boden niederzufinfen, öffnet man den großen Hab 
h, und läßt das Sal; in ein unten ftehendes Gefäß auöfließen: 
wonach die Operation wie vorher fortgefebt wird. 

Ähnlich eingerichteter Keifel bedient man fich auch in manchen 
Färbereien in Fällen, wo ed darauf anfommt, die Flüſſigkeit zu 
erwärmen, ohne den flarfen Bodenfag dem Feuer aud;ufegen. 

In den bisherigen Konftruftionen ift zwar auf den bei ger 
wöhnlichen Kejfelfeuerungen vorfommenden zweiten Nachtheil, . 
nähmlich auf die Abfühlung der Keflelfläche durch die eintretende 
Falte Luft beim Nachfchüren (&. 34), Rüdficht genommen, und 
bei einiger Sorgfalt im Heiggefchäfte kann derſelbe möglichft vers 
micden werden : vollitändig wird jedoch diefer Zweck durch eine 
eigene Konftruftionsart erreicht, welche in Fig. 3 (Taf. 2) dargeftellt 
iſt. Diefe Konftruftion beruht darauf, daß man den Roft an den 
hinteren Theil deö Feuerraumes bringt, und an dem vorderen 
heil, an welchem fidy die Heigthüre befindet, den Rauchfang in 
die Höhe gehen läßt, fo daß bei der Öffnung der Heigthüre die 
kalte Luft unmittelbar in den Nauchfang tritt, ohne unter den 
Keſſel gelangen zu fönnen. Beuerungs «Einrichtungen diefer Art 
haben den wefentlichen Vortheil, daß fie die Hitze unter dem Keſ⸗ 
fel unverändert zuſammen halten, und dadurch e eine Erfparniß an 
Brennmaterial und an Zeit gewähren. 

$, 
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Die Fig, 3 ſtellt einen Keſſelofen dieſer Art im Durchſchnitte 
ver. a iſt Die Heitzthüre, b die Afchenthüre, durch welche der Zug 
aa dem Roſte erfolgt ; das Teuer wirft auf den Keifel und tritt 
dann vor der Heitzthüre in den Rauchfang h. Öffnet man diefe 
Heitzthüre, fo tritt die dußere Luft durch diefelbe in den Rauch⸗ 
fang, und der Zug durch den Roft hört auf: mittelft eines Regie 
ſiers in dieſer Ihüre, durch welches ein mäßiger Zutritt der Quft 
bewirkt werden faun, läßt fi daher der Zug des Feuers beliebig 
reguliren. Diefe durch die Heipthüre eintretende Luft verbrennt 
gleich den Rauch, der noch an diefe Stelle gelangt. 

Iſt der Kefjel größer, fo werden zwei Heitzungen diefer Art 
angebracht, wie Fig. Aund5 (Taf. 2) zeigt. a ift eine Zwifchen- 
maner, die den Feuerraum in zwei gleiche Theile theilt, und zu⸗ 
zleich dem Keilel ald Stüge dient; r find die Stützen, auf wel⸗ 
den ter Rand des Keſſels ruht, wie in Fig. 4 die punftirte 
mie zeigt. Durch die Offnung i tritt der Rauch in den in der 
Mauer des Ofens angebrachten, der Keffelmand parallelen Kanal 
k, welcher in den Rauchfang h führt. Die übrigen Theile der 
Zeichnung find für fich flar. Zweckmaͤßiger nody wird diefe dop⸗ 
seite Feuerung bei einem länglich vieredigen Keifel, deſſen nach 
ter Yange genommenen vertifalen Durchſchnitt die Fig. 5 eben» 
falls dorſtellen fann, weil in dieſem Falle die untere Flache des 
Leñels durch Las von dem Roſte gegen die Heitzthüre zu Trielente 
seaer gleichmäßiger erkigt wird, als bei der runden Acım, 

513.6 (Taf. 2, it eine Koenũruktien sur Anwenzung des im 
tarisen Arrikel 1 Z. 101 aufzeiielten Frin:ies sur Zenugung der 
ton Dem Fenerberde abiiekenten Size, um die Verd amofung aud 
sat der Cherüche der Alztrafeir sa Feikleuaısen. Aıt en 
BB 12 3. lazger, 43 E35 b 7. Iren, a2 ı 5 1-7. tele Midh 
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gelegt, oder der Hals des Feuerherdes o verlaͤngert werden, um 
in denſelben das Holz nach der Scheitlänge einzulegen (&. 35). 

Die Fig 7 (Taf. 3) ftellt im Durchfchnitte denjenigen Ofen dar, 
deifen Prinzip bereitö im vorhergehenden Artifel ©. 10 angege⸗ 
ben worden ift, und in welchem das Feuer unmittelbar die Ober⸗ 
fläche der Flüfligfeit erhitzt. Letztere befindet fich in’ einem waſſer⸗ 
dicht gemauerten Behälter A, der von außen noch mit fettem Thon 
oder Letten umgeben ift, und eine Ränge von ı5 bis 30 F., eine 
Breite von 4 bis 5 F., und eine Tiefe von 12 bis a F. hat. Dies 
fer Behälter ıft mit einem flachen Gewölbe B überfpannt. Der 
Euftzug findet mittelft der Afchenthüre b durch den Roſt Statt, 
während die Heisthüre a verfchloffen ift. In der Seitenwand des 
Ofens ift eine Ausflußröhre angebracht, um die fonzentrirte Slüf- 
figfeit abzulaffen, und auf dem erwärmten Gewölbe B fteht ein 
Behälter aus Eifenblech oder aus Blei, weldyer die vorräthige 
Lauge enthält, die aus demfelben in den Behälter nachfließt. Für 
Vitriol⸗ und Alaunfiederei ift diefer Ofen befonders anwendbar. 

Zür die Abdampfung oder Abdünftung mittelft erwärmter 
Luft (S. 32) fann hier noch der Fiel d'ſche Ofen ald Mus: 
ſter aufgeftellt werden, welcher in den Figuren 8, 9 und 10 
(Taf. 2) dargeftelt iſt. Die Figur 8 iſt eine perfpeftivifche 
Zeichnung des Ofens, der aud den drei horizontalen Abthei⸗ 
lungen ı, 2, 3, weldye bier aud einander gerüdt vorgeftellt 
find, um die innere Einrichtung beffer erfennen zu fönnen, und 
aus einem Aufſatze befteht, der zwei mit Ihüren verfchließbare 
Behälter bat, in welchem die mit der abzudünftenden Flüſſigkeit 
oder anderen auszutrod'nenden Begenftänden verfehenen Gefäße be: 
findlich find. In der Figur ift diefer Auffaß fenfrecht in der Hälfte, 
naͤhmlich durch den Kanal, welcher in den Rauchfang führt, und 
die beiden Behälter von einander trennt, durchfchnitten. Die $i- 
gur 9 zeigt diefen Ofen von außen. 

Die drei Abtheilungen ı, 2, 3, Big. 8, bilden den eigentli- 
chen Ofen, welcher zur Erhisung der Luft dient, welche die Ab: 
diinftung bewirft. Diefe drei Abtheilungen find von einander durch 
horizontale Platten von Gußeiſen getrennt, in welchen fich die 
gehörigen Offnungen befinden; die fenfrechten Abtheilungen be: 
jichen aus Ziegeln. In der Abtheilung ı ift a der Afchenherd, 
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buch welchen Die Luft zur Verbrennung eintritt: über demſelben 
Min der zweiten Abtheiläng a der Feuerherd, von welchem der 
Rand) den Durch Die Pfeile angezeigten Weg nimmt; wonach er 
m der dritten Abtheilung aus den Edtanälen aa in den zwifchen 
ven beiden Behältern befindlichen Rauchfanal, der noch mit der 
Zunge d verfehen ift, austritt, und hiernach in den Rauchfang 
gelangt. 

Die mit bb bezeichneten Kanäle dienen zur Erwärmung und 
Fortleitung der Luft. Diefe tritt in der erften Abtheilung bei bb 
ein; kommt in der zweiten Abtheilung durch den Kanal b an der 
Hinterwand, zirfulirt hernach in der dritten Abtheilung über den 
anmittelbar dem euer ausgefehten Stellen, und tritt vorne durd) 
die Offuung f in die beiden Behälter des Auffages, wo fie, wie 
in Fig. 10 erfichtlidy iſt, um die auf Eifenplatten geftellten Abdüns 
Bungsgefäße herumgeht, und durch die Öffnung h, welche mit 
dem Regiſter i verfehen ift, in den Raudyfang tritt, oder auch 
irgend anderswohin geleitet werden fann. 

Diefer Ofen fann auch zwedmäßig als Stubenofen verwen» 


det werden, wovon im Art. Heigung noch die Rede if. Der 


untere Theil deſſelben, welcher zue Hervorbringung einer &Strös 

mung von erwärmter Luft dient, Fann als ein Mufter für die für 

den ähnlichen Zweck dienlichen Einrichtungen angefehen werden, 

and fo im Befondern für die in Fig.5 und 6 (Taf. ı) angegebenen 

Apparate dienen, wenn er an der unteren Mündung derfelben anges 

bracht wird, (Vergl. die Art, Geuerherd und Dampffeffel,) 
d. H. 


Apbdrücke. 


Man belegt mit dieſer Benennung im Allgemeinen die Über 
tragungen der Zeichnungen oder Züge einer Fläche auf eine andere 
durch mechanifhen Druck, es mag dabei Farbe angewendet wer: 
den, oder nicht. Zu den Abdrüden mit Sarben gehören die von 
Kupferplatten auf Papier, feltner auf Zeuge oder andere dünne 
slähen; die Eifens und Stahlſtiche; die, obwohl fehr felten 
vorfommmenden, Abdrüde von mit Zlußfpathfäure, nach Art des 
Kupfers, geägten Blastafeln ; ferner die von Holzſchnitten, welche 
bei den Kartenmaplern und Papierfärbern auch mit Warferfarben 


\ 
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gemacht werben; bie Pflanzenabdrüde mittelft —— 
auf Papier; die zahlreichen Produkte der Lithographie uud bak 
auf die Prinzipien der letzteren gegründeten Metallographie (maß: 
mentlich Abbrüde von Binfplatien); die mit Platten gedradunk. 
Mufifnoten; und endlich die Abdrüde von den verfchiedenen Artens 
von Buchdenderformen. Manche diefer Abdruͤcke werden tin ſeil 
neren Faͤllen auch wieder ald Originale zu einem nenen Abdeudig : 
benugt, und z. B. die Kupferfliche auf Thonwaaren oder Iadirte Aw : 
beiten, oder auf Steinplatten, zur Herftellung einer neuen. Drudk 
form, übertragen. Über alle dieſe Gegenſtaͤnde fol am sjtrigen 
Orte ausführlicher gehandelt werden. 

Zu den Abdrüden ohne Farbe müffen, wenn auch nicht ven 
Sprachgebrauche, doch ber Darftellungsweife nach, bie gepreßten 
Viſitkarten, Papiere, Papierborduren, Papiertapeten, Metale- 
folien und Lederforten gerechnet werden, die ihr Eutſtehen eben 
falls eigenen, faft immer metallenen Formen, bie entweber ebene 
Slächen oder Walzen find, und dem gehörig angebrachten mechaub 
fhen Drucke verdanken. Vorzüglich aber gehören hierher Die Kopien 
erhöhter oder vertiefter Originale, welche durch Eindräden bei 
legteren in verhältnißmäßig weiche oder nachgiebige, bildſame 
Maflen erhalten werden. Einige der letzteren haben ſchon im ger’ 
wöhnlichen Zuftande ben erforderlichen Grad der Weichheit, z. B. 
dad Wachs im nicht zu niedriger Temperatur; Blackfiſchbein ſei⸗ 
ner fhwammigen, lodern und des Zufammendrüdens fähigen 
Struktur wegen; gefnetetes, frifch gebadene® Brot. Andern gibt 
man denfelben Durch Anwendung der Wärme, wohin das Siegel: 
lad, der Schwefel unter gewiffen Umjtänden, das durch Die Wärme 
der Hand erweichte Silber: und Zinnamalgam, das Horn, das 
Glas, manche Metall sLegierungen, ja fogar felbft der Stahl ges 
hören. Manche Stoffe werden zum Abdrüden in einen bildfamen 
Zuftand durch eigene Vorbereitung, nahmentlich mit Beihuͤlfe des 
Waſſers oder andrer Flüffigkeiten, gebracht, wie der mit Waſſer 
abgefnetete Thon, der Papierbrei und das Papiermadhe, die kuͤnſt⸗ 
Iihen Holzmaflen, deren Hauptbeftandtheil Sägefpäne find, der 
Hormfand zur Darftellung der Gießformen. Endlidy fönnen aud 
harte Stoffe, wenn fie nicht zu fpröde find, zu dieſem Behufe 
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durch einen gehörig angebrachten ſtarken Druck verwendet werden. 
Berläufig erinnert fann bier werden auf das Preilen hölzerner 
Defen in Kormen, dad Schmieden des Eifens in Gefenfen, auf 
ed Eindrücken gehärteter Stahlitempel oder Walzen in Kupfer, 
ia felbit in ungehärteten oder entfohlten Stahl, auf die geftampf- 
ten und geprägten Knoͤpfe und die aus dünnen Blechen im Fall 
werte hohl verfertigten Metallverzierungen, auf dad Prägen der 
Rünzen, endlich auf die Durch ein ähnliches Verfahren darzuftel: 
Imden Taſſen, Zeller und Schülfeln felbft aus Eifenblech u. f. w. ; 
velches alled dem Prinzipe nach wohl hierher gehöret, aber theild 
der Wichtigfeit,, theild des verfchiedenen Verfahrens bei der Aus⸗ 
führung wegen, bier noch nicht behandelt werden fann. 

Über das Abdrücden Heiner Gegenftände, als der Münzen, 
geſchnittenen Steine und dergleichen, ift vorläufig zu bemerken, daß 
der Abdruck jeded Mahl gegen das Driginal verfehrt ausfällt, 
und daher entweder felbit als eine Kopie des Originales angefe- 
ben, oder auch fehr häufig wieder ald Form gebraucht wird. Fer⸗ 
ner find nicht alle Arten von Mailen, um ganz getreue Abdrüde 
m liefern, gleich gut geeignet; indem befonder6 jene, die ihre 
Eildſamkeit dem Zuſatze einer Flüſſigkeit verdanken, beim Aus⸗ 
trocknen oft bedeutend ſich verkleinern, wodurch gleichzeitig ein 
Theil der Zcharfe feiner Züge mit verloren gehen muß. Daher müf 
ien auch Die Sriginale immer möglichjt ſcharf und rein feyn; und es 
iũ demnach auch nicht rathſam, Kopien wieder abzudrüden, weil 
nah jedem Abdrucke die Zuge jtumpfer und undeutlicher werden. 
Endlich wächſt die Zchwierigfeit der Darjtellung immer mit der 
Große ter Flache, welche abgedrudt werden foll, und mit der 
Sehe oder Tiefe der darauf befindlichen Zeichnung. Diefer Um: 
itaad iſt es vorzüglich, welcher die Anwendung des Abtrüdens 
ſehr beichränft, indem fait durchgehends das Abgießen, wo es 
überhaust anwendbar ijt, mit weniger Zchwierigfeiten verbunden 
nt, und and in der Regel eben fo getreue Kopien liefert, al& 
durch Das Abdrüden zu erhalten find. 

Es erubrigt nun noch, die vorzüglichſten Arten der Abdrüde 
Meinerer Gegenitände, beionderd der Minzen, gefchnittenen 
Steine u. dgl. anzugeben, wodurd das Vorhergehende zugleich 
tie noch nöshigen Erläuterungen erhalten wird. 
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Das Wachs, beſonders das gelbe, laͤßt ſich, wenn es er 
waͤrmt und gut durchgeknetet iſt, gut zu Abdrüden anwenden: 
‘allein diefe find, fie mögen als Bormen gebraucht werden, oda 
nicht, keineswegs dauerhaft. Man bedient fich deffelben daher 
nur in jenen feltenen Sällen, wo man das Original fchonen will, 
3.8. um ein aud Gyyps verfertigtes, bereitd mit Farben ange 
ſtrichenes Modell wieder abzuformen. Beſſer ift das Wachs zum 
‚ Abgießen anwendbar, wovon weiter unten die Rede feyn wird, 

Brotteig aus frifh, noch beſſer ſchlecht ausgebadene, 
durchgefneteter Brotfrume, kann ebenfalld zum Abdrücden Fleine 
rev-Begenftände, die man durch eine andere Manipulation zu bes 
fhädigen fürchtet, vorzüglich zu Gußformen, benügt werden. Zu 
diefem Behufe muß die Maſſe, nachdem der Abdruck gemacht if, 
uͤbertrocknen, fo daß fie eine harte Rinde befommt, um die flüſ⸗ 
figen Stoffe, 3. B. Gyps oder Schwefel, aufzunehmen. 

Abdrüde in Siegellad werden fo gemacht, wie die von 
Siegeln, und fönnen wieder ald Formen, befonders für Ihon 
und. Gyps, benüßt werden. Um reine Abdrüde zu erhalten, fl 
niht nur Siegellack von vorzüglicher Qualität, fondern aud 
ein vorfichtigeö gleihförmiges Erhigen deffelben nothwendig. Su 
einem vertieften metallenen Knopfe, aus welchem das Ohr heraus⸗ 
gebrochen, und in welchem über einer Lichtflamme daB eingefülite 
geitoßene Siegellad langſam und fo erhitzt wird, daß es feim 
Blafen wirft, kann man gefchnittene Steine oder Glaspaſten 
leicht abdrüden, um fich Formen zum weiteren Abdrüden in Then 
zu verfchaffen. 

Ron jtählernen oder metallenen SPetfchaften oder andern 
Stempeln mit nur feichten Bertiefungen Abdrüde zu machen, 
welche zweierlei Farben zeigen, ift ebenfalls fehr leicht. Man 
reibt nähmlich in die vertieften Züge Zinnober, oder eine andere 
feine Sarbe ein, oder fhwärzt Die ganze Fläche über einer Lichte 
flamme, und drüdt, nachdem man die ebene Släche ſelbſt duch 
- Abreiben auf feinem Drudpapier vollkommen von Farbe gereinigt 
hat, das Siegel in Siegellad von andrer Farbe ab. Das leptere 
bildet Die Grundfarbe des Abdrudes, während die in den Berties 
fungen gewefene, an die erhöhten Züge angefchmolzene Farbe auf 
diefen fichtbar wird. 
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Bird aber zum Abdrüden Siegellad von derfelben Sarbe ges ' 
wählt, wie die in dem ©iegel befindliche, fo erhalt man auf dem 
glänzenden Grunde des Abdruckes die erhöhten Siguren bloß matt, 
welches bei manchen einfachen Zeichnungen und Nahmenszügen 
ſich vorzüglich gut ausninmt. 

Der Schwefel ift nur unter gewiffen Umftänden zu Ab> 
drücken brauchbar. Nach der gewöhnlichen Angabe wird derfelbe, 
wenn er lange Zeit im Eichmelzen erhalten, und in kaltes Wafe 
fee gegoflen wird, teigartig, fo daß er fich leicht kneten läßt, und 
die feinjten Eindrüde annimmt. Allein wer jemahls über diefen 
Gegenſtaud Verſuche angeftellt hat, hat auch gefunden, daß nur 
wit großen Schwierigfeiten dieſer Erfolg zu erhalten ift; indem 
der in dad Waſſer gegoffene Schwefel oft fogleich wieder feine ur- 
feungliche Sprödigfeit annimmt, noch häufiger aber wohl weich, 
allein vielmehr elaftifch als bildfam wird. Dach den neueren 
Verfuchen von Dumas läßt ſich fliegen, daß es nicht auf die 
ange des Erhigend, fondern nur auf die Temperatur, welde 
dem Schwefel mitgetheilt wird, anfomme; fo daß, wenn diefe 
dem Eiedepunfte nahe ift, und der Schwefel zur möglichft ſchnel⸗ 
len Abfühlung tropfenweife in eine hinreichend große Menge Wafr 

fer gegoifen wird, die einzelnen Tropfen unter dem Waſſer fidy 
leidt zufammenfneten laſſen, und eine Maile geben, die Feine 
Elañizität, wohl aber die zum Zwede des Abdrudend erforderliche 
Veichheit bat. Die legtere, fo wie zum Theil die während des 
Echmelzend angenommene rothbraunliche Sarbe, verliert der fo 
inbereitere Schwefel in einigen Zagen wieder. Da nunder nöthige 
Grad der Hitze nur nach langer Übung und immer mit Schwierig« 
keit zu treffen iſt, fo il die Verwendung des Schwefel zu Ab- 
drücken um fo weniger anzurathen, als er fidy durch das Biegen, 
wovon fpäter Die Rede ſeyn wird, weit leichter und ſicherer bes 
bandelu läßt. Bemerkeuswerth aber durfte nody der Umſtand feyn, 
daß Der geihmolzene Schwefel auch auf eine andere Art Abs 
drücke zu liefern im Stande iſt. Bei geringer Hige fomme er bes 
fannrlich fchon in Fluß, und zwar fo, daß er jo dünnflüſſig ald 
Waller wird. Wenn man die Hige verjtärkt, fo verdickt er fich, 
und nimmt eine rothe Farbe an. In Diefem Zuftande auf eine 
ebene Flaͤche ausgegoſſen, wird er, in dem Maße wie er erfultet, 
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wieder dünnflüſſig; fpäter zeigt ſich der Anfang der ihm eigenen 
ſtarken Kryſtalliſation, und dann wird er ploͤtzlich wieder feſt. Vor 
der letztern Periode iſt ein Augenblick, in welchem er, in einem 
Mittelzuſtande zwiſchen feſter und fluͤſſiger Form, die feinften Ein⸗ 
drücke annimmt, fo daß z. B. eine aufgelegte und ſchnell auf feine 
Släche niedergedrudte Münze fih volllommen in derfelben ab» 
drückt. Diefe Erfahrung wird nicht angeführt, um fie für 
die fernere Ausübung zu empfehlen, indem der richtige Zeit 
punft ſchwer zu treffen und dad Gießen unendlich vortheilhafter 
ift: allein fie ift dephalb merfwürdig, weil ſich der Schwefel hier 
ganz genau fo verhält, wie einige Metalllegierungen, von denen 
bei der Operation des Abklatſchens umſtaͤndlich geredet werden foll, 

Ochſenhorn (auch jede andere Art von Korn, fo wie 
Schildpat) wird bei mäßiger Erwärmung, wozu man fich des 
fiedenden Waflerd oder der mittelbaren Einwirkung ftarf erhißter 
dicker Eifenplatten bedienen kann, fo weich, daß ed einem jtarfen 
und allmählich zunehmenden Drude, 5. B. einer Spindelpreife, 
nachgibt, und fehr feine Eindrüde annimmt. Plättchyen von Durch 
fichtigem fogenannten Laternenhorn, geben, auf diefe Art mit 
Münzen zugleidy in einer Preije behandelt, fehr reine und fchöne 
Abdrüde, für welde das Horn durch die bei andern Arbeiten ges 
wöhnlichen Mittel audy vorher gebeigt und gefärbt werden fann. 
Die Verwendung ded Horned und Schildpated zum Preifen mit: 
telft metallener Sormen, um aus Platten oder Spänen deflelben 
verzierte und figurirte Mefferfchalen, Dofen, Pulverhörner, Klei« 
derfnöpfe u. dgl. darzuftellen, wird im Artifel Horn ausfuͤhr⸗ 
lich befchrieben werden. 

Dad Glas iſt ebenfalls zu Abdruͤcken gut geeignet, weil es 
im glühenden Zuſtande, noch ehe es eigentlich fchmilzt, zähe und 
fo weich wird, daß eö Eindrüde einer harten Form leicht anzıneh: 
men fähig iſt. Jedoch wird es nur zu Fleinern Gegenfländen, und 
nahmentlich zu Nachbildungen gefchnittener Steine, die man mit 
dem Nahmen Glas⸗Paſten belegt, verwender: eine Benü- 
gungsart, welche ſchon den Alten befannt gewefen zu feyn fcheint. 
Das Erfte bei diefer Arbeit ijt die Verfertigung der Form, wozu 
man Tripel anwendet, unter deſſen verfchiedenen Arten der Ile: 
vantifche ald der vorziglichite angerathen wird. Da indeflen «8 
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sur darauf anfommt, daß die Maſſe mit Waffer einen zufammen- 
hängenden , die feiniten Eindrüde annehmenden Zeig bilde, der 
a der Hitze nicht jein Volum durch ftarfed Zufammenziehen än- 
dert, und nicht feine Feſtigkeit verliert: fo können auch die ges 
wöhnlich vorfommenden Arten von Tripel, möglichſt fein gepul- 
verr und durch ein Seidenſieb gebeutelt, mit Erfolg angewen- 
Kt werden. Das Schlammen des Zripels, die leichtejte Art, ihn 
jehr fein zu erhalten, ijt jedoh nicht anwendbar, indem behauptet 
wird, daß er dadurch einen Theil feiner bindenden Kraft verliere. 
Das auf diefe Art erhaltene unfüuhlbare Pulver wird langfam mit 
Vaſſer befprengt, und endlich unter fortwährendem Durcharbeiten 
mir den Händen fo weit gebracht, daß es fich ballen laßt, ohne 
Kite zu befommen, aber auch ohne zu naß zu feyn, indem 
m legteren Falle das Modell nicht gut Ioödgehen würde. Zum 
wırtlichen Abformen bedarf man eines eifernen Ringes, etwas über 
ainen halben Zoll body, und um etwas großer ald das Modell. 
Tiefer Ring darf aber, da er in der Folge einer nicht unbedeuten⸗ 
den Hige ausgefegt wird, nicht gelöthet, fondern bloß gejchweißt, 
oder mit Drath gebunden werden. Für gewiſſe Größen werden 
abgeſchnittene und gehörig zugerichtete Stücke von alten Gewehr: 
isufen die beiten Dienſte thun. Ein folcher Ring wird, auf einer 
alatten Flache ſtehend, mir dem angemachten Tripel gefuilt, die 
Deerfiache Des letztern gut geebnet, und Das Modell, welches ein 
seihnittener Ztein, eine Zchwefelfopie, cine Glaspaſte, oder 
us einem andern Material von hinreihenter Harte, welches 
fine Seuchrigfeit einfaugt, fenn fann, in den Zripel ſo tief ald 
netbig, entweder bloß mir den Singern, oder mir Beihulfe eines 
wegmaßig ygetalteten Holzſtuckes, cingedruft. Mach einiger 
Zeit wird der uber don Rand des Modells herausgedrudte Zripel 
echurpiam weggeſchafft, und das Modell, nachdem man es 
mir ciner feinen Nadel am Rande gelufter bat, aus ter Ferm ges 
nommen, welce Arbeit durch Umkehren derſelben und durch einige 
ſbwache Zchläge an den Ring leicht von Ztatten geht. Wan fann 
suh, wenn man den feintien Irivel ſparen will, die Form mit 
envas greberem, mit mehr Warer angeknetetem Iripel füllen, und 
mir dem feiniten, srodenen, blog die Oberflache derſelben beitreuen, 
Die auf dieſe Weiſe bereiteten Sormen werden langlam und vous 
Ich; GEnczk!op. I. 82. 4 
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fommen audgetrodinet; und dann wird auf jede Form ein für die 
felbe nach der Größe der zu erhaltenden Kopie gehörig zugefchrit 
tenes Stüc gefärbten Glaſes, von deilen Befchaffenheit weiter 
unten die Rede feyn foll, gelegt. Mehrere fo vorgerichtete For⸗ 
men fegt man unter eine Muffel in einen Fleinen Wind» oder Pro⸗ 
bier: Ofen, und bringt durch allmähliche Erhikung das Glas im 
Fluß. Sobald man den Eintritt des Schmelzens bemerft, wird 
die Form mit einer Zange hervorgesogen, das Glas mit einem 
flachen erwärmten Eifen ftarf in der Form nicdergedrüdt, und 
diefe dann noch weiter herausgerüdt,, damit das Glas zwar nit 
plöglich abgefühlt, wohl aber wieder feit werde. Saͤmmtliche fo 
behandelte Formen werden hierauf wieder in der Muffel zurüdges 
fchoben ; die Feuerung wird unterbrochen, und der Ofen bei ab 
defchloifenem Luftzuge fich felbft überlaffen, damit das Glas nm 
fehr langfam abfühle, weil ed außerdem leicht fpringt. Nach dem 
Erfalten müjlen natürlich die Ränder der Kopien erft noch durd 
Abfchleifen die richtige Form erhalten. 

Nach demfelben Verfahren laffen fi) auch Kameen mit meh 
teren Sarben nachahmen. Uni eine folche zu erhalten, formt men 
das Modell wie gewöhnlicd, ein, Tegt aber nur fo viel Glas anf, 
als beiläufig nöthig if, um den Kopf allein, ohne die eigentliche 
Fläche zu erhalten. Nachden jener eingedrüdt, erfaltet, und anf 
der unteren Fläche eben gefchliffen worden ift, wird er mit etwas. 
Gummi:Auflöfung auf ein anders gefärbtes Glasplaͤttchen geklebt, 
und dieſes, wenn die Kopie drei verfchigdenfarbige Schichten he 
ben fol, auch noch auf ein zweites. Die auf diefe Art vereinig- 
ten Stücdchen werden wieder in Tripel eingeformt, die Form 
wird, ohne diefelben herauszunehmen, getrodnet, und ganz fo wie 
bei der Verfertigung der einfachen Paften behandelt. Während 
durch die Hige dad Gummi verbrennt, wird zugleich durch diefe 
und den angewendeten Drud die vollfommene Vereinigung ber 
einzelnen Glasſtuͤcke bewirkt. 

In Beziehung auf das zu diefen Arbeiten dienliche Glas iſt zn 
bemerken, daß dasſelbe, fo wie andere Glasfluͤſſe, durch Metall⸗ 
oxyde gefärbt, und durch Zufag von Bleioryd und Salpeter Teich: 
flüffiger gemacht wird. Befondere Vorfchriften zur Bereitung dies 
fer Stasflüffe find hier aber um fo unnöthiger, als diefelben die 
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shmlichen find, deren man fich zur Werfertigung ber Glasperlen 
uud anderer Kleinigkeiten bedient, und zum Behufe diefer Paften 
bie allgemein befannten venetianifchen und böhmiſchen Schmelz: 
oder Emailgläfer verwendet werden fönnen. 

Der Thon iſt ein zum Abdrücden und Abformen ganz vor: 
ziglid, geeignetes Material, indem er, mit Wailer gehörig durch- 
gefnetet, die feinften Eindrücke und jede belictige Form leicht an⸗ 
aimmt. Bekanntlich vertanft er, da er, abgeſehen von feinem 
Baffergehalte und von unwefentlichen Beimifhungen, 5.8. Eifens 
oryd, aus Kiefelerde und Ihonerde beiteht, der legtern die eben 
gedachte ausgezeichnete Eigenfchaft; fo wie auch die Anwendbar⸗ 
keit des Tripels ſowohl zu den im Vorhergehenden befchriebenen 
Sormen, als auch zu bleibenden Abdrücen, ebenfalls den in ihm 
estbaltenen Antheile von Thonerde zuzufchreiben ijt. Übrigens 
kommt der Thon von hoͤchſt verfchiedener Befchaffenheit vor, je 
nachdem der eine oder der andere jener beiden Beſtandtheile vor⸗ 
herrſchend, und überdieß mehr oder weniger Kiefelerde als feiner 
Sand mechanifch beigemengt ill. Am beiten und leichteiten Tapt 
fh fetter Thon, der wenig Kiefelerde enthält, zum Formen ver- 
wenden, 'wo hingegen der magere, mit mehr Sie izz2:, ich im 
Geuer weit harter, und mit weniger Beranderung sr z:e Yeitalt 
md Größe brennen laßt. Der Thon wird ſehr 5:1 <a Sormen 
ven Bildhauern, in der Eifen-, Gloden:, Kansiir- ans 2Retalle 
gießeren überhaupt gebraucht, in vielen Fallen aber auch ſelbit 
pieder zu Abdrücken verwendet. Die Fornien, in welche er ſich ber 
wem eindrüden läßt, find gypfene, metallene, folde aus Schwer 
fl, furg alle, welche zu diefem Behufe Die gehorige Feſtigkeit 
haben, und von der in der Thonmajfe befindlichen Seuchtigfeit ent: 
weder gar nicht befchädigt werden, oder Dagegen durch Einohlen, 
ner Tranken mit Wachs, gefichert werden Fönnen. In thönerne 
zermen, wenn fie leicht gebrannt, md dann mit Wachs fo 
fingetränft werden, daß diefes in den feinen Zügen nad) den Erz 
alten nicht zurück bleibt, fondern fich in das Junere durch geho⸗ 
fig angewendete Wärme einzieht, laßt ſich wieder Thon ſehr gut 
md oftmahls eindrücken. Allgemein befannt find nicht nur Die 
heſchirre, fondern aud) die Reliefs, Medaillons ud Nadıaymum 
en von gefchnittenen Steinen (die Tegterm ſeht aufig mir weißen 
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Figuren auf blauem, grünem, braunem oder grauem Grunde), 
des berühmten ®edgwood. Der Thon zu diefen Abdrüden ver 
danft feine Farben der natürlichen Beimifchung oder dem abſicht 
lichen Zufaße verfchiedener Metalloryde, wie 3.8. die blaue Farb 
ihm durch Beimiſchung von Kobaltoryd gegeben wird. Am befim 
gelingt die Verfertigung folcher Meinen Gegenftände in metallenen 
gravirten Formen. Dan drüdt in diefe zu einem zweifärbigen 
Abdrucke zuerft den Thon für die weißen Figuren ein, und nimmt 
dad Überflüffige mit einer Spatel oder einem Meiler aus Elfen 
bein fo weg, daß die Fläche der Form ganz rein wird, auf welche 
fodann ein paflendes Plättchen von anders gefärbtem Thon ge 
druͤckt wird. Diefe Abdrüde gehen nach dem Übertrocknen fehe 
leicht aus der Form, weil fich der Thon in dem Merhälmmifle, 
wie er Waſſer verliert, zufammenzieht und verfleinert. Gay 
auf ähnliche Art werden aud) jene Biguren und Verzierungen ge 
bildet, welche auf Thongefchirre von anderer Farbe Durch Befeuchten 
der Stellen, wohin fie fommen follen, und durch Andrüden mi 
den Fingern fo befeftigt werden, daß fie felbft bei dem Nörennen 
nicht mehr losgehen. Die Eigeuheit des Thons, durch Am— 
trodnen und Hartbrennen ſich zufammenzuziehen, ann öfters 
mit Vortheil angewendet werden, um mande Verzierungen 
regelmäßig und nad) allen Dimenfionen zu verfleinern. Wenn 
das Driginal in Thon abgeformt wird, fo verfleinert fidy fchon 
diefe Form nach dem Trocknen und leichten Brennen bedeutend; 
eben diefe Veränderung erleidet der thönerne Abdruck, fo daf 
man durch mehrmahl wiederhohltes Abformen der immer Heine 
werdenden Kopien, diefe Verfleinerung bis zu einem bedeutenden 
Grade bringen fann, jedoch immer zum Nachtheile der Schärfe 
des Abdrudes, welcher nothwendig bei jeder diefer Operationen 
etwas an, Vollkommenheit verlieren muß. 

Es find ſchon feit längerer Zeit Vorfchriften zu Pänftlis 
hen Holzmaffen befannt, die ebenfalls zu Abdrücken vers 
wendet werden können. Nach Lenormand verfchafft man ih 
feine Holsfpäne, entweder durch Sägen oder Raſpeln von Hely 
welche noch, wenn fie nicht fein genug find, nachdem man fie 
ſcharf getrocknet hat, geftoßen oder zerrieben werden fönnen, und 
zulept noch durch ein Sieb gehen muͤſſen, um die nöthige Feinheit 


Abdrüde in Holzmaffe. 53 


za erhalten. Aus diefen Spänen wird mit Hülfe einer Leimauf⸗ 
Iifeng, die fo heiß feyn muß, daß man faum den Binger in der- 
ſelben leiden faun, eine Maile von hinreichender Konfiftenz ges - 
hldet. Die Leimauflöfung wird aus fünf Theilen Leim und einen 
Zeile Haufenblafe durch Einweichen, Iangfames Erwärmen mit 
Baler, und forgfältiged Durchfeihen bereitet. Die Menge des 
dazu nöthigen Wailers läßt fich nicht genau angeben, da der Leim 
von fehr verfchiedener Befchaffenheit it; jedoch darf fie nie zu ge⸗ 
ring ſeyn, fondern fo, daß die Slüiligfeit nach dem Erfalten feine 
velfouimene Ballerte bildet, fondern nur eben zu gerinnen ans 
füngt. Zum Einformen felbit fann man außer metallenen For: 
men, foldye aud Gyps oder Schwefel, nachdem fie gehörig einge: 
öble find, verwenden; ja man wird fogar aus Holz; gefchnittene 
Model, wenn fie mit einer Auflöfung von Schellad in Weingeiit 
gut gefirmißt worden find, fehr brauchbar finden. Man fann zus 
er die feine Malle nur etwa eine Linie did durch forgfältiges 
Andrüfen mit den Fingern einformen, das noch Übrige aber mit 
eiuer vom gröberen Spänen bereiteten Maile ausfüllen, die Ober⸗ 
flächhe mit einer geöhlten Platte bededen, und ftarf befchweren. 
Bor dem Herausnehmen, welches leicht gelingt, fobald der Ab: 
trud etwas getrocnet iſt, und fih Dadurch zuſammengezogen hat, 
fhneidet man mit einem breiten dünnen Meſſer das Uberflüflige 
weg, und ebner jo die untere Släche des Reliefs. Solche Stüde 
konnen gefirnißt, vergoldet, und überhaupt ganz fo wie aus Holz 
geſchnittene Verzierungen behandelt und verwendet werden ; jedoch 
ſebr feine Zuge und eine große Schärfe wird man, weil Lie 
Maije jich beym Austrodnen ſtark zuſammenzieht, nicht leicht 
erbalten. Auch it zu bemerfen, daß man mir Bortheil nur Za: 
geiräne von folhem Holz wird brauchen fönnen, weldes den 
Leim gut annimmt, z. B. irnbaumbol;; wogegen bie fehr har: 
ten indiihen Holzer zu dieſem Behrtfe nicht anzurarhen find. 
Ferner muß dieſe Matte, Da fie, ungeachtet des Zuſatzes von Hau: 
ientlale, aegen die Feuchtigkeit empfindlich bleibt, ver der leg: 
tern bewabrt werden: net aber auch, wenn anders die ın ihr 
enthaltene Menge voa Zranen nicht zu gering iñn, und ſie lang» 
ſara getrocknet wird, gegen das Arumm;ichen oder Werfen ziem⸗ 
lich geſichert. Nah andern Vorſchriften fegt man ter Leim⸗ 
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auflöfung etwas Traganth und fein gepulverte Kreide zu. Dim 
den erfteren Zufaß wird fie teigartiger, der zweite kann if 
eine größere Beftigfeit geben. Eine zu ähnlichen Zwede 
aber minder bequem , anwendbare Mafle geben Xifchle 
leim, Leinöhlfirniß und ungelöfchter oder zerfallener Kalf, g 
durcheinander gefuetet, und in metallene Kormen mittelit eim 
Schraubenpreſſe eingedrüdt. Dergleichen Zufammenfeßungen lu 
fen ſich noch mehrere nach verfchiedenen Vorfchriften bereiten. O 
bedient man fich z. B. zur Herftellung von halberhabenen Verji 
rungen auf hölzerne Rahmen einer Pafte, welche man dadur 
verfertigt, daß man ſechs Pfund Tifchlerleim in Wafler auflöfı 
ein Pfund weißes Pech und zwei Pfund Terpentin mit einem Pfu 
Leinöhlfirniß uber gelindem Feuer zufammen ſchmelzt, den Lei 
zufegt, und die Mifchung mit fo viel gefchlämmter, fein gem 
verter Kreide abfnetet, ald zur Mervorbringung der gehörig 
Konfiftenz erforderlich ift. 

Abdrüde von Münzen werden auch mandhmahl aus P 
pier, Birfenrinde oder Leder gemacht, jedoch gebt diel 
deito beifer an, je feichter da Gepräge ift. Die Anwendung d 
Papiers iſi fehr leicht. Man legt die Münze zwifchen mäßig e 
gefeuchtetes gut geleimtes Welinpapier, und auf beide Flaͤch 
noch einige Lagen Druck: oder Löfchpapier, febt Alles in eine Pre 
ein, und läßt es einige Stunden ftehen. Die auf diefe Art erh 
tenen Kopien find befonders zur Verfendung in Briefen und zt 
NMachzeichnen für Kupferftecher, wenn die Münze in Kupfer gef 
chen werden foll, fehr bequem. Die .Abdrüde in Virfenrin 
wozu man fein abgefchälte und möglichit gleichförmige Stu 
wählen muß, und die in Leder werden auf ähnliche Art gemac 
Die legtern gelingen vorzüglich gut, wenn man das Leder befen 
tet, und ed mit der mäßig erhigten Münze fo lange in der Pre 
läßt, bis es wieder ganz troden geworden ift. E& verfteht ſich v 
felbft, daß man den Abdruck anftatt mit der Preffe auch mit de 
Hammer bewirfen fann, nur muf man fich in Acht nehmen, d 
man die Münze nicht befchädige, deßhalb vielfaches Papier auf 
gen und die Hammerfchläge gehörig mäßigen. Noch leichter 
ed, Münzen mittelft dünner Blätter (Folien) von Hauſenbla 
zu fopieren. Man braucht ein foldyes Blättchen nur mit einer wc 
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ber benetzten Seite auf die Muͤnze zu legen, und auf der andern 
eine Zeit lang mit den Singern überall anzudrüden, fo erhält 
mar einen reinen und fcharfen vertieften Abdrud. 

Metalle koͤnnen auf verfchiedene Art zu Abdrüden benügt 
werden; entiweder wenn fie in dünne Blätter verwandelt find; 
oder wenn man auf fie, ald dickere Maſſen, einen hinreichend 
harten Drud anbringt, wie 5. ®. dieß bei den allgemein bekann⸗ 
ten Bleifiegeln der Zollämter der Fall ift; oder endlih, wenn 
men fie in einem Zuftande anwendet, wo fie durch die Hitze ers 
weicht find. 

Die Ziun- oder Spiegelfolie (Ztanniol) nimmt zwar 
ſche leicht Eindrude von Münzen, entweder mittelit der Preffe, 
oder leichter durch Schlagen mit einer fleifen Buͤrſte, an; allein 
dieſe Kopien laſſen fich nicht gut aufbewahren, und haben wenig 
Dauerhaftigkeit, weil die Zinnblätter zu weich jind, und ſich bald 
verbiegen. Sehr vortheilbaft aber faun man die Ziunfolie zur 
Rerfertigung von Gießformen zu ſehr getreuen Münztopien benüs 
ga, woren im Art. Abgüije Lie Rede feyn wird. Dauer 
hafıer fu? Kopien, welche man minelji des Rauſch⸗ oder Knit⸗ 
tergoles, oder aucbh filberner eder verhlberter und vrrgolte⸗ 
urficzterner <2.ien u Kann aut Feizente Zeit erfalten 
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Selbſt in nicht gehaͤrteten Stahl laſſen ſich mit weicheren 
Materialien als er ſelbſt iſt, unter gewiſſen Umſtaͤnden, Abdrücke 
machen. Eine Vorſchrift dazu iſt folgende. Man nimmt eine 
Medaille, einen Stempel, oder einen andern beliebigen gravirten 
Gegenſtand, formt denſelben auf die gewöhnliche Art in ſehr fei⸗ 
nem Sand ab, und gießt dieſe Form mit einer Metall⸗Legierung 
aus, welche aus einem Pfunde Meiling und fünf Loth Zinn jw 
fammengefegt wurde. Diefer Abguß fol fehr rein ausfallen, und 
zu der noch: folgenden Operation hinlängliche Härte beſihen. 
Ein Stüdchen Etahl, etwas größer als die gegoifene Kopie, wird 
auf der Seite, welche den Eindrud befommen fol, eben gefeilt, 
mit Terpentinöhl beftrichen, dann mit einem Blättchen Löfchpapter 
bedeckt, und endlich in Lehm eingchullt; das letztere deßhalb, damit 
die geebnete Släche durch die jetzt anzuwendende Erhitzung nit 
orpdirt und unrein gemacht wird. Wenn man den Stahl kirſch⸗ 
roth geglüht, und aus dem Feuer gebracht hat, wird Die Weder 
ung, welche die ebene Seite vor dem Anfeßen von Hammerfchlag 
geſchuͤtzt hat, behende weggefchafft, und eben fo fehnell der obge 
dachte Abguf durch einen ftarfen Hammerfchlag, oder noch beffer 
mittelit einer ftarfen Schraubenpreife, eingedrüdt, wodurch man 
in Stahl einen fo zarten Abdruck erhalten kann, wie in Siegellac. 
Außer diefem Verfahren wären noch andere analoge, weit einfa 
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chere Mittel zu demſelben Zwecke anzugeben, allein das eben Bei 
gebrachte wird hinreichend ſeyn zu Den noch über dieſen Gegen | 
fland erforderlichen Erläuterungen. Die Urfache, warum dieſe 
Eindrüden eines weicheren Metalled in den feiner Natue nad ſeht 
Dichten und harten Stahl erfolgen fann, liegt offenbar darin, daß 
Stahl, und noch mehr Schmiedeifen, durch das Erhitzen in hie - 


reichendem Grade erweicht werden, um einen urfprünglic) viel 
weicheren Metalle nachzugeben. Wurde man den Stahl bis naht 


zum Schmelzen erhigen, oder ihn wirflicy fchmelzen, und fönnte 


man dann den Augenblick mit Sicherheit beftinnmen, wo er eben 
aus dem flüfligen in den feften Zuftand übergehen will, fo wurd 
der Erfolg gewiß noch ficherer und befriedigender feyn. 

Allein nicht nur mit den genannten metallifchen, durch einen 
zureichenden Grad der Erhigung erweichten Stoffen kann das Ein 
drücken weniger harter Sormen vorgenommen werden. Auch hie 
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fowie in manchen andern Bällen, verfchwindet das Auffallende 
der Erfcheinung, wenn fie nicht mehr ifolirt ſteht, und fich mehr 
zre zur nähmlichen Klafle gehörende Erfahrungen auffinden laſſen. 
Bereitö oben, Seite 47,48, wurde erwähnt, daß auch der im Erftar: 
ten begriffene Schwefel Eindrücke annimmt; recht eigentlich Hierher 
gehört aber Die bei den Schriftgießern längft in Übung gewefene 
Operation des AbFlatfchens oder (nad) dem franzöfifchen Aus⸗ 
ende) Elichirend, weldhe in neueren Zeiten weitere Ausbil 
dung und häufigere Anwendung erhalten hat. 

Das Abflatfhen der in Holz gefchnittenen Vignetten oder 
Zuhdruderftöcde dient dazu, um diefelben zun Behufe des Abdru⸗ 
dend mit Buchdruckerfarbe zu vervielfältigen, und wird auf fol 
gende Art vorgenommen. Man gießt nicht zu heiß gewordene, 
aber vollitändig gefchmolzenes Blei, dem auch von einigen Arbeis 
ken ein geringer Zufaß von Zinn gegeben wird, in ein Pappkaͤſt⸗ 
hen, welches aber, damit das Blei feine Blafen wirft, fcharf 
zerocknet fenn muß. Man wartet den Augenblid ab, wo dad 
klei durch das Erfalten eritarren will, und drückt nun den Holz⸗ 
kheitt ſtark und hinreichend tief in daifelbe ein. Nach dem gänze 
den Erfalten liefert das Blei eine vertiefte Form, oder in der 
Ssrabe der Schriftgießer eine Matrize, mit welcher das 
eigentliche Abklatſchen, eder die Terfertigung eines dem Originale 
gan; ähnlichen metallenen Truderjlodes vorgenommen wird. Zu 
dieien Ente giebt man geichmolienes Lettern- ober Zchriftgießer- 
Netall auf ein Zları Parıer, welches, auf den zier Zeiten aufges 
Kayser, eine Art con ladem Karıchen bilder; un®, wenn das Metall 
eben im Begrii iñ su eriarren, und eine breiahnliche Konitiienz 
annimmt, ſe jtlası men Vbnel, ſenkrebt, und mir der erfor» 
alien Sexalt, die Noatrize ın daſelbe ein, wererh, wenn 
der rebte Reissonh arıc"ea zarte, men cine Keſcergung der 
Namise einen reüäfemmenin Sirraf erfaır. 8511 aber kei dee: 
hr Arkeır, eztır mmızer ülera, ash mente Deren 
ig Burn astmerfsm rerzezengen, en 225 Zion fen Daerae 
da des Alster ir on in semufın 7, nn Zıre'kı 
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GT. 
mehr gefchont, und geht leichter aus ber erfalteten Matrize los. 
Ein Holzfchnitt, deſſen Züge nicht nad) unten flärfer, fondern 
fenfredht, oder etwa gar, wenn auch nur an einzelnen Stellen, 
fchief einwärts gefchnitten (unterfchnitten) find, ift zum Abflatfchen 
nicht anwendbar, weil er nicht mehr aus dem Blei, ohne zu zerbres 
chen, herausgeben würde. Auch die bleierne Matrize wird öfters 
mit einer Zwifchenlage verfehen, fowohl damit fie ſich leichter. vom 
Abdrude trennen läßt, ald auch, Damit diefer nicht etwa ganz an 
Diefelbe anfchmelze. Sie wird daher entweder ebenfalls mit Blut⸗ 
fteinwaffer beftriyen,, oder mit Rauch von brennendem Kienholz, 
allenfalls auch bloß über einer Lichtflamme, gefchwärzt, oder end» 
lich troden mit fehr fein gefhlämmten Kreidens oder Bimsſtein⸗ 
Pulver eingeftreut, umgefehrt und wieder auögeflopft, damit nur 
fo viel von dem Pulver in ihr bleibt, als freiwillig fih anhängt. 
Da aber alle diefe Zwifcheumittel der Reinheit und Schärfe des 
Abdrudes nachtheilig find, fo ift es beffer, fie wegzulaflen, was 
wohl ohne Nachtheil gefchehen fann, wenn das Metall zum Abs 
Hatfchen nicht zu fehr erhigt wird, und wenn die bleierne Matrize 
einige Zeit an der Luft gelegen ift, wodurch fie ihren metallifchen 
Glanz einbüßt, fo daß Fein Anfchmelzen mehr zu beforgen iſt. 
Die Matrize muß ferner in einem paffend geformten hölzernen Ins 
firumente mit einem ftarfen Handgriffe feitgefchraubt, oder durch 
Umgießen mit Schriftgießer » Metall befejtigt feyn. Die Menge 
des zum Abflatfchen beſtimmten Metalles darf nicht zu groß feyn, 
fondern e8 reicht hin, wenn dajlelbe den Boden des Papierfäll 
chens 12 bis höchftend zwei Linien hoch bededit; jedoch muß diefe 
Höhe überall gleich feyn, und deßhalb dad gefchmolzene Metall 
durch Neigen des Kaͤſtchens über den Boden deifelben gleichförmig 
verbreitet, und der Tiſch, worauf die Arbeit vorgenommen wird, 
horizontal geftellt werden. Eben fo muß die Oberfläche des Mes 
talles ganz rein feyn, und daher dad etwa darauf fehwimmende 
Dryd mit einem Meſſer oder Kartenblatte forgfältig abgenommen 
werden. Yerner muß man, da ein Theil des Metalls beim Ein: 
ſchlagen berausfprigt, Hände und Geſicht dagegen in Acht neh» 
men. Endlich ift noch zu bemerfen, daß die Schwierigkeit, einen 
reinen, fehlerfreien Abdrud zu erhalten, mit der Größe der zu bes 
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herdeladen Stücke zunimmt, und die größeren Abdrücke ohne fehr 
keestende Übung und Sorgfalt häufig mißlingen. 

Bas noch im Einzelnen über das Geſchaͤft des Clichirend 
oder Abklatſchens, welches man in feiner größeren Ausdehnung 
dis in Frankreich eingeboren betrachten kann, zu bemerfen fommt, 
hetrifft folgende vier Hauptpunfte, naͤhmlich die verfchiedenen zum 
Behufe deilelben anwendbaren metallifchen Stoffe, die Arten von 
Sormen oder Matrizen, die Aufzählung der vorzüglichiten Anwen» 
Jungdarten, und einiger Erleichterungsmittel beim Anbringen des 
wehanifchen Drudes. 

Die Branchbarkeit des Metalles zum Abflatfchen wirb das 
durch bedingt, daß dafjelbe bei feinem Übergange aus dem gefchmols 
zeen Zuftande in den ftarren einen Augenblid des Gerinnens 
darbiethe, in welchem das Einfchlagen gefcheben fann. Es ift 
fm zu bezweifeln, und verdiente durch Verſuche beftätigt zu 
werden, daß auch firengflüifige Metalle, z. B. das Gußeifen, zu 
diefem Zwede anwendbar wären; allein man wählt bei der wirk⸗ 
lichen Ausübung immer nur leichtflüffige Metalle oder Metallmi« 
(bangen, welche viel bequemer, ficherer, und ohne Nachtheil für 
die Matrizen, gebraucht werden fönnen. Das Schriftgießermer 
tal, aus Blei und Spießglanz, deren Verhältniife in verfchiedes 
nen Werfitätten verfchieden find, und wozu aud) manchmahl noch 
Eifen und Zinn fommt, ift bereitd genannt worden; allein e6 wird 
jegt nicht mehr ausfchließlich zum Abflatfchen angewendet, weil es im 
fo verfchiedenen Mifchungen vorfommt, und weil es noch weit 


Teihtjlüffigere Legierungen gibt, welche eben fo brauchbar find. 


Hierher gehören die fchon bei der Hiße des Fochenden Waſſers in 
Fluß fommenden Mifchungen aus zwei Theilen Wismuth, einem 
Theile Zinn und einem Theile Blei, oder acht Theilen Wismuth, 
fünf Sheilen Blei und drei Theilen Zinn, oder fünf Theilen Wismuth, 
zwei Sheilen Blei und drei Theilen Zinn, bei welchen aber wohl zu 
bemerfen iſt, daß fie bei öfterer Anwendung weniger fhmelzbar 
werden, weil beim mehrmahligen Umfchmelzen die drei Beſtand⸗ 
theile fich nicht im Verhaͤltniſſe ihrer relativen Menge orydiren, 
und dad Verhältniß dadurch geändert wird. Außerdem fann zum 
AbHatfchen aud) das Schnellloth der Klempner aus gleichviel Zinn 
und Blei, oder zwei Zheilen Zinn und einem Xheile Blei, fogar 
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auch, nur minder vortheilhaft, Blei allein gebraucht werden. 
Ferner ift eine Mifhung aus zwei Theilen Wismut, einem Theile 
Zinn und einem Theile Spießglanz nahmentlich zu Muünzabdrür 
den vorgefchlagen worden. Tauglich zum Abflatfchen find alle 
diefe Zufammenfeßungen, und gewiß noch viele andere; allein die 
Wahl unter denfelben hängt von Nebenumftänden ab, naͤhmlich 
von der für irgend eine derfelben bereits erlangten Übung des Ar- 
beiters; von dem Grade der Feſtigkeit, Härte oder Dehnbarkeit, 
welchen die Abdruͤcke zu beſtimmten weitern Anwendungen (4. ®. 
zu BuchdrucdersArbeiten, oder zum Bronziren, wenn fie bleibend 
feyn follen) haben müjlen; von der Befchaffenheit der Matrize, 
durch welche oft, damit fie nicht leide, die Wahl des Metallge⸗ 
mifches bedingt wird. 

Daß außer den bereitd oben erwähnten bleiernen, durch 
Holzfchnitte erhaltenen, Matrizen auch folche brauchbar find, die 
durch unmittelbare Cinfchlagen von &tahlftempeln in Kus 
pfer, Meffing, oder harte Metalle überhaupt entftehen, bedarf 
Feiner Erinnerung. So werden fupferne Matrizen zu Röschen 
und anderen Verzierungen, ja felbft zu größeren Drudlettern, die 
fich nicht mehr rein gießen laſſen, häufig vom Schriftgießer abge: 
klatſcht, und zum wirflichen Gebraudy entweder auf Hol; genagelt, 
oder in das Gießinftrument eingelegt, und durch Aufgießen zur 
nöthigen Schrifthöhe gebracht. Eben fo fönnen Munzen und Mes 
daillen aus allen Metallen abgeflatfcht, und als Matrizen gefchnit: 
tene Steine, Glaspaſten und Glas überhaupt verwendet werden. 
Es fommen manchmahl Heiligenbilder, fait fo dünn als Papier vor, 
deren Släche fo glatt und glänzend iſt, daß fie jener der neuge⸗ 
prägten Silbermüngen vollfommen gleicht. Sie find durch Abflats 
fhen von Formen aus dickem Glaſe bereitet, in welches die Figu⸗ 
ren vertieft gefchnitten find, und deſſen Politur der Fläche des Ab: 
druckes den hohen, fonft nur durch Prägen mit fehr vollfonnen 
polirten Stahljtempeln zu erhaltenden Spiegelglanz mittheilt. 
Allein auch weichere Stoffe fönnen, wenigitens Ein Mahl, in fehr 
Teichtflüjfige Mifhungen abgefchlagen werden. Da der Abdrud 
einer Münze vertieft ausfällt, fo kann derfelbe mit der nothigen 
Vorſicht in daſſelbe Metall abgeflatfcht werden, aus welchem er 
felbit bejtcht, und diefe Kopie wieder zur Herftellung einer Klatfch: 
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ferm, jedoch mit einigem Verluſt an der Schärfe, gebraucht wer⸗ 
den. D’Arcet der Jüngere bat fogar Gypo⸗, Schwefel: und Sie: 
gladformen zum AbHatfchen gebraucht. Die Gypsſormen wur: 
den von ihm dadurch gehärtet, daß er fie in eine Auflöfung 'von 
ungefähr ſechs Loth Fifchleim in vier Pfund Waſſer legte und 
fehr langſam trodnen ließ, wodurd übrigens die Reinheit der 
Ferm, weil der Gyps im Wailer, wenn auch in fehr geringer 
Menge, auflöslich ift, Teidet, fo daß z.B. die glatte Spiegelfläche 
eined genauen Münzabguſſes in Gyps, rauh und unfcheinbar wird. 
Keller dürfte das Eintränfen der Formen mit Wache feyn. Sie⸗ 
gellackformen aber, und folche aus Schwefel, befonders wenn die 
legtern aus dieſem allein ohne feſtmachende Zufäße beftehen, find 
nur im höchften Nothfalle, und dann auch fiher nur Ein Mahl, 
un brauchen, wobei die aus Siegellad beſtehenden (in fo fern ed 
gelingt, fie vor dem Schmelzen zu bewahren) noch den Vor—⸗ 
zug verdienen, weil der in dem Abdrude von der zerbrochenen 
Matrize bleibende Rüdftand fich Durch Weingeift leicht wegfchafs 
fen läßt. 

Der Anwendung bed Abflatfchend bey den Schriftgießern, 
und mittelbar zu VBuchdruderarbeiten, ift bereit gedacht worden. 
Die ungeheure Menge der Affignaten im Anfange der franzöfifchen 
Revolution, und die große Eile, in der fie hergeftellt werden muß» 
ten (3. ®. im Jahre 1790 allein achthundert Millionen), war 
Urfache, daß man die Drudformen zu denfelben durch Abflatfchen 
fupferner, aus einzelnen Stüden zufammengefegter Matrizen bil« 
dete. Die ausgedehntefte Anwendung im Großen vom Abflatfchen, 
sur Darftellung von Buchdruderformen, hat Firmin Didot in 
Paris gemacht, indem er durch Eindrüdfen eines gewöhnlichen 
Letternſatzes in Blei eine Matrize verfertigte, und aus diefer Durch 
Abflarfchen eine erhöhete Drudform. Diefed Verfahren, nähnlich 
das Ztereotppiren, wird aber, feiner Wichtigfeit wegen, mit den 
fpäter an das Licht getretenen, verbeilerten, und zum Theil ganz 
zon der angedeuteten verfchiedenen Methoden, in einem eigenen 
Artifel behandelt werden. Daß man Medaillenabdrüde durch Ab: 
Marfchen verfertigt, und zwar, um die Kopien dem Driginale gleich 
iu befommen, die vertiefte Form wicder ald Matrize braucht, ift 
fhon gefagt worden, und wird weiter unten nochmahls berührt 
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werden. D’Arcet hat verſucht, abgeklatſchte Formen zum Zeug: ! 
und Papiertapeten-Drud anzuwenden, ein Verfahren, dem for ° 
wohl wegen der nöthigen Größe der Drudformen, ald wegen der : 
Beſchaffenheit der Originale, faft unüberwindliche Schwierigkeiten | 
entgegenftehen werden. Die Originale dürfen nähmlicy bloß in 
Holz gefchnitten ſeyn, und fönnen nicht, wie faft immer, Par: 
tien aus Drath und Blech gebildet enthalten, die wegen ihrer - 
gleichen, nach unten nicht zunehmenden Stärfe, aus der mit ihnen 
gefertigten Matrize nicht herausgeben würden. Erwähnt zu wer⸗ 
den verdient noch folgender Verfuch von Cadet de Safficourt. 
Er leimte auf den Boden einer Tafle ein Stüd Papier, fchrieb auf 
Daffelbe mit gewöhnlicher Tinte, und beftreute die noch naffe 
Schrift mit gepulvertem arabifchen Gummi. Dad Refultat war 
nach der Weafchaffung des nicht angeflebten Summi-Pulvers eine 
etwas erhöhfe Schrift. Wurde nun ein leichtflüffiges Metallges 
miſch in die Zaffe gegoffen, und, um das Kryſtalliſiren zu 
verhindern, fchnell abgefühlt, fo gab daflelbe eine vertiefte und 
verfehrte Form, welche eingefchwärzt und auf Papier abgedrudt 
werden fonnte. Auch, Rifitfarten und andere Abdrüde von Ku⸗ 
pferftichen auf Papier laſſen fich abflatfchen, und die wenige er⸗ 
höht ftehende Druderfhwärze reicht hin, alle Züge vertieft in dem 
metallenen Abdrude darzuftellen; allein es ift billig zu bezweifeln, 
ob diefe Verfuche zu ernftliher Anwendung und zu einem Druck⸗ 
verfahren, welches die biöher üblichen überträfe oder nur erreichte, 
Veranlaſſung geben Fönnen. 

Sobald das Abflatfchen im Großen betrieben wurde, wie 
z. B. bei der Verfertigung der Stereotyp- Platten, der Affignaten» 
Drudformen u. ſ. w., Dachte man auch darauf, durch befondere 
Vorrichtungen das Auffchlagen der Matrize auf eine minder unfls 
here Art, ald durd) die Hand, zu bewerfftelligen, von welcher die 
Nichtung und die Stärke des Schlages nicht jedes Mahl mit aller 
&icherheit beſtimmt, auch bei großen abzuflatfchenden Blä- 
hen nicht die nöthige Kraft ausgeübt werden fann. Schrauben» 
preffen, nach Art der Prägwerfe, find bier nicht brauchbar, da 
ed auf feinen flarfen anhaltenden Druck, fondern auf einen bei 
der gehörigen Konfiiteng des zum Abflatfchen dienenden Metallee 
augenblicflich zu bewirfenden Schlag anfommt. 
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bat Daher zu diefem Behufe das Prinzip der Kamm: 
oder Sallwerfe gewählt, und einen in Leitungen gehenden 
ıgewendet, welcher unten Die Matrize trägt, auf eine 
be gehoben wird, und mis feinem genzen Gewichte auf 
olzene Metall berab fälle. Tiefer Alos kann ungefähr 
wiegen, und tie brlichia ;w regalirende Sallhöhe bei. 
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man diefe fchließt, ihre obere Kante das Gewicht N, gegen deifen 
untere ſchraͤge Släche fie flößt, in die Höhe heben, wodurd zu 
gleich M abwärts geht und aus der Nuth L ſich entfernt. Es em 
folgt demnach mit dem Schließen der Thüre zugleich der Fall der 
jebt freigewordenen Stange D, und daher das Abflatichen und 
Herumfchleudern des überflüjligen Metalls im ganz gefchloifenen 
Kaften, ohne alle Unbequemlichfeit für den Arbeiter. Die Vor 
richtung zur Befeftigung ded Originals oder der Matrize hat fol 
gende Befchaffenheite Es finden ſich an derfelben vier rechtwinfe 
lig nach unten gebogene ftarfe Arme R (wovon der Durchfchnitt, 
Sig. 3, nur zwei zeigen kann), durch deren jeden eine Stellfchraube 
1 zum Einfpannen des metallenen Ringes J geht. Im diefen paßt 
ein zweiter Ring K, welcher mit dem erfteren wieder durch die 
kleinere &tellfchraube Y verbunden ifl. Der Ring K ift doppelt 
fegelförmig ausgedreht. Die nad) abwärts erweiterte untere Höhe 
lung S ift ed, in welcher fich die abgeflatfchte Kopie bildet, und 
welche zum leichtern Austreten des überflüjligen Metalle am Kante 
vier halbrunde Fleine Ausfchnitte X hat. Die obere Höhlung aber 
ift fo auögedreht, daß die Kopie, wenn fie umgefehrt wird, ver⸗ 
möge ihres ſchon koniſchen Randes auch hier wieder fo genau 
hinein paßt, daß fie nicht unten herausfallen kann. Daher läßt 
fich die Kopie wieder ald Matrige oder Original anwenden, wenn 
fie fo wie V in der Zeichnung in den Ring eingelegt wird. Nu 
muß fie noch verhindert werden, nad) oben auszuweichen. Zu die 
fem Behufe wird die über ihr befindliche Höhlung WV (Fig.3) mit 
einer leichtflüffigen Metallmifhung bis an den Rand des Ringe . 
vollgegoffen, wobei es nothwendig ift, damit die eingelegte Kopit 
V nicht fehmelze , ihre obere Seite vorher mit Thon oder Kreide, 
in Waller angerührt, zu beftreihen, und nad) dem Trodnen di . 
Metallmifchung fo wenig heiß alö moͤglich aufjzugießen. Daß dit 
Driginal: Medaillen auf ähnliche Art in den Ring eingelegt wer 
den; daß man ferner Ringe von verfchiedener Größe vorräthig . 
haben müſſe, und daß zum Einfpannen anderer Stücke ale ruß 
der die Vorrichtung leicht abgeändert, fo wie zu größeren die Kalk 
höhe oder die Schwere des wirffamen Theiles vergrößert werdet ' 
könne, bedarf Feiner weitern Auseinanderfeßung. 

Fig. 4 auf Tafel 3 ſtellt die in England patentirte Worride 
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ungdet 4 Applegath zum Abflatfehen nor. An einem Hol; 
UeA if die gußeiſerne ſtarke Stuͤze B feſtgeſchraubt. Die Trom⸗ 
Aeder BBalze, an welcher das Rad Cſſteckt, wird mittelſt einer 
Subel M, an deren Achſe ein Getrieb befeftigt ift, in Bewegung ger 
pt, und auf Diefelbe windet ſich Dadurch ein Seil auf, welches 
Ner die Stollen p, p läuft und die Schlagftange D fenfrecht in die 
Höhe sieht. Durch diefe Bewegung der Stange, die ihre gerade 
Ssitung in F,F findet, werden zugleich zwei hinreichend flarfe Fe⸗ 
dern ii, E, flatt deren auch meh! vier fchwächere angebracht wers 
tn fönnen, geipanut, nud zwar mehr oder weniger flark, je 
nachdem Die Stange niehr oder weniger hoch aufgemunden wirb. 
Beim ylöglichen Nachlaſſen des Seiles ſchlaͤgt die am untern Ende 
de Stange fefgefchraubte Matrize auf das in der Papierfapfel Z 
befinbliche. leichtfluͤſſige Metallgemifch, und bewirkt den Abdrud. 
Die. Befefligung der Matrize, die übrigens vielfältig abgeändert 
weden Saun, geichieht in einem unten offenen. Rahmen 1, 1, ber 
mise vier Pfeilern, durch welche Heine Keile k, k geftedt find, 
mit der oberen Platte verbunden iſt. Die legtere ift mittelſt eines 
Schwalbenſchweifes bei H auf das untere Ende von D aufgefchoben. 
Zwifchen diefer Platte und dem untern Rahmen liegt wieder der in 
der Zeichnung bloß im Durchichnitte angedeutete Schraubrahs 
men, in weldyem die Matrize durch vier Schrauben glei) m, m, 
‚gehalten wird. Ein Schirm von dünnem Eifenbled) um den Holz 
bie A ſchůtzt den Arbeiter gegen dad wegfpripende heiße Metall. 
Die Eigenheit dieſer Vorrichtung liegt in der Anbringung 
der Federn, durch welche allerdingd der Vortheil zu erreichen if, 
dab das Banze niedrig ſeyn, und dennoch eine große Gewalt aus⸗ 
genbt werden fann. Die Matrize an D braucht nähmlich nach 
deö Exrfinders Angabe nur bis etwa acht Zoll hoch über die Flaͤche 
von A aufgewunden zu werden, um eine gewöhnliche Drudfeitens 
Ferm abzuflatichen. Jedoch muß bemerft werden, daß die Anga⸗ 
ben über diefe Vorrichtung nicht ganz vollitändig find. Das an der 
* Ude der Kurbel M befindliche Betrieb greift offenbar in ein Rad 
ein, welches hinter dem Sperrrade C liegt; und diefes [egtere iſt 
| dazu vorhanden, damit, wenn D zur gehörigen Höhe gebracht wor: 
den it, der Sperrhafen G das Zurückziehen des Seiles durch die 
dedern verhindere. Si Cs mady ber Dliigtung, weiche bes Pfeu 
Intust. Gucnciep. 1. ©2- 
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Teichteren und einfacheren Wege des Gießens 
den. Die Urfahe davon ift, weil ſowohl zuf 
als auch leicht anzuftellender theoretifchen B 
den Guß auf die gewöhnliche Art diefelbe S 
nie zu erhalten iſt. Die geihmolzenen Metalle 
eine Form, in welche fie gegoſſen werden, nicht fo 
wie diefed z. B. Waffer thun würde, und zwar aus 
den. Ein Mahl haben die Theile der Metalle 
ſchmwolzenen Zuftande einen weit größeren 3 
legt ſich auch das gefchmolzene Metall, da es 
Hung (Adpäfion) zur Form hat, nie genau an dief 
müßte denn polirte Formen mit rein metalifcher O 
‚den, an welde aber wieder das eingegoffene Metall 
daß Guf und Form verloren gehen; fermer hindert 
welche in den tiefften Zügen der Form eingefe 
Ausfüllen derfelben; und endlich ziehen fich die 
beim Erfalten in einen Fleineren Raum zufammen, und 
der Form zurück. Das Abflatfchen aber begegnet ı 
ten Hinderniffen vollfonmen, indem durch. den‘ 
gewaltfam in alle Züge der Form hineingepreßt 
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Ouft Herausgetrieben, umd endlich, da das Metall unter mechanis 
ſchen Drude, das heißt noch während des Schlages, gerinnt und 
feR wird, fogar auch die Verfleinerung des Umfanges unfchäd: 
Bh gemacht wird. Die Unbequemlichfeit und Unficherheit des 
Wlatſchens, befonders bei großen Flächen, hat übrigens dennoch 
Beranlaifung gegeben, daß man in der neueften Zeit wieder zum 
Gießen Zuflucht genommen hat, und daß man die dabei der Natur 
der Sache nad) Statt findenden, oben aufgezählten Hinderniife 
durch den hydroſtatiſchen Drud des gefhmolzenen Metalles und 
duch andere Mittel verhindert. Don diefen Verfahrungsarten 
wird unter dem Art. Stereotypie die Rede feyn. 
8. A. 


AUbformen. 


Abformen in der üblichften Bedeutung (denn der Buch« 
hinder nennt das richtige Befchneiden der Wücherdedel eben 
fo), heißt Die Figur eined Körpers in einen andern übertragen, 
wodurch zum Behufe des eigentlichen Kopierens der Originale durch 
den Guß oder durch das Abdruden eine Form entfteht, welche, 
mit dem Driginal verglichen, jederzeit verfehrt, und meiftens ver: 
tieft iii. Dad Abformen iſt nur auf zwei verfchiedene Arten mög- 
lich, nahmlich entweder durch Addrücken, oder durch Abgiefen, 
je nachdeın die dazu gewählten Materialien entweder weich und 
bildſam, oder fur eine gewijje Zeit, und unter bejtimmten Umſtan— 
den, flujfig find. Immer aber iſt es nöthig, daß fie die Fahigkeit 
kefigen, die feinſten Zuge des abzuformenden Gegenitandes genau 
anzunehmen, und nach dem Austrocknen oder Sejiwerden auch zu 
kehalten. Die Wahl derfelben in einzelnen Gallen hängt von den 
Umjtanden ab, und zwar nicht allein von der Möglichkeit der leichs 
tern Behandlung, fondern aud) von der Befchaffenheit des Origi⸗ 
nales, welches durch die Anwendung einiger derjelben befchadigt 
oder nachtheilig verändert werden fonnte, fo wie davon, ob die 
Form zum Abdrücken oder Abgiepen, ob zu wenigen oder zu mögs 
lihit vielen Kopien, und zwar aus welchen Stoffen, gebraucht wer» 
den ſoll. Das Nahere uber dieſe verfchiedenen Ruͤckſichten, über 
die zum Abformen dienlidhen Materialien, unter welchen Wachs, 
Thon, Schwefel, Gyps und Formſand die erften Ztellen einuehs 
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men, und über ihre Behandlung, findet man in den Artikeln Ab 

drüde, Abgüffe und Metall-Gießerey. 
G. A. 


Abgüſſe. 


Man nennt Abgüſſe jene Nachbildungen eines Originale, 
welche durch das Gießen hervorgebracht werden. Nach dieſer Be 
ftimmung gehören nicht alle Produfte der Gießerey hierher, inden 
jene außgefchloffen find, bei weldyen die Gießform nicht über ein 
Modell oder Original, fondern ohne daffelbe aus freier Has 
oder durch Hülfe mechanifcher Mittel angefertigt wird, wie dieſe 
fehr häufig in der Eifengießerey, wenn mit Lehm gearbeitet wird, 
beim Gießen der Sloden, der Kanonen, und faft bei allen Zinr 
waaren der Sal if. Beim eigentlich fogenannten Abgiefen 
find drei Hauptpunfte in Betrachtung zu ziehen, naͤhmlich dei 
Driginal oder Modell, der Stoff, in welchen es fopirt werden fol, 
und endlich die zum Guſſe nöthige Form, deren Bearbeitung nicht 
abgefondert behandelt werden fann, weil ihre Wahl und Strufm 
theild von der Befchaffenheit des Originale, theild von jener Dh 
Gießmateriald bedingt wird. 

Wenn man unter Originalen überhaupt die Wahl hat, fe: 
verfteht es ſich von felbft, daß man die am vollfomntenften und and 
den unveränderlichften und dauerhafteften Stoffen gearbeitet 
vorziehen müſſe; das Tegtere darum, weil fie dayn weniger dr 
Gefahr einer Befhädigung durd das Abformen audgefegt fir. 
Kopien zum Abgießen zu nehmen ift wenig vortheilhaft, weil det 
dadurch entftehende Abguß weniger fcharf ausfällt, indem bein 
jedesmahligen Kopiren, gefchehe e8 nun durch Abdrücken oder 
Abgießen, etwas von den feinjten Zügen verloren gebt, und daher 
als Grundfag angenommen werden fann, daß die Nachbildunger ” 
defto unvollfommener ausfallen, je weiter fie von den erſten 
Originalen ſich entfernen, d. i. je mehr fie Kopien von Kopien find: 
Die Urfache davon ift einleuchtend. Denn wenn der Abguß da} 
Driginal ganz getreu wiedergeben follte, fo müßte fchon die Forn 
das Original in allen Punften mit mathematifcher Genanigfeit be⸗ 
‚rühren, der Abguß aber wieder auf diefelbe Art die Korm anf 
füllen. Da diefes nie in aller Vollkommenheit gefchehen Tann, ſ 
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den Abdrücken, wo das zur Nachbildung noͤthige Material mie in 
fo innige Berührung mit der Form fommt, faft immer weggelaffen 
werden kann: fo ift dieſes doch beim Abgießen nur felten thunlich 
weil der Guß, nahmentlidy mit einem ſich ausdehnenden Stoffe, 
enttweder durch die bloße Adhäfion fich fo feft an die Form anlegt, 
daß er nicht Teicht ohne den Berluft derfelben Toszubringen if, 
oder feiner Zlüfligfeit wegen in die Form bis zu einer gewiflen, 
wenn ſchon geringen, Ziefe eindringt, oder endlich wegen fe: 
ner chemifchen Verwandtfchaft zu dem Materiale der Form an bie 
felbe anfchmil;t. 

Bei der Vergleichung zwifchen Abgülfen und Abdrüden em 
gibt fich leicht die Folge, daß, obgleich die Formen zum Gießen 
manchmahl fchwieriger herzuftellen find, diefe Operation denned | 
meiftens dem Abdruüͤcken vorzuziehen ift, und eine weit ausgebehe -\ 
tere Anwendung geftattet. Das Abdrüden ift in hohlen und ge 
Ihloifenen Formen, und alfo bei Segenitänden, welche auf allen 
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Seiten beftimmte Umriſſe haben follen, nur mit großer Schwierig | 


feit, oft gar nicht, zu bewerfftelligen. Denn beim Eindrüden in 


eine ſolche, beſonders fehr zufammengefegte, Form ift die nöthige ' 


Menge der teigartigen Maſſe nie richtig zu bemeilen; das Weg 
fchaffen des aus derfelben heraustretenden Überfluffes ift mit Drüße 
und Zeitverluft verbunden; die Form fann manchmahl den erfer 
derlichen Drud nicht aushalten, fondern bricht ; der Abdruck feihk 
endlich ift Häufig von folcher Befchaffenheit, daß er fich zufammen . 
zieht, und feine Geftalt oft ungleichförmig verändert. Vorzüglich 
für Hohle Formen wird man daher faft immer das Gießen vorie 
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ben, und nur dann zum Abdrüden feine Zuflucht nehmen, wenn 


das Material gegeben ift, wie z. ®. bei der feineren Töpferwaart. 
Auch fann das Abdrüden bei ſolchen Gegenftänden, die in offenen 
eintheiligen Sormen bereitet werden fönnen , wie die Kopien ge 
fhnittener Steine, oder andere fleine Arbeiten, "bei denen die 
Befchaffenheit der Rückſeite von Feiner Bedeutung ift, und dad 
nahmahlige Ebnen aus freier Hand erlaubt, öfters fogar beque 
mer und vortheilhafter feyn. 

Im Solgenden follen die vorzüglichften Arten abzugießen be 
handelt werden, wovon jedoch die fabrif- und gewerbmäßig er 
zeugten Abgüſſt von Metall ſowohl ihrer Wichtigkeit, als and) der 
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dusitplnkichyen Behandlungsſsweiſe wegen jur ausfuͤhrlicheren 
Dußıllung für eigene Artikel verſpart werden, in.welchen gleiche 
vlg auch der Gebrauch ſolcher Formen erläutert werden ſoll, zu 
ken Anfertigung man feined Originals oder Modelle bedarf. 
Der Syps wird ſehr häufig nicht nur zu Abguͤſſen, fondern 
ah zu Formen verwendet. Diefed für Die technifchen und bilden 
_ IssRhufte, fo wis für die Sandwirthfchaft, kaum entbehrliche Ma⸗ 
weiel wird durch Brennen der Oppöfteine, durch Beinmahlen und 
Sichen zum Gebrauch tauglid, erhalten, und hat die auffallende 
Gigenfchaft, Daß es, mit Waller zu einem Brei angeruͤhrt, ſchnell 
ahizset, wobei eine fchen bei der Berührung mit ber Hand bes 
meıtbare Erwärmung, und eine nicht unbeträchtliche Zunahme des. 
Unfenges Statt findet. Diefe Ieptere Eigenfchaft ift es, welche 
den Dypö zur vollfommenen Ausfüllung auch der feinften Züge 
einer Form fähig macıt. Nach längerer Zeit wird ein folcher Guß, 
obwohl ex noch eine bedeutende Menge gebundenes Waſſer ent» 
Hiit, trocken, und erhält feine völlige, übrigens nicht fehr große 
Histe. Starke Erhitzung, noch mehr aber das Slühen, raubt 
den zehärteten Gypfe das Waller, weldyes ihn in den feſten Zu⸗ 
hand verfept Hat; er befommt Sprünge, wird mürbe und zerfällt. 
in der Luft, aus welcher der gebrannte Gyps allmählich Feuch⸗ 
ügfeit anzieht, verliert er die Faͤhigkeit, mit Waller zu erhärten, 
obwohl dieſes, wenn er nicht in ſehr dDüunen Lagen audgebreitet 
#, zur hoͤchſt Jaugſam gefchieht. Um den Gyps mit Sicherheit 
serwenden zu können, werden nicht nur gewiſſe Handgriffe und 
eine bedeutende Übung, foudern auch die genaue Kenntniß der 
jedesſmahligen Beſchaffenheit des Gypſes erfordert. Die nöthige 
Bienge Saſſer und das beſte Verhältniß deſſelben it nach dem 
Grade, bis zu weichem der Gypo gebraunt, und dadurch feines na» 
türlichen Waſſergehaltes beranbt worden iſt, fehr verfchieden; 
überhaupt aber ii zu bemerken, daß er mit einer zu großen Menge 
deſſelben mie dem höchflen Grad der Feſtigkeit, deflen er fähig 
wire, erhält, fondern daß diefe immer deflo größer ausfällt, je 
weniger Bafler man anwendet, und je beiler Der Gyps gebrannt 
wer. Allem deñs ſchneller erhärtet er auch, fo daß er mit mög⸗ 
Ihier Behendigkeit gegoſſen werden muß. Das Erhärten wird 
und) befihleunige, wenn man deu Byy6 vor Dem Aumachen eis 
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waͤrmt. Die Vermiſchung mit Waſſer muß, um Blaſen im Guſſe 
zu vermeiden, durch ſehr forgfältiges und ſchnelles Umruͤhren ges | 
fchehen. ‚Wenn v8. Die Befchaffenheit ber Form erlaubt, fo IRB ; 
zur Vermeidung der’ Blaſen am beflen, wenn zuerſt eine Feine’: 
Menge mit verhältuißmäßig mehr Wafler angerührt, der dadurch 
entftandene Brei mittelft eined Haarpinſels aufgeftrichen, und auf - 
diefe dünne Lage ohne. Verzug ein dickerer, wenig waflerhältigen | 
Gypsbrei aufgegoffen wird. Jedoch darf die untere Schichte noch 
nicht erhärtet feyn, weil ſich fonft beide in der Folge bei gerigen 
Stößen gänzlid ven einander abfondern. Beimiſchungen von 
fremden, erdartigen Subftangen gewähren, in fo fer der a 
als Gießmaterial benügt wird, feinen Vortheil, indem fie Jedem 
zeit im Verhaͤltniſſe ihrer Menge die bindende Kraft des mil . 
Waller angerührten Gypſes vermindern. Mit Ziegelmehl, Then, . 
feinem Sand gemengter Gyps erhärtet fpäter, und nicht im dem⸗ 
felben Grade, wie ohne diefe Zufäge. Selbſt vom Kalle im un 
gelöfchten oder zerfallenen Zuftande gilt daſſelbe, obwohl manche 
Arten von Gyps, zu Folge der Mifchung des Gypoſteines, aud 
dem fie gebrannt find, ſchon eine geringe Menge Kalt enthalten. 
So lange diefe nicht bedeutend ift, und den zehnten bis fechöten 
Theil des Ganzen ausmacht, bemerkt man Feine Änderung, wohl 
aber, wenn der Kalf ein Drittheil bis die Hälfte beträgt. Dann | 
erhärtet der Gypsbrei nur fehr langſam, und die Miſchung if 
zum Siefen faum mehr, wohl aber zur Bearbeitung aus freier 
Hand (mit Voflichölzern) geeignet, in welchem alle der Mafle 
aber auch, um den Verluſt der natürlichen Feftigfeit zu erfegen, 
Leimwaſſer zugefegt werden muß. Es können demnach allerdings 
Umftände eintreten, wo eine folche Beimifchung nothwendig iſt, 
nahmentlich in dem alle, wo der Gyps ald Gießform für etwas 
fhwerflüfligere Metalle dienen fol. So verträgt der mit } fei« 
ned Gewichtes Kalf gemifchte, gegoſſene Gyps die Glühhige, ohne 
zu zerfallen oder Riſſe zu befommen ; eben fo, wenn er mit Thon 
oder Ziegelmehl verfegt ift. Brauchbare Formen zum Metallguß 
erhalt man auch, wenn dem Gypſe + Bimöftein zugefegt, und bie 
Mifhung mit Lehmwaſſer angerührt wird. Jedoch hat man zum 
Gießen ſtrengflüſſiger Metalle in Formen weit ficherere Mittel, 
jo daß die genannten nur ale Notbbehelfe in einzelnen ſeltnen 




























Reifen, ebenfalls von Opp6, sauglig und fe 
macht werden, wenn man fie mit g iolzer 
teänft, in welches fie etwa eine Halbe Stunde le igele 
den. Um in dieſelben Gyps — 
fie ebenfalls mit einem 

wie auf Die- Münze ſelbſt. os min di j 
Guſſe eingefehmiert werden, und zwar mit einer f n 
Wiſchung aus in wenig Waſſer aufgelöster Seife B 
Dieſe Salbe ift beim Gypsgießen überhaupt ſehr zu empf 
und dem bloßen Ohle weit vorzuziehen. Denn n 
reinen Ohle nur wenig, fo zteht fich daſſelbe * san 
ein, befonders wenn diefe nicht vorher mit W 
niß (welcher Aegtere aber faft Jahre zum. gen Au 
brauche) getränft iſt. Iſt aber das Ohl eingefaugt, | 
der Abguß fo feit an die Form, daß er nicht meh 

“ werden kann. Zu viel Ohl im Gegentpeile füllt: die‘ 
fungen der Form aus, der Abguß wird ſtumpf, ja 
bärtet dort, wo er noch fiüfiges Öpt findet, gar ni, 
— 


Eine andere Art von Muͤnzformen, — 


rin Page Mafl gu brauchen ; aber Leicht u fertigen ſind, 
ſehr fcharfe und fhöne Abgüffe Kiefern, kann man mitt 



















ſchneidet fie an der Fläche, im welcher ſich 
goſſen hat, ganz glatt, und verfieht diefe 
genannten Marken (einen halbrunden 
dem diefe Formhalfte fo gut ausgetrocknet iſt, 
man daran ſchlagt, wird fie mit Ohl gut eing 
mit trocknendem Ohl oder Terpenthinöplfirnif get 
gel wird wieder in die Form eingelegt, und um 
der Tegtern eine Zarge von der nöthigen Höhe 
‚ hineingegoffene Gypobrei bildet nach dem €ı 
Formhalfte, und da ſich auch die auf der Theilung 
den, oben erwähnten Marfen mit Gyps g 
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dieſer Methode iſt man, da die Zufammenfegung des Abguffed 
von der Gefchiclichfeit des Formers abhängt, nie verfichert, daß 
Die Kopie fehr getreu werde; audy erhält fie nicht jedes Mahl du 
nöthige Seftigfeit, und es bleibt immer fehr ſchwierig, die Verbin 
dungsſtellen ganz zu verfteden. 

Dephalb iſt eine zweite Methode ficherer und weit vorzügle 
her. Nach diefer wird das ganze Original mit einer zufammen 
haͤngenden, nirgends unterbrochenen Krufte von Gyps überzogen, 
welche, nach der verfchiedenen Größe des Originals, einen bis drei 
Zoll did feyn fann. Nach dem Erhärten des Gypſes theilt mar 
die Oberfläche deflelben in fo viele Felder, ald man glaubt, def 
die Form, um ftücweife leicht von dem Original herabgenonmmen 
werden zu fönnen, Theile haben muͤſſe. Mean muß fich in Adt 
nehmen, nicht zu viele und zu Fleine Abtheilungen zu machen, und 
die Zheilungslinien müffen fo felten als möglich über die am zar 
teften auögearbeiteten Stellen des Originals, z. B. die Vorderſeite 
und das Geficht einer Statue, gehen. Nach diefen vorgezeichwe 
ten Linien fchneidet man entweder den Gyps mit einer Säge ein, 
oder macht Furchen durch Aushauen mit dem Meißel; jedoch dür 
fen dieſe Einfchnitte nie bis auf den Grund oder auf das Original, 
fondern nur bis zu einer folchen Tiefe gehen, daß der Gyps ned 
zufammenhängt. Hat man auf diefe Art ein Feld auf allen Sei⸗ 
ten mit Einfchnitten verfehen, fo fprengt man es los, fo daß and 
der noch ungerfchnittene Gyps bricht, und das Formſtück ſich von 
dem Modelle oder Originale abheben läßt. Man fährt auf diefelbe 
Weiſe fort, bis aller Gyps in lauter ſolchen Bruchſtücken abge _ 
nommen worden iſt. Dieſe kann man dann wieder zufammen 
paffen, mit ſtarken Schnüren binden, und als hohle Gießforn 
benügen. Es verfteht fich von felbft, daß man, um diefe Thei⸗ 
lung glücklich ind Werk zu richten, das eingehüllte Original feht 
genau feunen müſſe; daß aber auch die Arbeit fehr erleichtert wild, - 
wenn die Hinterfeite, bei welcher es rathfam ift anzufangen, vom 
Gyps entblößt iſt. Wohl aber ift ed immer äußerft ſchwer, Ber 
ſchädigungen des Originales beim Ziehen der tiefen Furchen zu 
vermeiden. Um diefem Unfalle zu begegnen, macht man auch 
manchmahl zuerft nur eine dünne, einen halben bis ganzen Zoll 
dicke Gypsdecke, verfieht fie mit einem ſchwarzen Anſtriche, und 
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teigt erft auf diefen den noch übrigen zur Stärfe der Form noͤthi⸗ 
ga Gyps auf. Der fchwarze Anftrich dient, fobald er beim Ein- 
ueiden der Theilungslinien fichtbar wird, zur Warnung, daß 
men Säge oder Meißel nicht mehr tiefer eindringen laſſe; beim 
Zeriprengen aber folgt die untere dünnere Lage nach, ohne daß 
fe ih von der obern trennt. Formen nach diefer Art bereitet, 
ſied ziemlich Leicht zu machen, aber keineswegs dauerhaft, indem 
die sadigen Ränder des zerbrochenen Gypſes bald fich ausbrös 
deln, der Abguß daher fo ftarfe Gußnaͤhte erhält, daß er unbrauch⸗ 
har wird, und auch zulegt die Form, weil der Gyps des Abguifes 
ich in dieſen Nähten feitfept, nicht mehr von denfelben loszubrin⸗ 
gen iſt. Den erften Abguß aber kann man mit gehöriger Vorficht, . 
da die Bruchflächen des Gypſes fo lange fie unbefchädigt bleiben 
äuferfi genau wieder in einander pailen, faſt ohne bemerkbare 
Nähte erhalten. 

Die dritte Art abzuformen ift zwar die mübfamfte, allein fie 
gibt auch Formen, welche bei verftändiger , Funftgerechter Be- 
handlung fechzig und mehr gute Abgüſſe zu liefern im Stande 
ind. Man verfährt bei derfelben folgender Maßen. Wenn man 
nach reiflicher Überlegung beftimmt bat, wo auf dem Modelle die 
einzelnen Formſtücke zufammen ſtoßen müſſen, danıit fie ſich von 
dem Guſſe recht leicht abheben laſſen, fo wird auf dem Modelle 
für das erite Sormitud mit Thon der Raum begranst, und in dies 
fen der Gyps von hinreichender Tide aufgetragen. Diefes Ztüd 
wird jegt abgenommen, an den Zeiten keilformig mit dem Meiler 
keihnirten, und an Denfelben mit den norhigen Grübchen oder 
Barten verſehen. Dan legt ed dann wieder auf das Motell, und 
rerfertigt mir Veihülfe einer abermabligen Zegränzung das zus 
nacht anliegende Fermſtück, welches an Lie eine Zeite Les eriten 
genan radt, auf den ubrigen aber ebenfalls beſchnitten, und 
mit Grubchen verieben werden muß. Auf tiefe Art fahrt man 
fert, bis uber alle Theile Des Moteiies die Aormitude verfertiget 
fisd, weiche vermöge ihrer ſchräg abgerichteren Zeiten Beilfcrmig, 
und heilaufg To ;ulammenpanien, wie ridinz behauene Zteine 
eines Scarlte. Ta ader eine isihe Forri, Eu’snters wenn fie 
gres um> richtsrilig ı2, nic fach sum Dre ven Mies, 
ebze ausrınauder ;n falın, gemenzerea? „miiheint zersen Ian, 
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fo iſt Die Arbeit auch noch nicht vollendet. Es werden die zuf 
mengefegten Stüde in einer beliebigen bequemen Ordnung ver 
numerirt oder fonft unterfcheidend bezeichnet, und nachdem fie 
mit Firniß eingelailen und eingefettet worden find, fo macht ı 
über diefelben noch eine zweite, aus weniger, am beften drei, ı 
Ben Iheilen beftehende Sorm. Diefe kann aus fo wenigen € 
den beftehen, weil die innere wegen ihrer Dicke an der obe 
Fläche abgerundet, und keineswegs mehr mit den ſcharfen & 
feln und Erhöhungen des Driginald verfehen iſt. Diefe auf 
dreitheilige, ebenfalls aus Gyps verfertigte, Schalenform di 
zum Zufanımenhalten der aus Fleinern Theilen beftehenden eigı 
lichen Sießform, denn, wenn die Stücke derfelben nach derQ 
nung der auch in den Schalen erhöht ſich Ddarftellenden Zeid 
in die Schalen eingelegt find, fo fann man diefe mit Schnür 
Draht oder eifernen Reifen fo verbinden, daß Alles nur ein © 
sed audmacht, welches man zum Behufe des Gießens umkeh 
und fonft nach Bedürfniß handhaben kann. Endlich biethet 
äußere Schale auch noch die Bequemlichkeit dar, daß an diele 
jene innern Stüde, Die groß und fchwer, und der Gefahr a 
geſetzt find, vielleicht in das Innere der Form zu fallen, Leicht 
feftigen fann. Zu diefem Ende wird ein Drahtöhr, welches 
die obere Fläche eines folchen Stückes vorjteht, in daſſelbe mit 
gegoffen ; in dieſes Ohr wird cin Faden befeftigt, durch ei 
gehörigen Orte in die Schale gebohrtes Loch gezogen, und 
mittelft eines Pleinen Querholzes fo angefpannt, daß das 
Stud von der Schale nicht losgehen kann. 

Über das Gießen in ſolchen Formen ift zu bemerfei 
größere Abgüfle, theild um Gyps zu fparen, theils um fi 
‚zu ſchwer zu erhalten, Hohl gemacht werden. Man gießt, ı 
zu bewerfftelligen, zuerft bloß eine verhaͤltnißmäßig geringı 
dünneren Gypsbrei in die Form, und zwingt denfelben, d 
fhicte Neigung und Bewegung der Form, ihr Inneres ! 
dunnen Kruſte zu bededen. „ Wenn Ddiefe zwar noch mi 
erftarrt, aber auch nicht mehr flüffig ilt, fo gießt man 
deren Gypsbrei ein, und bringt, Durch den nähnlichen 
der Bewegung der Form, den Abguß, der aber doch ir 
bleibt, zur möthigen Stärfe. Die gefchlojfenen d 
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hehlen Abguüſſen bedürfen in der Regel auch Feines beſondern Guß⸗ 
leches oder Einguſſes, indem die Form, wenn man ſie umgekehrt 
het, durch die untere Offnung gefüllt werden kann. 

Die Modelle oder Driginale, über weldye man Gypsformen 
macht, 5. B. aus Stein, gebranntem Ihon, felbit wieder Gyps, 
müllen natürlich gegen die Dälle Des Gypſes durch palfende Anz 
frihe, von denen fchon früher die Rede war, verwahrt werden. 
Criginale aus Hol; fonnen mit Schelladfirnig Dunn überzogen 
md dann mit Ohl eingefettet werden, u. ſ. w. Rei Werfen von 
bedeutendem Werthe, wie bei Antiken aus Marmor, darf man, 
um fie nicht flecfig zu machen, das Einfetten nicht wagen. Man 
kann aber ihre Oberfläche mit dünner Spiegelfolie forgfältig be⸗ 
Heiden, und auf diefer die Gypsformen anfertigen. Theile, auf 
weichen die Jolie nicht gut amvendbar ijt, Fonnen in Wachs abge: 
drüdt werden. Man erbält hierdurch eine Form, und mitteljt die- 
fer einen Abgufi , uber welchen endlich eine Dauerhafte Form her: 
getellt werden fann. 

Daß man auch das Geſicht eines Icbenden oder todten Men: 
fen in Gyps abformen kann, ijt befannt. Machden das Seficht 
ker anf Denn Rücken liegenden Perſon mit Ohl beftrichen, und 
der Umfang deöfelben mit einem angelegten Zuche gehörig be- 
granzt iſt, bri lebenden Perfonen noch die haarigen Theile, z. B. 
die Augenbraunen, mit feinem Mehlkleiſter bedeckt, und zum Arh- 
men dünne Rohrchen oder offene Papierduten in die Nafenlöcher 
geitecft worden find, hat das Aufgießen eines recht ſchnell erhar- 
teaden Gypsbreies weiter Feine Schwierigfeiten. 

Die Gypsabgüſſe kann man auf mehr ald eine Art gefärbt 
oder glanzend erhalten. Um das erjiere zus erreichen, Fonnen dem 
Gppfe vor dem Anmachen pulverige Sarben, wie Zinnober, Men— 
nige, Bergblau, Beinfhwarz, durch forgfältige Mengung oder 
gleich;zeitiges Reiben des Gypſes und der Karbe auf einem Reib— 
feine, zugelegt, oder der Gyps kann auch mit gefürbtem Waifer 
angerührt werden, z. B. mit einer Auflofung von Gummigutt. 
Nur muß man dabei nicht überfehen, daß die natürliche Weiße des 
getrodneten Gypſes alle Farben weit Lichter erfcheinen läßt, und 
daß ein zu großer Antheil von den legteren der Feſtigkeit des Abguſſes 
ſchadet. Eigentliches Anjtreichen, Mahlen oder Bronziren aber iſt 
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bei guten Abguͤſſen nie anzurathen; denn nicht nur ſetzen ſich di 
anfgetragenen Stoffe in die feinen Züge und füllen fie theilweih 
aus, fondern auch die mehrmahlige Leimtränfe,, welche unerläf 
lich ift, damit die Farben fich gleihförmig aufftreichen Iaifen, fe 
det der Neinheit des Abguſſes. Am beften gelingt noch das Eiw 
reiben mit fehr fein gefchlämmtem Reißblei. (Man vergleiche * 
gens den Art. Bronziren.) 

Um indeſſen Gypsabgüſſen ein ſchoͤneres Anſehen zu geber, 
kann man fie mit Glanz verſehen, wodurch fie zugleich einige 
Maßen gegen die Einwirkung der Luft und der Beuchtigfeit, und 
gegen das Abreiben der Oberfläche gefchügt werden. Durch eis: 
oder zweimahliged Anftreichen mit dünnem reinen Seifenwaile, 
und Abreiben nad) dem Trocknen mit feiner Leinwand, erhält mar 
Teicht einen fettähnlichen Glanz, welcher aber bald wieder met 
wird, und überhaupt vergänglich iſt. Viel vorzüglicher ift jene, 
welcher entftcht, wenn der noch feuchte Gypsguß mit wenigen 
fehr fein gefchlämmten Federweiß eingeftäubt, getrodnet wm 
dann noch mit Federweiß mittelft des Fingers fo lange überrichen 
wird, bis die Oberfläche wie Atlas glänzt. Statuen, Reliefl 
und andere Gypsarbeiten, welche der Witterung ausgefegt werden 
follen, erwärmt man bis nahe zur Siedhige des Waifers, und trinkt 
fie wiederhohlt mit einer heißen Zufanmenfegung aus drei Theile 
Leinöplfirniß und einem Theile weißem Wachs, bis fie nichts mehr 
davon, einfangen, aber auch nicht® auf ihrer Oberfläche zurüd: 
bleibt. Fuͤr Heine Stüde thut reines Wach diefelben Dieuſt, 
allein die Farbe des Gypſes wird in beiden Fällen unanſehnlich 
und macht noch einen befondern Anftric oder das Bronziren 
nöthig. 

Der Schwefel ift unter den zu Abgilfen und zu Gießfor- 
men durch Schmelzen anwendbaren Materialien, in Rücficht anf 
die Reinheit und Schärfe der Züge, gewiß das vorzüglichfte, in 
dem er unter die wenigen Stoffe gehört, welche, indem fie am 
dem gefchmolzenen in den feiten Zuftand übergehen, während 
der dabei Statt findenden ausgezeichnet ftarfen Krpftallifatiem, 
eine beträchtliche Ausdehnung erleiden. Allein die Anwendung ded 
Schwefels ift, feiner andern Eigenſchaften wegen, Doch wieder ziem⸗ 
Lich befchränft. Er befigt naͤhmlich nicht nur feine große Harte, 
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feadern auch eine fo ungemeine Sprödigfeit, daß er fchon, bloß 
a der Hand erwärmt, durch die Entjtehung Pleiner unfichtbarer 
Sprunge Fniftert, und dann bei dem leifeften Stoße zerbricht. 
Daher iſt er fait nur zu Fleinen Abgüſſen tauglich. Außerdem.darf 
man ihn auch im gefchmolzenen Zujtande nicht mit allen Stoffen 
a Berührung bringen, weil er auf manche derfelben nachtheilig 
wirft. So würde er, auf Silber: oder Kupfermünzen gegojfen, 
tiejelben fledig machen; in Thon, Gyps, Holz, wenn fie nicht 
vorher gefirnißt und gut geöhlt, oder die Poren auf andre paſſende 
Art verftopft find, dringt er, obwohl zu einer fehr geringen Tiefe, 
an, wodurch fein nachheriges Loſsgehen verhindert wird, 

Um Schwefel zu gießen, erhigt man ihn nur ſehr mäßig, wos 
durch er fait jo dünnflüſſig ald Waller wird, während er in einer 
größeren Hitze eine dunkelrothe Farbe und eine folche Zahigfeit ans 
nimmt, daß man warten muß, bis er. wieder etwaß Falter, und 
zugleich Dünnflüjfiger wird. Auch muß man ihn nicht bis zum 
Brennen fommen laſſen, weil dann die Abguife eine unanfehnliche 
graue Zarbe erhalten. In jenem leichtflüffigen Zuftande aber fann 
er unbedenflich auf gefchnittene Steine und Slaspaften, die mit 
einem genau anfchliefienden Papierrande verfehen find, aufgegof- 
fenwerden, fo wie ſich audy die Münzformen aus Stanniol fehr gut 
mit demfelben füllen. Die Abgüſſe find anfangs röthlih, erhal: 
ten aber nach und nach die urfprüngliche gelbe Farbe wieder; auch 
können fie durch Zufäße, z. B. Zinnober, Beinſchwarz, Reißblei 
und alle farbigen Stoffe, welche der ſchmelzende Schwefel nicht 
chemiſch verändert, beliebig gefärbt werden; nur werden fie all⸗ 
mählich, fo wie die natürliche Farbe des Schwefels wieder zurüd: 
kehrt, lichter. 

Schon der Zufag diefer farbigen Stoffe mindert die große 
Eprödigfeit des Schwefeld um etwas; man fann aber den Kolgen 
derfelben noch beifer Durch andere Beimifchungen vorbeugen. Hier: 
ber find zu rechnen: gebrannter Gyps, trockene Kreide, Ziegel» 
mehl, Thon oder feiner Sand, fehr gut getrocknete Sägefpäne, 
jart gepulverter Hammerfchlag, oder Eifenfeile. Die beiden letz⸗ 
teen geben ihm eine nicht unbedeutende Harte, aber auch eine un: 
fheinbare graue Farbe, während mit dem Gypſe, welcher der 
vorzüglichite Zufag ſeyn dürfte, auch zugleich hellere Zarben mit 
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eingemengt werden fönnen. Drei Theile Schwefel und ein Theil 
Silber geben eine zu Abgülfen in Thon-, Gyps- oder Tripelfors- 
men vortreffliche, aber etwas fchwerflüfligere Zufammenfegung. 

Die aus Schwefel gegoffenen Sormen brauchen nur fehr wer 
nig eingeöhlt zu werden, und man Fann in Denfelben nicht nur 
Gyps, fondern, wenn man vorfichtig verführt, und fie Palt zu er⸗ 
halten fucht, auch fogar Schwefel eingießen, diefe Abgüſſe wies 
der ald Modelle zum Abformen in Sand und zur Metall-Sießerei 
benugen, u. f. w. Wo aber der Schwefel in größeren Mailen .ge- 
braucht werden foll, ift er wegen des leichten Zerfpringens, und 
der ungeachtet aller Zufäße vorherrfchenden Zerbrechlichfeit, nicht 
mehr zu empfehlen. Daher it ed auch fehr gut, größere und ftarf 
vertiefte Schwefelformen noch mit Gyps zu umgießen, und fie in 
denfelben bis anf die Mündung einzuhüllen. 

Das Wachs ift feiner Leichtflüffigfeit wegen, vermög wel: 
cher ed die in der Regel gypfenen Formen gar nicht befchädigt, 
ein zu Abgüſſen fehr brauchbares Material. Es wird entweder für 
fich allein, oder mit Zufägen zu diefen Behufe verwendet, wovon 
die legtern entweder zum Farben dejfelben (welches fehr Teiche ift, 
inden fich faft alle feinpulverigen Sarben ohne Ausnahme dem flie: 
fenden Wachfe einmengen laſſen), oder um feine MWeichheit zu 
vermindern, oder endlich um es zu manchen Zweden auch nod) 
weicher, oder eigentlich in der Kälte weniger fpröde zu machen, 
dienen. Ein ziemlich gewöhnlicher Zuſatz ift Terpenthin oder Fett, 
welche das Wachs Teichtflüffiger und minder fpröde machen, ferner 
harzige Stoffe und Schwefel, welche feine Beftigfeit vermehren, 
zu demfelben Zwecke auch wohl pulverige Subftangen, wie Bleiweiß, 
Haarpuder, Gyps, Kalf, Ziegelmehl u. f. w. 

Die Gypsformen, in welhe man Wachs gewöhnlich gießt, 
muͤſſen einige Zeit in Waſſer gelegen haben, und feucht feyn. Das 
Wachs darf nicht zu heiß eingegoffen werden, weil es fich dann 
beim Erfalten ftarf zufammenzieht; zu Falt aber ftocft e8, und fült 
die Form nicht. Hohl Fönnen die Abgüſſe fehr leicht, und fo dünn 
als man e8 verlangt, erhalten werden, menn man die Form nad) 
dem Eingießen gut nach allen Seiten wendet oder fchwenft, und 
fobald ſich eine Wachsrinde am diefelbe angefegt hat, das Über: 
flüjfige wieder durch Umſtürzen herauslaufen läßt. Won einer 
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x Sf Wehhehrlichen Verwendung wächjerner Abguffe wird i im Art. Bild⸗ 
ießerei noch die Rede ſeyn. 
Er Siegellack und harzige Stoffe überhaupt werden, 
— stoßen Sprödigfeit wegen, nur ſelten zu Abgülfen verwen⸗ 
Ä der; auch find diefe, in Hinficht auf Vollfommenheit, mit den 
Ifopien keineswegs zu vergleichen, weil fie, nur etwas zu 
erhipt, nach dem Erkalten bedeutend fich einziehen. Die For⸗ 
für diefe Materialien find am beften aus Metall, indeifen 
en auch folche aus Schwefel und gut geöhltem Gyps oder 
gebraucht werden. Auch fann man die fliegende Maffe mit 
Wedigen Pulvern oder Farben mifhen. Eine Mifchung aus glei» 
hen Zheilen Pech oder Kolophonium und Terpenthin mit + Theil 
Wade, oder, wenn fie härter feyn fol, mit einem Fleinen Zufape 
won Schellad, in welche eine gehörige Menge von feinen Sägefpä- 
zen oder Holzmehl eingerührt wird, gibt cbenfalls eine zu flachen 
Verzierungen anwendbare Maſſe, die ziemlich zähe, und, wenn 
der Zufag von Sägefpänen bedeutend ift, fogar einer weitern Be— 
arbeitung mit ftählernen Werkzeugen fähig ift. 

Wenig ausgebreitet ift die Anwendung der aufgelösten Haus: 
fenblafe und des reineren thierifchen Leimes überhaupt zu 
Abguͤſſen, welche Stoffe immer nur für fehr flache Gegenftände 
aus Metall tauglich find. Um Munzen auf diefe Art zu Fopiren, 
raucht man, in fo ferne man jich mit einem verfehrten und ver« 
tieften Abguile begnügt, gar feine Form, indem die Haufenblafe 
geflopft, in Fleine Stücke zerfchnitten, mit Waſſer übergojfen und 
in diefem in gelinder Wärme aufgelöst, nach dem Durchfeihen 
eine Zluffligfeit gibt, welche warm auf die Münze aufgeitrichen, 
bald trodnet, und wenn diefe blank gewefen ijt, von felbit ab« 
fpringt oder leicht abgenommen werden kann. Tidere Kopien er- 
hält man, wenn man die Munze mir einem Rande verfieht, oder 
eine Ztanniolform anwendet, und die Hauſenblaſen-Aufloſung ein— 
gießt. Die Haufenblaie Fann zu dieſem Behufe auch mit Zaftfar= 
ben oder mir Abfohungen von Farbehelzern belizbig gefarbt wer. 
den; auch erhalt man auf ahnliche Arc Kopien von geſtochenen 
Kupferplatten, deren Zage vor dem Auſtragen der Hautenblaſe aud) 
wohl mit einer feinen Tedfarbe ausgefalt weicen lennen, welche 
ſich an den Abguß anbifter, wie dieß kei den behannten durch⸗ 
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fihtigen, meiftens roth gefärbten Heiligenbildern gefchieht. Statt 
der Haufenblafe ann auch der aus Pergamentfpänen gefochte Leim, 
ja ſelbſt der gehörig durchgefeihte Tifchlerleim gebraucht werdin, 
allein die Abgüffe werden weit weniger fchön. Alle aber id 
gegen die Feuchtigkeit fehr empfindlich und von geringer Dauer. 
Ein fonderbares Material zu Abgüffen ift der Alaun. Wem 
man ihn gelinde und langſam erhist, um das Blafenwerfen md 
ftarfe Schäumen möglichft zu verhindern, fo fommt er in wäller 
gen Fluß, und fann in Formen gegoffen werden, die er ſehr 
füllt, und in welchen er mithin vollkommen ſcharfe Abguͤſſe liefert, 
welche, wenn fie erft ganz erfaltet (weil fie fonft ſchnell mit eine 
weißen Überzug befchlagen) herausgenommen werden, balbdurde 
fihtig und ziemlich feft find. Die beften Sormen dazu find Ab 
drüde von Münzen in Stanniol, denn größere hohle Formen fül 
Ien fi nicht gut, weil der Alaun zu fchnell erftarrt. Übrigens 
verträgt er auch Zufäge. Unter diefen ift befonders der gebrannt 
Gyps, welcher die Kopien undurchſichtig macht, und ihnen eis 
fteinähnliches Anfehen gibt, anzurathen. Entweder dem Gppk 
oder dem Alaun allein, Fönnen auch Sarben, 3. B. Zinnober, die 
Dcherarten, Mennige, Schmalte u. |. w. beigemifcht werden. 
Ferner läßt fich der Alaun auch mit anderen Salzen in Fluß 
bringen, und es fcheint, daß diefe, wenn fie auch zum Schmeler 
für fich eines höhern Hitzegrades bedürften, in diefer Verbindung 
durch das Kryſtallwaſſer des Alauns weit früher als fonft fluſſig 
werden. Ein Theil Alauf mit dem dreißigiten Theile Salpeter 
fein abgerieben und gut gemengt fommt bald in Fluß, und 
ftarrt viel fpäter, als Alaun allein, fo daß diefe Mifchung ſich aud 
für Hohle Formen eignen würde. Die Abgüffe werden nach dem 
Erfalten weiß und undurchfichtig. Mehr Salpeter aber gibt uw 
deutliche, ſtark Fruftallifirte und fehr bald zerfpringende Ke 
pien. Alaun mit ungefähr dem fechsten Theile Duplikatſal; 
fließt ebenfalls Teiht, und gibt fehr weiße, wenig durchicheinend 
Abgüffe, welche, wenn fie von letzterem Salze eine größere Menge 
"enthalten, ſich beim Erfalten fehnell zufammenziehen und eine 
große Menge Kiffe und Klüfte befommen. Mit Kochſalz er: 
folgt das Schmelzen noch früher, als beim Alaun allein, und die 
Abgüffe bleiben bei ungefähr dem fechöten Theile Kochfalz durch 
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ſichtig, ohne zu ſpringen. Mit der gleichen Menge Borax ſtatt 
des Kochſalzes geſchmolzen, laͤßt ſich der Alaun ebenfalls gießen, 
jchech erhaͤrtet er nur ſehr langſam, und eine größere Menge Vo: 
2a macht ihn zu didflüllig. 

Alle diefe Zufammenfegungen find jedoch verfchieden von 
suer, welche ein gewiller Rohlif aus Prag unter dem Nah: 
men funjtliher Alabafter zur fabrifmäßigen Darftellung 
Heiner, felbit hohl gegoflener Gegenflände vor ungefähr neun 
Jahren anzuwenden verfuchte. eine Abgüſſe beftehen, wie die 
Unterfuchung derfelben bald zeigt, bloß aus Salpeter, einige mit 
fürbenden Zufäpen, und find dem Alabafter weniger ähnlich, als 
die » DB. and einer Milchung von Alaun mit Gyps zu erhaltenden 
Abgüjie. Die Verwendung des reinen Salpeterd zu diefem Be: 
bufe unterliegt Schwierigkeiten, weil derfelbe zum Schmelzen 
einer nicht ganz -unbedeutenden Hibe bedarf, und dann ausgegoſ⸗ 
fen ſehr ſchnell erftarrt, die Formen eben deßhalb nicht leicht volls 
fommen ausöfüllt, und endlich bei etwas fchnellerer Abfühlung 
zwar nicht in Stücke ſpringt, aber doch Riſſe befommt, nad) des 
sen Richtung er fehr leicht zerbrechlich iſt. Wenn man aber den⸗ 
noch ihn zum Gießen, befonders in gefchloffenen Zormen, benugen 
will, fo muͤſſen dieje von Metall, und zwar von folchem feyn, wels 
ches während des Guſſes “3 zur Schmel;hige des Salpeters er- 
hitzt werden kann. Unter diefen Umitanden wird es möglidy, den 
eingegoilenen Salpeter fo lange in Fluß zu erhalten, daß durch 
die gehörige Bewegung der Form fich eine Kruſte deijelben an ihr 
Inneres anlegt, und man alfo, nad) fehr langſamem Erfalten, 
einen volljiandigen hohlen Abguß erhält. Daß jedoch tiefe, fo 
wie alle andern aus Zalzen verfertigten Abguͤſſe feine große Dauer 
haben fonnen , indem fie dem Seuchtwerden oder Verwittern an 
freier Luft unterliegen, bedarf feiner weiteren Erörterung. 

Die Metalle eignen fid) weniger zur NHervorbringung 
eigentlicher Kopien; deun die Verfertigung von Abgüllen aus dens 
felben ijt weitläufiger und mühſamer, al& die von anderen Stoffen, 
und außerdem gibt es nur ſehr wenige, bei welchen der Guß ohne 
ale nachmahlige Zearbeitung fegleich zu brauchen iſt, und mithin 
eine ganz; getreue Kopie genannt werden fann. Ta ferner fowohl 
Be eigentlichen Nachbiltungen in Metall, als audy alle Metallguß⸗ 
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waaren überhaupt, nach gleichen Prinzipien verfertigt, und dabei 
vorzüglich nur Gieß- oder Formſand und Lehm zu der Form ver 
wendet werden Pönnen ; da endlich der größte und wichtigfte Theil 
der Metallgufiwaaren nicht den Zweck bloßer Nachbildung, fondern 
ded ferneren Gebrauches haben: fo wird ed zwedimäßig feyn, hie: 
über auf den Art. Metallgiefßerei und die einzelnen befondem 
Art. Bildgießerei, Eifengießerei u. f. w. zu verweifen, 
und gegenwärtig nur Eine Art des Metallguffes zu erwähnen, 
welche Abgüſſe in ftrengiter Bedeutung des Wortes liefert. 

Es ift naͤhmlich das von allen übrigen abweichende Verfaß 
ren, Abguiffe von Inſekten, Blumen oder andern Pflangentheilm 
zu erhalten. Man nimmt zu diefem Behufe das todte Infelt, 
z. B. einen Hirfchfäfer, bringt es in die richtige Stellung, und 
verbindet die Füße durch einen ovalen Kranz von Wachs, welde 
in der Folge für die feinen Füße beym Gießen einen Verbin 
dungs- oder Leitungsfanal bildet. Das fo vorbereitete, vorke 
mit Weingeift beftrichene hier wird nun in der Mitte eine 
hölzernen oder aus farfer Pappe bejtehenden, oben offenen Kaͤſ⸗ 
chens mit einigen Drabten fo befeftigt, daß es ganz frei Hänge 
Außerden werden an einigen Stellen von den Wänden des Küfe 
chens bid an den Körper des Kafers auch noch andere ftärfene 
Drahte eingelegt, welche, wenn fie a3 der jegt zu bildenden Kor 
herausgezogen find, die zum Entweichen der Luft während ed 
Guſſes nöthigen Röhrchen bilden. An dem oberen Theile bed 
Thierförpers wird ferner ein Ztüdchen Holz von der Geſtalt eined 
abgeftumpften Kegeld, welches nach dem Herausziehen in Dt 
Folge den Einguß bildet, eingelegt. Der Raum des Käftchend 
wird nun mit einer Maſſe ans einen Theile gebrannten Gypſes und 
einem Drittheile ſehr feinen Ziegelmehls gefüllt, welche mit Waſſer, 
worin gleich viel Alaun und Salmiak aufgelöſt iſt, zur nöthe 
gen breiartigen Konfiftenz gebracht werden. Nach dem Zeftwer 
den der Maffe und dem Abnehmen der Wände des Käftchens er 
hält man ejne Form, in deren Mitte das Infekt eingefehloffen iſt. 
Dieſe Form wird ſehr langſam getrocknet, dann mehr erhitzt, und 
endlich bis zum Gluͤhen gebracht, um das in derfelben befindliche 
Thier völlig zu verbrennen; eine Operation, welche die Gypsfom 
der gebrauchten Beimiſchnngen wegen aushaͤlt, wenn Mit Vorſicht 
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konnen ſehr leicht durch die Verfertigung einer Gießform kopin 
werden, welche, da faſt nie einwaͤrtsgehende Winkel vorkom⸗ 
men, nur aus einem einzigen Stuͤcke zu beſtehen brancht, und 
daher offen feyn fann. Um dad Modell, welches mit den paſſen 
den Mitteln (wenn es Wachs iſt, mit Ohl, ift ed von Gr %, mit 
Seife und hl) gefchmiert worden ift, wird ein Rand gemacht und 
dieſer mit Gyps ausgegoffen, wodurd eine hohle Form entſteht, 
welche auf die bereits im Vorigen vorgefommenen Arten wiede 
zu Abgüffen aus Wahs, Schwefel, Gyps u. f. w. ann 
bar if. Für nicht zu große Vorftellungen diefer Art Täßt fh 
auch durch Abdrüden mit Wache eine fehr genaue Form, weile 
einige Mahle gebraucht werden Fann, erhalten. Die fernere Ach 
bildung der Abgülfe, nahmentlidy der aus Gyps, durch Mahler 
und Bezeichnen der auf der Flaͤche vorfommenden Gegenfläud, 
‚gehört nicht hierher ; man findet dazu eine ausführliche Anleitung 
in folgender Fleinen Schrift: „Lehrbuch der Geoſtereoplaſtik, von 
Fr. Netto. Berlin 1826.4 
' G. A. 
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Abkühlen bezeichnet zunaͤchſt die allmaͤhliche, hoͤchſtent 
bis zum Gefrierpunkte oder nicht viel weiter gehende, Temperw 
turverminderung eines Körpers. Es iſt dem Erwärmen entz⸗ 
gen geſetzt, welches ein maͤßiges Erhöhen der Temperatur bezeich 
net. Erfälten drüdt eine mehr plögliche und ftärfere Temperw 
turverminderung aus, und fteht dem Erhiben gegenüber. Ja 
vielen Fällen des gemeinen Lebens und der technifchen Ausübung 
bat man die Abfühlung und Erfältung der Körper zum Zwede 
&o find in heißer Jahreszeit fühle Getränfe angenehm, und in 
der Haushaltung ift in vielen Fällen zur Erhaltung von Lebend 
mitteln  verfchiedener Art eine niedere Temperatur erforderlich. 
Bei vielen Deftillationsprozeifen ift die Abfühlung der Vorlage zu 
fehr verfchiedenen Graden norhwendig. In andern Fällen dage 
gen iſt es wieder Zweck, die fchnellere Abfühlung eines erwärmten 
Körpers zu verhindern. 

Die verfchiedenen Arten des Abfühlens und Erkaͤltens fönnes 
unter folgende Rubrifen gebracht werden. 
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3) Die Abkühlung durh Verdünftung ober . 
Nerdampfung ift ein wirffames Mittel zur Xemperaturvermin 
derung in vielen Fällen. Es ift eine befannte Erfcheinung, def 
das Gefühl von Kälte erregt wird, wenn man die Hände oder dab 
Geſicht mit Waffer, felbit mit warmem, benegt, und fie fo de 
trocknen warmen Sommerluft ausfegt. Benetzt man die Auge 
eined Thermometers mit Waffer, und fegt fie der trocknen Laſt 
aus, fo firft dad QAuedfilber dejlelben um mehrere Grade. Du 
Waſſer nimmt nähmlich eine bedeutende Menge von Wärme adfı 
wenn es verdampft (5.6); fehlt ihm nun die äußere Erwärmung 
fo muß es diefe Wärmemenge aus fich felbft nehmen, und fih ia 
diefem Maße abfühlen. So wie diefe Erfältung vor ſich geht, 
nimmt es Wärme aus dem Körper, mit welchem es in Berührumg 
flieht, und erfältet ihn. Hierher gehört das Abkühlen erhipter 
fefter oder gefchmolzener Körper, als der Metalle, Steine, gie 
bender Kohlen zc., durch Aufiprigen von Waller, deffen Dämpfe 
dann dem Körper die Wärme entziehen. Hat der Körper nur de 
Temperatur der umgebenden Atmofphäre, und das mit ihm in Be 
rührung ftehende Waſſer verdünftet in diefer; fo wird durch dieſe 
Verduͤnſtung feine Temperatur unter jene der umgebenden Luft em _ 
niedrige. Der Grad diefer Verdünftungsfälte hängt von 
denfelben Umftänden, als die Verdünftung felbft, nähmlich von 
der Temperatur und dem Beuchtigfeitszuftande der Luft ab (@.3) 
oder, was dasfelbe ift, von der Elaftizität der Waflerdämpfe, 
welche in der Luft befindlich find. Geſetzt die Luft, welche den 
Körper umgibt, fey völlig troden, oder enthalte Feine Mailer 
Dämpfe, und ihre Temperatur fey 25° R., eben fo wie die Tem 
peratur der Körperfläche, welche mit Waffer benegt ift; ‚fo verdampft 
das Waſſer zuerft mit der, der Wärme von 25° zugehörigen Ela 
ftizität des Dampfes; durch diefe Verdampfung wird die Tempe 
ratur des Waſſers ſchon erniedrigt; die Verdampfung geht dank, 
diefer verminderten QIemperatne gemäß, im nächften Augenblide 
fort, und fo weiter bis zu einer Oränze, welche von dem Kinder 
nifje, welches die Luft felbit der Verdampfung entgegenfebt, und 
von der Leichtigfeit, mit welcher das Falter gewordene Waſſer wie 
der Wärme aus der Luft anzieht, abhängt; fo daß hiernach endlich 
ein Gleichgewicht eintritt, und die Temperatur nicht weiter ſinkt. 
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hier verdünftet, und dadurch das enthaltene Waller abfühlt. Ja 
Spanien beftehen fie aus einer rothbraunen Erde. In Egypten 
find fie von der Form. einer Slorentiner = Slafcye, von afchgraum 
Zarbe, und dienen unmittelbar zum Trinfen. Bei trodener Eufl 
wie fie in jenen Ländern vorhanden ift, Fühlen diefe Gefäße bedew 
tend ab; weniger in feuchten Klimaten, wo die Temperatur deb- 
Waſſers in denfelben nur um wenige Grade abnimmt. Cam 
und Thon find die Beftandtheile diefer Gefäße; Durch mehr oder 
weniger Vorwalten des Sandes fann die Porofität der Maſſe bes 
liebig erreicht werden: doch ift Falffreier Sand und Thon erforder 
lich. Vieles gemeine Töpfergefchier hat unglafirt diefelbe Eigen 
ſchaft. Durch Zufaß von gepufverter Kohle oder von Graphit fans 
man die Porofität folcher Gefchirre beliebig vermehren. 

In Indien wendet man folgende Methode zum Abfühlen 
der Zimmer bei trodenem Winde an. Die dem Winde entgegen 
fiehende Ihür wird mit einer Art von Schirm oder Vorhang ver 
ſchloſſen, aus zwei Matten oder Gittern von Bambusrohr be 
ſtehend, die einander parallel find, und 3 bis 4 Zoll von einen 
der ſtehen. Der Raum zwifchen diefen beiden Schirmen ift mit 
den Wurzeln einer wohlriehenden Grasart angefüllt, damit die 
Luft diefen Vorhang durch die vielen Fleinen Zwifchenräume diefet 
Ausfüllung durchftreihe. Zwei Männer jtehen an der Außenfeite, 
jeder mit einem Ziegenfell voll Waller, das fie beftändig uber den 
Vorhang fprigen. Es findet dadurch eine beftändige Verdunftung 
Statt, die die anftoßenden Zimmer bedeutend abkuͤhlt. 

Wenn die Verdünftung im leeren Raume vorgeht, and 
dabei noch die Dämpfe, welche fi) aus der Slüffigfeit entwidelz, 
weggefchafft werden; folglich weder die Verzögerung durch den 
Luftdruck, noch das Hinderniß durch den aufliegenden Dampf 
mehr Statt findet; fo geht die Verdünftung viel fehneller vor fi, 
und die Verdünftungsfälte kann daher fehr groß werden, indem 
fie nur dann ihre Oränze findet, wenn das Gleichgewicht zwiſchen 
der von außen in die erfältete Zlüjfigfeit jirömenden Wärme, und 
jener, welche in derfelben Zeit zur Dampfbildung erfordert wird, 
eintritt. Auf diefe Art wird nach Leslie's Methode das Waf 
fer unter der Glocke der Quftpumpe zum Gefrieren gebracht, wenn 
die entflandenen Dämpfe zugleich durch Schwefelfäure abforbirt 
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werden. Man ftellt zu diefem Behufe unter die Glocke einer Luft⸗ 
pumpe eine breite Zajje mit Ponzentrirter Schwefelfäure, . und 
einige Zoll über derfelben eine Fleine, auf gläfernen Süßen ruhende 
Glas⸗ oder Porzelan-Schale, die hoͤchſtens die Hälfte deg Durch⸗ 
meflerd der untern hat, mit Waller. Kurze Zeit nad) dem Aus- 
pumpen der Luft gefriert da6 Waſſer. Die Schwefelfäure, welche 
dad verdampfte Waller aufgenommen hat, hat ſich etwas erwärmt. 

Es iſt bei diefem Verfahren nothiwendig, das Waſſer möglichft 
inifoliren, daher das Gefäß mit Demfelben ganz angefüllt feyn muß; 
denn der trockne oder Icere Theil deffelben leitet die außere Wärme 
dem Waſſer zu, und vermindert die Verdünftungsfälte Es ift 
daher audy am beiten, das Wailer in eine irdene, etwas poröfe 
Echale zu füllen, deren äußere Fläche dann ebenfalls durch das 
Lerdünften des durchfchwigenden Waſſers erfältet wird. 

Es fommen, zumahl bei hemifchen Unterfuchungen, Falle vor, 
wo man eine Auflöfung ohne Anwendung von Wärme, oder bei 
ganz niederer Temperatur, und ohne Zutritt der Luft, abdampfen 
will; fur diefen Zwed ift dad eben befchriebene Verfahren gleichfalls 
brauchbar (&. 25 ff.). Wendet man dajfelbe mehr im Großen an, 
fo ift es beiler, das in Eid zu verwandelnde Waller unter mehrere 
Heine Rezipienten zu vertheilen. Man verbindet dann diefe Rezi- 
pienten mit einer gemeinfchaftlihen Luftpumpe. In London 
werden Mafchinen dieſer Art mit ſechs Rezipienten verfertiget, die 
man nach Indien bringt, wo diefe Eiserzeugungdart für den 
häuslichen Gebraud) in Anwendung gebracht iſt. Mit 6 Rezipien« 
ten erbalt man damit in einer Stunde etwa 6 Pfund Eid. Das 
Waſſer verliert wahrend des Gefrierens bei diefer Operation etwa 
= feines Gewichts durh Sn Waiferdampf, der zur Schwefelfäure 
übergeht; durch die Aufnahme diefer Feuchtigfeit wird die abſor⸗ 
kirende Kraft der Schwefelfäure nicht fogleich merflich vermindert, 
und fie fann daher für mehrere Operationen nach einander gebraucht 
werden. Wenn fie an Warlerdampf ein Viertheil ihres Gewichtes 
aufgenommen hat, fo hat jich ihre Eigenfchaft, durch Abforption 
des Dampfes die Kalte zu unterhalten, um ein Zwanzigftel ver- 
mindert, und wenn dad Gewicht des aufgenommenen Waſſers 
ihrem eigenen gleich iſt; fo hat jie nur noch die Hälfte der erkäl- 
tenden Wirfung. Iſt nun die Wirfung der Schwefelfäure nicht 
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mehr fräftig genug, fo wird fie durch Abdampfen von ihrem Waſ 
fer befreit. 

Statt der Schwefelfäure fönnen auch andere hygroſlopiſche 
Subftanzen, als getrodneted Mehl, Erde, falsfaurer Kalk ıc. ge 
braucht werden. Befonders wirffan verhält ſich nad) Leslie das 
getrocnete Hafermehl. Mit einer Menge dieſer Subſtanz von 
ı Fuß Durchmefler und ı Z0U Dice, brachte 8. 17 Pfund Waller 
zum Gefrieren, das in einer Schale von gebrannter poröfer Erde 
enthalten war. Das Mehl neuerdings getrocknet, leiſtet wieder 
dieſelbe Wirfung. 

Von der Abkühlung bereitd erwärmter Slulfigfeiten mittelf 
der Verdünftung wird in den Künften vielfach Gebrauch gemacht. 
Die erhisten Flüſſigkeiten ſetzt man zu dieſem Behufe in fladen 
Gefäßen den Luftzuge aus, damit die Verdünftung möglichſt ur 
gehindert erfolgen koͤnne. Warme Körper, die man abfühlen wil, 
umgibt man mit najfen QTüchern, wie bei der Deitillation im Klei⸗ 
nen, u. ſ. w. Die eben erwähnte Methode der Eiderzeugung kann 
auch als ein wirffames Mittel, erhiste Slüffigfeiten ſchnell abe 
fühlen, angewendet werden: was befonders für foldye Sluffigfer 
ten wichtig ift, die fehnell in Gahrung übergehen, oder an der 
Luft zerfegt werden. Geſetzt die Temperatur einer folchen Flüſſigkeit 
betrage 60° R., und fie folle auf 10° R. abgefühle werden, dad 
Gewicht der Zlüffigfeit fey = p; fo tft ihre Wärme S p. bo, dit 
Wärme des Dampfes von dem Gewichte x it — x. S20 (&.7,B), 
die Wärme der abgefühlten Slülligfeit = (p — x) 10; es iſt alſo 

p.do=x.520+(p —x) ıo, oder 
x ni p, d. 5. die Waſſermenge ,welche aus der 


Sluüffigkeit, auf Koften der Wärme, welche diefe enthält, verdan⸗ 
pfen muß, un bie Temperatur von 60° auf 10° zu erniedrigen, 
it oder etwa —— des ganzen Gewichtes. Nechnet man nach dem 
Vorigen das Bierfach diefed Dampfgewichtes an Schwefelfäue; 
fo wäre an legterer des ganzen Gewichtes, alfo für 100 Pfund 
Slulfigfeit etwa 40 Pfund Schwefelfäure erforderlih; woraus 
erhellet, daß diefe Methode nicht fehr ind Große getrieben wer: 
den fanıı. 
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Methode der Indier in Benares zur Hervorbringung des Eiſes. 
An hellen, windftillen und fühlen Nächten, meiften® in höher lie 
genden Gegenden, bei einer Temperatur von 4° bid 6° überoB, 
werden flache Gefäße, etwa einen ZoU hoch mit Wafler gefüik, 
auf eine dicke Unterlage von trocdenem Stroh gefegt, das die de 
leitung der Wärme aus dem Boden in die Gefäße hindert. Durch 
die ftarfe Wärmeausftrahlung des Waſſers gegen den unbebedten 
Himmelsraum, und bei der Wärme-Zfolirung deffelben in der rufe 


- — — 


gen Luft und der ſchlechtleitenden Umgebung, bildet ſich eiit 


dicke Eisrinde auf dem Waſſer. Es iſt gegenwärtig ausgemacht, 
daß diefe Erfcheinung nicht, wie man früher glaubte, vom der 
 Verdünftungsfälte herrührt: der Erfolg wird im Gegentheil gehins 


dert, wenn die Unterlage der Gefäße feucht ift, oder dieſe dab - 


Waſſer durchfifern laſſen. Will man diefed Verfahren nahe 


men, fo muß man gefochtes Waller anwenden, weil dieſes fuck : 
ler erfaltet, und leichter gefriert, ald das mit faurem Fohlenfaw 


ven Kalfe verfehene Brunnenwajfer. 


Die Größe der Ausitrahlung der Wärme hängt von der Be . 
fhaffenheit der Oberfläche des Körpers ab. Blanke metallifde - 


Oberflächen ftrahlen weniger aus, als fchiwarzgefärbte oder ald 
Überzüge von nichtleitenden Stoffen. Nach Leslie's Verſuchen 


ift die Ansjtrahlung aud einem Gefäße von verzinntem Eiſenblech 


acht Mahl geringer, als jene aus dem gleichen Gefäße, wenn die 
Oberfläche ſchwarz angejtrüchen, oder mit Papier, Glas, Baus 


wollenftoff :c. überzogen il. Soll daher in einem Gefäße eine: 


Flüſſigkeit lange ihre Wärme behalten; fo muß deffen Oberfläche 
blanf mietallifch feyn. Soll dagegen das metallene Gefäß de 


Wärme fihnell an die umgebende Luft ausjtrahlen, fo muß feine 


Oberfläche mit einer dDunfeln Farbe überzogen, oder mit Papier, 
Seide oder irgend einem andern animalifchen oder vegetabilifchen 
Stoffe bedeckt werden. 

Eine filberne Kanne wird kaum halb fo viel Hitze ausſtrah⸗ 
len, als eine von Porzellan. Iſt legtere mit einem diinnen Über 


zuge von Gold oder Platin bedecket (wie an dem vergoldetes 


englifhen Steingut), fo wird die Ausftrahlung oder Die Abhiße 
lung um ein Drittheil vermindert. Überzieht man die Silberfläche 
mit einem dünnen Öoldfchlägerhäutchen; fo wird die Ausftrahlung 
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Nachſtehende Tabelle enthält, nach Le slie's Verfuchen, ee 
relative Waͤrmeſtrahlungs⸗ und Zuruͤckwerfungovermoͤgen er 
rer Körper. 






FE 


Wärmeitrahlungs« Ver: Bärme-Zurädwerfun 
mögen. Vermögen. 


Sampenuß » 100Meſſing und Kupfer . 
Waffer 2 A 
Schreibpapir · Stamile . - . 
Sl . «- ..990 

Te und She . . u 
Angelaufened Blei ui. . 0. 


U "an ——— 





— .$: 


& 
-sirR 


Duedfilber . 20 | Zinmamalgem „ . 10 
Slänzendes Blei . . 191 Sid. . . ..10 
Polirted Eifen . . ı5 Geoͤhltes Glas . 6 


Zinn, Silber, Kupfer, 
Gold (blanke Flaͤchen) 12 


5) Abkählung durch Ausdehnung der Luft. 
Wenn atmoſphaͤriſche Luft in einem Gefaͤße ſich ſchnell ausdehnt, 
fo verliert fie für jede 0.0215 Theile, um welche ſich ihr Volum 
vergrößert, einen Grad R. Wärme. Gefept man dehne mittelf 
einer mechanifchen Vorrichtung durch einen Kolben ein in einem 
Gefäße enthaltenesd Luftvolum plöglich um das Doppelte aus, fo 
wird fi) die Temperatur dieſes ausgedehnten Luftvolums um 


og oder um 93° R, vermindern. Die Ausdehnung der Luft 


ift alfo ein wirffames Mittel zu ihrer Abfühlung. Es hat jedoch 
Schwierigkeit, auf mechanifche Art diefe Ausdehnung fo ſchnell zu 
bewirken, daß während derfelben der Zufluß der äußeren Wärme 
die Temperaturverminderung nicht wieder größten Theils aufbebt. 
Beſſer ift es daher, die Luft in einem Gefäße zufammen zu druͤ⸗ 
den, fie hier abzufühlen, und dann durch eine hinreichend geräus 
mige Öffnung fehnell entweichen zu laſſen. Geſetzt, die Luft ſey 
um das Zivanzigfache zufammengedrüdt worden, und nach Entweis 
hung der entbundenen Wärme betrage ihre Temperatur 10° R.; 
fo würde bei ihrer plöglichen Ausdehnung eine Erfältung des Luft: 
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-6) Abkühlung durch falzige Auflöi 
Einige Salze und Säuren mit Waller oder Schnee gem 
gen eine bedeutende‘ Erfättung heryor, durch die Bir 
Warnie beim Übergande aus dem feften in den fluͤſſigen 
Solche ſogenannte kaltmach ende Miſchungen fü 


Dur Rifdung 0 TemperaturErnied 


Salmiak 5 Theile, Salpeter s, 
Waſſer ib Oo. 00. 2 von 10° auf — 
Satmict 5, Salpeter 5, Glau⸗ 
berfal- 8, Waſſer 16 v 98 — 
Otauberfalz 5, verduͤnnte Schwe⸗ 
felfaͤur vo — 
Echn⸗⸗ 1, Kochſalzu. »»0'’» — 
Schnee 2, ſalzſaurer Kalf 3. »»20% » — 
Schnee ı, verdinnte Schwefel 
ſaure W » —5° » — 


Dieſe Miſchungen werden gewöhnlich angewend 
man in einzelnen Verſuchen eine Erkältung bedeutend u 
hervorbringen will. Doch find fie auch in einzelnen $ 
niſch und öfonomifch anwendbar. In Indien, wo der 
wohlfeil ift, wird feine frifch bereitete Auflöfung in Waf 
zur Abfühlung der Getränfe angewendet. 

"Die befte Mifhung ohne Eid oder Schnee ift Die 
miaf, Salpeter und Glauberfal; mit Waller. Sal 
"Salpeter werben fein gepulvert; je trockener und feiner 
gung aus beiden iſt, defto beſſer. Das Glauberfal; 
verwittert und zerfallen feyn, fondern in Flaren Kryſt 
trocken, frifch gepulvert. Zuerft legt man unten in d 
das gepulverte Glauberfalz mit geebneter Oberfläche: d 
gemengte Pulver aus Salmiaf und Salpeter; und nın ı 
zuerſt die Hälfte des Waſſers, und unmittelbar darauf | 
Hälfte Hinzu, und rührt jedes Mahl das Ganze um. 

Wenn gleich fehwächer in der Wirfung, doch für & 
mifchen Gebrauch, auf Reifen ꝛc. mehr geeignet, ift die 
aus Salmiaf und Salpeter, von jedem 5 Theile mit 1 


, 


m 
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Blei nebſt anderen oxydablen Metallen durch Verſchlackung ande 
geſchieden wird. 

Das Silber ſchmilzt naͤhmlich mit dem Blei leicht und i 
allen Verhaͤltniſſen zuſammen. Da nun das Blei ein in der Hihe 
unter dem Zutritte der Luft fehr Teicht oxydables Metall ift, wiß 
rend das Silber ald ein edles Metall der Oxydirung widerfich, 
fo verfalft fih, wenn diefe Legierung unter dem Zutritte der En 
gefhmolzen erhalten wird, nach und nad) das Blei, und ſcheidet 
ſich ald Glätte vom Silber ab, während letzteres rein zurüchbleikt. 
Diefe gänzliche Ausfcheidung des Bleies in Schladengeftalt kam 
aber nur dann erfolgen, wenn die gefchmolzene Slätte in dem 
Maße, als fie fich bildet, von der Oberfläche des Metalles entfernt 
wird, damit fich immer wieder durch Einwirfung der Luft auf die 
metallifche Oberfläche eine neue Schladenhaut bilden kann, bis 
das Metall endlich an Blei gänzlich erfhöpft ift, und die blanfe 
Oberfläche des Silbers hervortritt, die Feiner weitern Oxydation 
unterliegt. Enthält das Silber Kupfer, fo wird bei dieſem Prozeſſe 
das Kupfer ebenfalls verfalft; das entjtandene Kupferoryd verbin: 
det fich mit der geſchmolzenen Glätte, da ed in dem Verhältaille 
leichtflüfliger wird, ald es mit einer größeren Menge dex letztern 
verbunden iſt, und kann alfo ebenfalls mit der Glaͤtte zugleich ent⸗ 
fernt werden. Auf diefem Verhalten beruht dad Abtreiben, 
als ein Mittel, das Zilber und Gold fowohl von den beigemilde 
ten lei ald auch in mehreren Fallen vom Kupfer zu fcheiden. 
In Kleinen wird die Abfonderung der entftehenden Bleiglätte dar 
durch bewirft, daß das Schmelzen und Orpdiren in kleinen, aud 
Afche verfertigten poröfen Schalen vorgenommen wird, welde die 
Beiglätte rein, oder. mit dem KRupferoryde verbunden, verfchluden 
oder in ihre Zwiſchenräume aufnehmen, fo wie fie entfteht. Im 
Großen wird die Glaͤtte mechanifch von der Oberfläche abgezogen. 
Die Arbeit im Kleinen nennt man das Abtreiben auf Ka 
pellen, dad Kapelliren oder Aupelliren ; jene im Oro 
Ben die Treibarbeit oder das Abtreiben des Bleies vom 
Silber. 

Das Abtreiben auf Kapellen wird vorzüglich zur 
Probierung des Zilbers oder Goldes auf feinen Kupfergehalt an 
gewendet. Soll das Fupferhaltige Silber oder Gold voliflän- 
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das Blei, welches fogleich ſchmilzt, und hiernach, fobalb fi die 
Dberfläche des Bleies glatt und glänzend zeigt, Dad legierte Dietall, 
dad man, wenn ed aus Pleineren Stückchen beftebt, in etwas Per 
pier, oder beffer in eine fehr dünne Bleiplatte eingewidelt bat, 
wobei man Acht hat, daß die Kapelle nicht gerigt werde, Die 
Schmelzung findet fogleih Statt; die Oberfläche der Legierung 
heit ſich auf und zeigt leuchtende Punkte, die von oben nad um 
ten in Bewegung find (dad Blei treibt); zugleich erhebt fih 
ein Rauch, der in der Muffel fich ausbreitet, und, wenn bie 
Probe gehörig von Statten geht, in Geſtalt eines dünnen abend 
aus der Mündung der Muffel herauszieht. So wie das Treiben 
vorfchreitet, rundet ſich das Metallforn mehr ab, die leuchtenden 
Punfte werden größer und fommen in eine fehnelle Bewegung 
Anfangs gibt man ftärfere Hige; wenn aber fo dad Blei im Trei⸗ 
ben ift, fo mindert man die Hitze ein wenig, doch mit Maß, der 
mit das Metall und die Slätte im'gehörigen Sluffe bleiben. Eme 
zu flarfe Hige verflüchtigt einen Iheil des Silber. Die Hitge iſt 
zu ftarf, wenn die Kapelle hellroth glüht, und man den Rauch 
ſich ſchnell an die Muffeldecke erheben fieht: iſt er Dagegen fchwer, 
- Dunkel und langſam fich bewegend, fo daß er eine mit dem Boden 
der Muffel beinahe parallele Schichte bildet; fo ift/der Ofen nit 
heiß genug. Man erhöht die Hibe, wenn man einige flarf gli 
hende Kohlen in die Mündung der Muffel legt, auch folche Koh⸗ 
Ien unter fie ftedt, und die Kapelle in den Hintergrund der Muß 
fel fchiebt: die Hitze wird vermindert, wenn man die glühenden 
Kohlen aus der Muffelmündung ninnt, und die Kapelle nah 
diefer herzieht. Man unterhält nun die Hige gleichförmig, fo daß 
das Blei immerfort treibt; doc muß gegen das Ende die Hige 
wieder etwas verftärft werden, weil das Korn in dem Mafe 
firengflüffiger wird, ald das Blei abnimmt. 

Während des Treibend lauft die entftehende Stätte immerfort 
von der Metallmaffe ringsum ab, wodurd, die erwähnten Leuchten: 
den Punfte entfiehen, und wird von der Kapelle eingefogen. Ge 
gen das Ende zeigt dad Korn cine fehr fchnelle Bewegung, und die 
legten Antheile vom Blei bilden, indem fie verdampfen, eine 
irifirende, nebelartige Dede über dem Korn, die dann auf eis 
Mahl verfchwindet, fo daß das reine Silberkorn mit einem hellen 
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Auflöfung in Salpeterfäure aber, der Erfahrung nach, am vol | 
ftändigften erfolgt, wenn das Bold etwa; der Legierung ausmacht; 
da ferner ein geringer Antheil Kupfer von dem Golde fo feit zu⸗ 
rüd'gehalten wird, daß ohne Zufap von Silber dad Blei ihn 
nicht vollkommen abzufcheiden vermag: fo wird das Gold noch mit 
fo viel Silber verfegt, daß auf ı Theil reines Gold 3 Theile Sil⸗ 
ber kommen, und dann diefe Legierung noch mit 3 bis 4 Mahl fe 
viel Blei, als die Maſſe wiegt, auf der Kapelle abgetrieben. Dad 
goldhaltige Silber wird dann auf dem naflen Wege geſchieden. 
(S. Art. Scheidung.) 

Zum Abtreiben größerer Quantitäten Silber von mehreren 
Lothen oder Marken dienen die Tefte, welche von demfelben Mar 
teriale und derfelben Form find, als die Kapellen. Sie werden auf 
einem Herde unter einer Haube von feuerfeftem Thoue erhikt, 
welche mit glübenden Kohlen umfchüttet wird. 
| Die Kapellen oder Abtreibfcherben find Schälchen 
von + bid a Zoll ım Durchmeffer , mit einem fehr dien Boden, 
und einer halbfuglichen Höhlung, die aus ausgelaugter Holzaſche, 
aus Anochenafche, oder aus einer Mifchung von beiden, verfertigt 
find. Ihre Bildung gefchieht in einer Form von Meifing, die 
tiefer ift, ald die Dicke der Kapelle betragen foll, eine fonifche Ges 
ftalt hat und mit einem beweglichen Boden verfehen ift. Diefe 
Form wird mit einer Maffe gefüllt, die aus zwei Iheilen andge 
laugter Holzafche und einem Theile Anochenafche beiteht, die mit 
fo viel Waffer befeuchtet ift, daß fie zufammenflebt, aber beim 
Preifen nicht Zropfen von fich gibt Diefe Maffe wird nun im 
der Form, nachdem man das liberflüffige mit einer Klinge von 
Kupfer weggenommen, und fie dann mit fehr feiner Knochenafde 
überfiebt hat, mit einem Stempel von Stahl, mit abgerundeter 
und polirter Bodenfläche, zufammengedrüudt, indem man einige 
ftarfe Schläge mit einem hölzernen Hammer auf denfelben führt, 
biö der vorjpringende Rand des Stempels auf dem Rande det 
Form aufliegt. Auf Tafel 3 ftellt die Sig. 5 die Form mit dem 
beweglichen Boden, Fig. 6 den Stenpel, und Sig 7 die Kon 
mit der geſchlagenen Kapelle im Durchfchnitte vor. Um nun die 
Kapelle aus der Form zu nehmen, ftügt man den Boden auf ein 
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neuen Herdes geſchieht. Dieſe Kappe muß fo niedrig als mig 
lich feyn, um die Hitze auf das gefhmolzene Metall gehoͤ — ig p 
refleftiren. 

Neben dem Treibofen oder eigentlih dem Herdraum ww fie 
Feuerraum oder fogenannte Windofen angebradt, de u 
einem bededten Seuerraume mit Roft und Afchenfall beftebt , m 
mit trodenem gefpaltenen Scheitholz und Reifigbündeln ag eher 
wird, und aus welchem durch eine große Offnung in derden Zeh 
und Windofen trennenden Mauer das euer in den Her Dau 
fhlägt. Dem Windofen gegenüber befindet fich in der den rei 
berd umgebenden Mauer eine große, mit einer eifernen Hm | 
verfchließbare Offnung (dad Schurloch), durch welche daS Auf ; 
feßen des Werfes gefchieht, und welche zum Abzug der Slam 
durch die von der Thrire, die an der oberen Seite in Angeln King, 
an der unteren Seite gelajfene Öffnung dient. Zwedmäßig mi 
hier ein Rauchfang (Eife) aufgeftellt, in welchen der Dampf er 
tritt, und ſich in einigen oberhalb liegenden Kammern auöbrräd 
und abfühlt, um die mit fortgeführten, etwas filberhaltigen DER 
dampfe zum Theil abzufegen. 

Mit diefer Ihüre in einem rechten Winfel gehen durd 3— 
Herdkranz die beiden Formen (Rannen) zweier Blafebälge, de 
ren Wind über das fließende Metall, zur Beförderung der IM: 
dation, binbläft, und deren Offnungen zu dieſem Zwede ul ; 
mit leicht beweglichen, nach unten fish öffnenden, Flappendalr 
hen Blechen (Schneppern) verfehen find, welche, indem few 
Winde gehoben werden, denfelben auf die Oberfläche des einge ° 
fhmolzenen Werfes leiten. Dem Gebfäfe beinahe gegenüber, ab 
dem Windofen möglichjt nahe, befindet fich Die Bruft des Ofenh 
eine Öffnung, weldye bis zur Höhe des Herdes mit der Herdmaht 
angefüllt iſt, in welcher die Glaättgaſſſe, eine Rinne zum Ablaw 
fen der auf der Oberfläche der eingefhmolzenen Werfe fich bilden 
den Glätte, mit dem Slätthafen eingefragt wird. An diefer bt 
nung fann der Treiber bequemer ftehen, da die Flamme auf 
ſchraͤg gegenüber liegende Seite ſchlägt. JJ 

Die Fig. 8 und g (Taf. 3) zeigen den horizontalen mund ſecb 
rechten Durchfchnitt eines folhen Ofens. a ift des Windofend 
Afchenfall, m der Roft, b der Feuerraum nit dem Slammenlody 
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Oberflaͤche ſchwimmenden Unart durch die geöffnete Bruſt gend 
men, dieſe wieder zugeſetzt, hiernach ſtaͤrker gefenert, und’ TORE 
die geſchmolzene Metallmaſſe auf der Oberflaͤche eine kochendi 
Bewegung zeigt, das Geblaͤſe eingehaͤngt, die Bruft gesffucth 
und abermahls der Abſtrich gezogen. Dieſe erſten Abſtriche ent: 
halten nebſt der Glaͤtte noch unzerſetzten Bleiglanz, und ante 
Beſtandtheile des Erzes, in einer ftrengfläffigeren- Schladke ; Pr 
fommt dad Kupfer größten Theild mit diefer erſten Otätte fi 
zur Verfchladung. Das Feuer wird nun gleichmäßig unterhafteh, 
während dem die Orgdation des Bleies fortfchreitet, und die Slattt 
die fih rings um das gefchmölzene Werf in einer Breite vos 
bis 8 Zoll (dem Glaͤttrande) anfammelt, in dem Maße, als ſ 
ſich mehr anhaͤuft, durch die Glaͤttgaſſe abgelaſſen wird. EM 

Theil derſelben ſaugt ſich in den Herd ein, und fuͤhrt gewählt 
auch einen bedeutenden Antheil Silber mit; daher. die 
fo geleitet werden muß, was befonderd mit von der feften Befiiib 
fenheit des Treibherdes abhaͤngt daß man fo wenig als m 
(eingefogenen) Herd befommt; fondern der größte Theil der GLAMb 
durch die Glaͤttgaſſe läuft. Das Blicken des Silbers gibt Mh 
durch eine regenbogenfarbig fpielende Haut zu erfennen. Die 
Treibarbeit wird ſonach beendigt; der Silberblick, der ſich in der 
Spur gefammelt hat, wird nach dem Erftarren zuerſt mit heißen 
dann mit Faltem Waſſer befprengt, um ihn abzufühlen, und uk 
dem Silberfpieß herausgehoben. Die Operation des Abtreibend 
dauert 24 Stunden, vom Auffeßen des Bleies bis zum Abnehmen 
des Silbers. 

Das Blickſil ber dad auf diefe Art erhalten wird, ift ges 
woͤhnlich ı4löthig, und enthält außer dem Blei noch Kupfer, 
Zinf, Arfenif, Spießglanz, wenn die Vleiglanze mit dieſen ge 
fchwefelten Metallen verbunden waren. Es wird daher nochmahlt 
auf einem Teſte unter einer Haube fo lange im glühenden Flufſſe 
erhalten, bis ed weder dampft, noch Negenbogenfarben meht 
zeigt, und nochmahls blict. Es heißt nun Brandfilber. Auch 
fann die Verfeinerung bis zu 15 Loth 15 Graͤn noch auf dem Treil⸗ 
berde vollendet werden, wenn dem blidenden Silber noch reines 
Glättblei zugefegt wird, um bei dem nunmehr verftärften Bewer 
immer fo viel Glaͤtte zu erzeugen, als nöthig ift, um die Silber. 
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Oberfläche glatt madhen; es wird in ben Buchdruckereien fuͤr dan 
Abdruden der Korrekturen gebraucht; iſt in ber, Braumsiwpeig 
Brennerei gleichbedeutend mit Deftilliren, u.fw Alle Diefe Ay 
rationen, welche an anderen Stellen diefed Werkes erörtert Wiep 
den, gehören nicht Hierher. Man nennt auch Abzichen dieje 
nige Arbeit, durch welche man den Nafiermellern, Gedermeilem 
und chirurgifchen Inſtrumenten ‚die legte Vollendung, und em 
Schneide die größte Feinheit gibt. Don diefer Operation, mb 
von den dazu gebrauchten Werkzeugen, wird im gegenwärtigen 
Artifel audfchließlich die Rede feyn. Dad Abzichen dee Refter 
meifer insbefondere ijt nicht nur für den Mefferfchmied, der diefel- 
ben verfertigt, fondern für. Jeden, der fi, ihrer bedient ,. vom 
Wichtigkeit, da es nicht ohne genaue Kenntniß der dazu dienlichen 
Geräthfchaften und gewiller Handgriffe mit genugendem Erſe⸗ 
vollzogen werden kann. 
Wegen der außerordentlichen Feinheit und Schaͤrfe, wei 
die Schneide der Raſiermeſſer erfordert, find diefe Mefler „ were 
man fie auf dem runden Schleiffteine gefchliffen hat, lange nicht 
vollendet, fondern fie müffen erft noch einer zweifachen Behandlung 
unterworfen werden, welche die Schneide flufenweife verfeinert, 
und alle Rauhigfeiten von derfelben wegnimmt. Dieß ift das 
Abziehen auf dem Steine und dad Abziehen auf dem 
Riemen, Arbeiten, von welchen befonderd die legtere auch ſpaͤ⸗ 
. terhin, beim Gebrauche der Meſſer, fehr oft wiederhohlt werben 
muß, um dieſelben ſtets in braschbarem Zuftande zu erhalten. 
Der Stein, deilen man ſich sum Abziehen der Rafiermefler 
bedient, ift der befannte Ievantifche Ohlftein, oder ein anderer 
gelblicher feinförniger Stein, der davon eigens den Nahmen 
Rafiermeffer-Schleifflein erhalten hat; und zwar wendet 
man gewöhnlich drei Steine von zunehmender Beinheit des Kornes 
nach einander an. Das Meier wird dabei in fchräger Richtung, 
mit der Schneide voraus, auf dem mit Ohl beftrichenen flachen 
Steine vorfihtig, und ohne Anwendung eines ftarfen Drudel, 
bin und her geführt. Es iſt gut, dem erften oder fchärfiten Steine, 
der auch ein Waſſerſchleifſtein ſeyn fann, eine fonvere Geflalt zu 
geben; eben fo, aber in minderem Grade, dem zweiten, welcher 
ein Tevantifcher Ohlftein iſt. Nur der dritte Stein ift dann gan; 
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fa, und hierzu wählt man einen blauen Schleifftein (Schiefer) 
von fehr feinem Korn, auf welchem das Abziehen wieder mit 
Bafler gefchieht. Diefe Anordnung fcheint in der That den Vor⸗ 
zug zu verdienen, da durch die verfchiedene Seftalt der Steine bie 
Blächen der Meiferklinge, dort wo fie, um die Schneide zu bilden, 
ifammenftoßen, nur allmählich ihre Fonfave Krümmung, welche 
fe von dem Schleifiteine erhalten haben, verlieren, und mit Beis 
behaltung des fchärfiten Winkels in ebene Flächen verwandelt 
werden. | 
Dem Abziehen auf dem Steine folgt das Abziehen auf Leder, 
welches mit irgend einem feinen Schleifpulver imprägnirt ift. Die 
Seite Des Leders, welche man zu diefem Behufe in Anfpruch 
nimmt, ift ftetd die rauhe oder Sleifchfeite ; das Leder felbft roth⸗ 
gared Kalb» oder Kuhleder. Die einfachfte Geftalt, in welcher 
man dadfelbe anwenden fann, ift die eines 24 Zoll langen, ı* 
bis 3 Zoll breiten Streifens, der mit einem feiner Enden irgend 
wo angehängt, und am andern mit der linfen Hand gehalten 
wird, während man mit der rechten das Meiler darauf ftreicht. 
Gewöhnlidy aber iſt das Leder auf Holz befeftigt, und die verfchie- 
den geflalteten Werkzeuge, welche hierdurch entftehen, nennt man 
im Allgemeinen Abziehriemen oder Streihriemen. Die 
Art der Befeiligung des Leders, oder vielmehr die Geflalt und 
Beſchaffenheit der Unterlage, tragt wefentlich zur Gute des Abzieh— 
siemens bei, und die verfhiedenen Arten diefer Werkzeuge fi ind 
daher nicht von gleichem Werthe. 

Meift haben fie eine folhe Einrichtung, daß das Abziehen 
zwei Mahl darauf vorgenommen werden kann, ein Mahl um die 
Schneide zu fchärfen, dad andere Mahl um fie zu poliren. Man 
leimt zu dieſem Behufe das Leder zweis oder dreifach auf die beiden 
Flächen eined q Zoll langen, ı: Zoll breiten, mit einem Griffe 
verfehenen Bretchend, wie Zig.ı (Taf. 4) zeigt; oder man fpannt 
es über ein zu diefem Zwede gehörig ausgehöhltes Holzſtück (f. 
Sig. 2, 3, 4). In diefem legtern alle läßt jedoch das Leder bei 
längerem Gebrauche nad), und drüdt fi, wenn ein Meiler dar- 
über geführt wird, ein: ein für die Schärfe der Schneide nicht 
vortheilhafter Umſtand, der am beiten vermieden wird, wenn man 
irgend eine Vorrichtung anbringt, um das Leder allzeit beliebig 
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anzufpannen. An englifchen Streichriemen findet man hierzu haͤn⸗ 
fig den in Fig. 5 abgebildeten Mechanismus. Der Lederftreifen 
a, a ift an den Enden zufammengenäht, und über die zwei vieredi« 
gen eifernen Plättchen c, d, gelegt, von welchen das erftere an 
den runden Eifenftängelchen e, e, feitgemacht, das zweite, d, aber 
auf denfelben mittelft zweier Loͤcher verfchiebbar iſt. Eine dritte 
Platte, f, vereinigt die beiden Stangen am andern Ende. Die 
mitteljt des Heftes h umzudrehende Schraube g geht frei durch 
ein Loch von f, fo wie durch ein Loch des Leders, und hat ihre 
Mutter in der Mitte von d. . Wird das Heft recht umgedreht, 
fo entfernt fi) d von c, und das Leder a wird gefpannt; umge 
kehrt wird ed nachgelajlen, wenn man die Schraube links dreht, 

Bon Vielen wird eine fonvere Krümmung des Abziehriemens 
für vortheilhafter gehalten, ald eine ebene Bläche ; daher haben 
Riemen von der in Fig. 6, noch mehr von der in Fig. 7 abgebil⸗ 
deten Geftalt (wo beide Seiten mit mehrfachen Leder befleidet find) 
Beifall gefunden. Ja man hat fogar, mit der durch Aufeinander: 
leimen von 2,3 bis 6 Lederitreifen erhaltenen Elaftizitär noch nicht 
zufrieden, gekrümmte Stahlfedern flatt des Holzes dem Leder zu 
Unterlage gegeben (Sig. 8). Aubrilin Paris verfertigte Ab 
ziehriemen, deren Krümmung ſich nach jener der Meſſerflaͤche ver: 
ändern ließ. ie beitehen aus einem eifernen Stängelchen,, von 
welhem das eine, zu einer Schraube gefchnittene Ende in daß 
hölzerne Heft des Werfzeuges hineinreicht , indem es durch eine 
im Innern diefed Heftes befindliche Schraubenmutter geht. Das 
Stängelchen trägt zwei mejlingene Platten; an die erfte derfelben 
ift es feſtgemacht, durch die zweite geht es durch. Auf diefe 
Platten find die Leder aufgezogen, welche Fiſchbein und einen 
Leinwandftreifen zur Unterlage haben. Indem man das Heft ge: 
gen eine der Platten anfchraubt, gibt man den Zifchbeinftreifen, 
und folglich dem Leder, diejenige Krümmung, welche man für 
die mehr oder weniger hohle Släche der abzuzichenden Meffer dien 
lid hält. Die naͤhmliche Einrichtung fönnte man dem in Fig. 8 
gezeichneten Abziehrienien geben, wenn man hier die Anordnung 
fo träfe, daß das Heft b, ftatt feit mit dem Schafte c verbunden 
zu ſeyn, auf demfelben hin und her zu fchrauben wäre. Se mehr 
warn, unter diefer Vorausfegung, das Heft b dem entgegenge 
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5 Th. Schmirgel, 15 Th. Bimoſtein, 4: ‚2. Reißblei, 8 
Blutſtein, ı Th. Eiſenfeilſpaͤne, ſaͤmmtlich fein gepulvert, ge 
ſchlaͤmmt, getrocknet, durcheinander gerieben und gebentelt; 
zum Anmachen: 2 Th. Baumwachs (auß Th. gelbem MWacht; 
*Th. Harz und 42h. Terpenthin infarnmengefchmalgen) a * 
Seife, 535. Ponmade, 2 Th. Baumshl. 

Bei denjenigen Abziehriemen, welche auf zwei Geite u 
haben (wie Fig. 2, 3, 4,6, 7,8), dient die erfle, welche mit .eiwenk 
der chen angegebenen Gchleifmittel imprägnirt if, zum Scharfea 
der Meſſer; die zweite wird ſodann benutzt, um die Schneide une 
mittelbar vor dem Gebrauche zu poliren. Man trägt zu dieſen 
Behufe entweder gefihlämmtes Neißblei*), oder hoͤchſt fein geyak 
verten blauen Schleifftein (Schiefer), mit Baumöhl ober Fett zů 
einer Salbe gemacht, auf. Einige Fehren zu gleichem Behufe Die 
glatte oder Narben-@eite des Leders auswärts, und fireichen bi 
Meſſer ohne alle weitere Zubereitung darauf. Feine Leinwand ik 
einer doppelten oder dreifachen Lage ftraff aufgefpannt, leiftet den 
nähmlichen Dienſt. Man fann fich hierzu auch bei dem Streich⸗ 
riemen $ig. 2 der untern Seite des Holzes a bedienen. 

Beim Gebrauche der Abziehriemen fommt es, wenn man bed 
guten Erfolges ficher feyn will, wefentlich auf die Art, wie man 
das Meifer führt, an. Man muß die Klinge etwas fchräg (wie 
Fig. ı bei A zeigt). auf den Riemen legen, und dann mit mäßiger 
Geſchwindigkeit und nicht zu flarfem Drude von dem Ende gegen 
das von der linfen Hand gehaltene Heft a zu, fuͤhren, indem 
man fie zugleich langſam ihrer eigenen Länge nad) herabzieht. Das 
vordere Ende des Meſſers kommt hierdurch ebenfalld wit Dem Le 
der in Berührung, obgleich es anfangs weit über Dadfelbe hinaus 
fieht. Der nächte Zug wird vom Hefte des Niemend aus, mit 
umgefehrter Lage des Meſſers (wie B zeigt), übrigens aber gan 
auf diefelbe Weife, vorgenommen. Auf diefe Art wird abwech⸗ 
felnd fortgefahren. Man muß dabei wohl in Acht nefmen, daß 
zwar der Rüden und die Schneide des Meſſers ſtets das Leber 





















*) Die fogenannten Stahltafeln, Meine vieredige Taͤfelchen, mit 
welden man das Leder der Abziehriemen einreibt, beftehen aus 
Reißblei. 
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Mlfben; Der Deuck der Hand aber, weldhe das Meſſer führt, 
ie auf die Schneibe falle. Zehn bio fünfzehn Büge für jede 
Gits drs Meſſers reihen Hin, wenn Die Schneide wicht ſehr ſtumpf 
us Der Btiemen im gutem Zuftande iſt; auf der @eite, welche zum 
Paliren befkinns if, fan mar das Meffer um einige Mahl öfter 
Reihen: 


- Die aqei⸗ ahruug des Meſſers beim: Abziehen, unb der 
une Bufand Des Leders (weiches weder ausgetrocknet ſeyn, noch 
bung Den Gebrauch, weicher dad Schleifpulver abnupt, feine 
Ochärfe verloren Haben darf) find für das Gelingen der Arbeit von 
geißerer Wichtigkeit, als die Form des Abziehriemens ; indeß ift 
body auch) dieſe nicht ohne Einfluß. in gewifler Grad von Ela» 
Bigität des Leders wird gewöhnlich, für gut gehalten; und er ift es 
un zuverläßig, in fo fern er dazu dient, die Berührung zwifchen 
Kher und Mefler volltommen zu machen: was aber darüber geht, 
ſchadet. Denn es ift offenbar, daß, wenn fid, das Meffer in das 
Beder bedeutend eindrüden kann, letzteres vor der Schneide in die 
Höhe ſteigt, und diefelbe abzurunden firebt. Es iſt daher minde⸗ 
end unnöthig, das Leder in mehr als zwei auf einander liegen⸗ 
den Didien aufzuleimen. Redeutender noch ift ein Fehler aller 
jener Riemen, bei welchen das Leder frei, ohne Unterlage, ausge⸗ 
ſpannt, und feine Vorrichtung angebracht ift, um dasfelbe, wenn 
ed nachgelailen hat, wieder ftraff anzuziehen. Hier biegt ſich 
nähmlich der Lederftreif einwärts, und die Meflerflinge läuft fort: 
während auf einer hohlen Zläche, wodurd der Winfel an der 
Schneide nothwendig zu flumpf werden muß, wenn anders nicht 
die Schneide felbft fo dünn ift, Daß fie dem Drucke nachgibt, und 
ſich biegt. Dei der fonveren Form der Abziehriemen (Fig. 6,7,8) 
beabfichtigt man ein genaueres Anliegen der Meflerflinge an dem 
Leder, wodurch, weil die Krümmung des Riemens ſich einiger 
Mafen jener der Meflerfläche nähert, ein fchärferer Winfel an 
der Schneide entiichen fol. Aber diefer Erfolg wird offenbar da⸗ 
durch verhindert, daß die Meiler vorher auf einem flachen Steine 
abgesogen worden find, ihre Flächen alfo zunächft der Schneide 
ebene Facetten erhalten haben, welche durch die Krümmung des 
Streichriemens nicht in bemerfbarem Grade verändert werden koͤn⸗ 
wen, ja faum mit dem Leder in die nötbige Berührung fommen, 
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wenn man nicht den Rücken ded Meſſers beim Abzichen ein. wenig | 

in die Höhe hebt, und von der Fläche bed Siemend entfermt. EB | 
h 





ſcheinen demnach die fonveren Streichtiemen feiner ——— 
Vorzug vor den flachen zu haben. 4m 
Schließlich mil ich noch eines: Kunftgrifes gebeten, den. 
Lenormand angibt, und welcher fehr zum guten Gohien, | 
des Abziehens beiträgt. Wenn man ein Raſiermeſſer uf dem: J 
Steine oder auf dem Riemen abzieht, fo bildet. ſch immer im; | 
Grath, der, jo gering er auch ſeyn mag, der Schneide ſchedch, 
wenn er auf jener Seite aufgeworfen it, welche beim Rafieg: | 
von der Haut abgelehrt bleibt. Wenn man auf deu Worgang bat 
Abziehen wohl Acht gibt, fo bemerft man, daß der Grath wie | 
wendig jedes Mahl nach der Seite hin gerichtet. it, weiche dab 
Leder nicht berührt. Endigt man nun dad Abziehen damit, daß 
der legte Strid mit dem Mefler vom Hefte des Riemens gegen 
das Ende deöfelben (d. h. von B nah A, Big. 1) gemacht wi 
fo biethet die Schneide des Meſſers (vorausgeſetzt, daß man mit 
der rechten Hand rafiert) eine Rundung' der Haut dar, und DaB 
Meſſer muß fchlecht oder gar nicht fchneiden. Wird hingegen bee 
legte Strich beim Abziehen gegen das Heft des Riemen hin (d. h. 
von A nad) B) gemacht, fo fommt beim Raſieren die Flaͤche des 
Meſſers, wo der Grath aufgeworfen ift, auf die Haut zu liegen, 
und das nähmliche Meiler wird demnach eine gute Schneide zeigen, 
| 8.8 

















Nequivalente (chemifche). 


Die neueren Unterfuchungen der Chemifer haben gelehrt, 
dag die Stoffe, aus welchen die verfchiedenen durch Natur und 
Kunſt erzeugten Körper beſtehen, fid) Feineswegs in allen denkba⸗ 
ren Verhältniffen der Menge mit einander vereinigen (in welchem 
Galle die Anzahl möglicher Verbindungen unendlich groß ſeyn 
würde); fondern daß ihre Vereinigung in wenigen und beftimmten 
Verhältnijfen erfolgt, dag mithin die Anzahl von Verbindungen, 
welche aus den nähmlichen Beſtandtheilen gebildet find, befchranft 
ft. Es ift alfo nicht nur gewiß (was aus der Natur der Sache 
einleuchtend wäre, wenn auch die Erfahrung es nicht gezeigt hätte), 
daß die nähmlichen Beftandfloffe zur Bildung des nähmlichen Koör⸗ 
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yers (z. ©. Salpeterfäure und Kali zur Bildung ded Salpeters) 
Reis im nähmlichen Verhältniffe der Menge zufammentreten; ſon⸗ 
dern man weiß auch, daß die nähmlichen Beftandtheile nur eine 
Heine Anzahl folcher beflimmter Verbindungen darzuftellen vermö« 
gen. Die wirflihen oder fcheinbaren Ausnahmen von Diefer Res 
gel aufzuzählen nnd Fritifch zu beleuchten, iſt Sache des theoreti= 
fen Ehemiferd; aber dad Geſetz und den daraus zu .ziehenden 
gesftifchen Mugen kennen muß felbft der willenfchaftliche Techniker, 
der nicht weiter in Die chemifchen Lehren einzubringen verlangt, 
eis fie fich für ihn fruchtbar zeigen. Die für den gegenwärtigen 
Zued nöthige Behandlungsart des Gegeuſtandes ergibt ſich hieraus 
von ſelbſt. 

Die einfachen Verbindungs: oder Mifchungsverhältniffe find 
befonderd bei gadförmigen Körpern fehr in die Augen fallend. 
Man kennt bis jegt vier einfache Stoffe, welche in ihrem gewoͤhn⸗ 
ſichen Zuftande die Gas⸗ oder Luftform haben; und diefe vereinigen 
ih, um chemiſche Verbindungen zu bilden, ſtets fo mit einander, 
Daß ı, 2, 3 Raumtheile (Volumina) ded einen auf ı Raumtheil 
(Beolumen) des andern, oder 3, 5, 7 Raumtheile des eritern auf 
2 Rth. deö fegtern Fommen. 

Es bilden naͤhmlich: 


3 Rth. Waſſerſtoffg. mit ı Rth. Sauerſtoffg.: Waſſer, 

3 » Ctidgas »1 : Oryd. Stickgas, 
1 »ı „ : Salpetergas, 

8 m. v r3 >» » ‚ :Unterfalpetr.Zäure, 
ı >» > » 3 » » : Ealpetrige Säure, 
>» » 5» » : Zalpeterfäure, 

ı > » » 3 » Waflerftoffg. : Ammoniaf, 

2 » Chlorgas +» ı » Sauerjloffg. : Chlororydul, 

3 >» v v 3? v v 

. B „ots , \ : Chlororpd, 

2 2 » »5 >» » : Chlorfäure, 

2 | » v7» » ‚: Oryd. Chlorfäure, 
ı >» » » ı » Maiferjioffg. : Zalzfäure, 

3 >» v » 1 » Ztidgas : Chlorftiditoff. 


Bleihe Einfachheit und Regelmäßigkeit bemerft man bei der Ber: 


422 Ä Yeaquivalente. 


einigung zuſammengeſetzter Gasarten mit andern, ſowohl ef 
chen ale zuſammengeſehten Gaſen. So entſteht: 


Blauſaure (3 Belege, 
Soßtefie Aue > meh, © 
Dion . . (un, . —— —* 
Chloe» gehlenwaſeef Kinn. - geb, u Do 
Kohlenſaures aumoniat 33 nn | 
ein 2 


Bei gleichen räumlichen Mengen verfchiebener Körper bei 
dien die fpezififchen Gewichte derfelben das Verhaͤltniß der abfelm 
ten Gewichte aus. Es ift daher leicht, die Raumtheile auf Be 
wichttheile zu reduziren. Denn ſetzt man das Gewicht irgend eine® ' 
zur DVergleichung beliebig gewählten Raumtheiled von einem der 
Safe = 100 (Brane oder andere beliebige Gewichttheile), fo er 
gibt fich durch Berechnung einfacher Proportionen dad Gewidt 
eines eben folchen Raumtheiles von jedem andern Gaſe (in Gra⸗ 
nen, oder überhaupt in den nähmlichen Gewichttheilen ausgedrückt). 
Man laffe 5. 8. dad Gewicht 100 für ı Rth. Sauerſtoffgas gels 
ten. Das fpezififhe Gewicht des Sauerftoffgafes ift = 1.1026 
(mit jenem der atmofphärifchen Luft ald Einheit verglichen); das 
Waflerftoffgas hat ein fpezififches Gewicht — 0.0688, dad Stick⸗ 
gas = 0.976, das Chlorgas — 2.44: daher wiegt der nähmliche: 
Raunıtheil von Waſſerſtoffgas 6.24, von Stickgas 88.53, von 
Chlorgas 221.33 ; weil 

1.1026 : 100 = 0.0688 ; 6.24 
= 0.976 : 88,52 
= 2,44 : 2391.33. 
Da diefe Zahlen die Gewichte der gleich großen Raumtheile 
ansdrücen, fo fönnen fie auch anftatt diefer gefegt werden; und 
fo wie ſich die genannten vier Stoffe nad einfachen Zahlen der 
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in den meiften Faͤllen mit, größter Bapefgeinicei bie. relative 
Zahl von Raumtheilen ober Atomen der Beſtandtheile ausfindig 
machen, weiche in: zufammengefepten Körpern enthalten find; mul 
wenn man dann mur Durch genaue Analyſen das Verhaltriß tur 
Beſtandtheile nach dem Gewichte weiß, ſo läßt ſich daraus leicht 
das Miſchungs⸗ oder Atomgswicht berechnen. Man wählt zu die⸗ 
fen Beſtimmungen gewöhnlich Die Verbindungen: der Koͤrper mis 
Sauerfioff, weil diefe am bänfigften vorkommen, bie meiften Zee 
fammenfegungen eingehen, and leichter ald viele andere amalyfiet 
werden fönnen. Dad: Verfahren bei der Berechnung foll an einn⸗⸗ 
gen Beifpielen gezeigt werden, bamit die Begleichung dieſes Bier 
ges mit dem obigen möglich werde. 

Wafferfkoff. Das Waſſer beſtehe, nach den genanefken 
Analnfen, in 100 Gewidhttheilen aus 8B.g1:&auerftoff und i1.og 
Waſſerſtoff. Man weiß, daB das Wafler Durch die Vereinigung‘ 
von ı Raumtheile Sauerfloff mit = Raumtheilen Waſſerſtoff ge 
bildet wird; es wiegen daher = Rth. Waſſerſtoff 11.09, wenn 
ı Rth. Sauerftoff 88.91 wiegt. Drüdt man aber das Gewicht ves 
legtern, wie oben gefchehen ift, durch 100 aus, fo ift das Gewicht 
von 2 Rth. Waflerftoff, aus der Proportion 88.91: 100 = 11.09 
ıx berechnet, = 12.48, mithin das Gewicht eines Rth. = 6.24. 

Stickſtoff. Um Salpeterfäure zu bilden, vereinigen ſich 
2 Rth. Stickgas mit 5 Rth. Sauerftoffgad; dem Gewichte nad 
befteht aber die Salpeterfäure in 100 Theilen aus 26.15 Stickſtoff 


und 73.85 Sauerfioff. Ein Rth. Stickſtoff wiegt Ddemnah —— m 











= 13.075, wenn ı Rth. Sauerftoff = = 14.77 wiegt. Um 


wieder das Gewicht des Sauerſtoffs auf 100 zu bringen, feßt man 
folgende Proportion: 14.77 : 100 = 13.075 :x, .und hieraus 
findet man dad Mifchungögewicht oder Aequivalent des Stickſtoffs 
— 88.5», 

Schwefel. Die Schwefelfäure befteht in 100 Xheilen, 
dem Gewichte nad), aus 40.14 Schwefel und 59.86 Sauesftoff, 
und enthalt, den wahrfcheinlichiten VBermuthungen nach, ı Wolum 
oder Mifchungsgewicht Schwefel gegen 3 Rth. Sauerfloff. Das 
her ij das Mifhungsgewicht des Schwefel = 40.14, wenn jened 
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N Sauerſtoffs = = = 19.953 iſt; uud fept man lehteres 
uf seo, fo wird, Fi der Proportion 19.953: 2100 u 
weedguet, das erſtere — 201.17. 

Kupfer Im Kupferoxyde hat man durch genaue Aualgi 
m 20.177 pr. Ct. Sauerſtoff gegen 79.83 pr. Ct. Kupfer gefunden. 
Beun, wie eö wahrfcheinlich ifl, jeder dieſer Beftandtheile r-Mti« 
KMungegewicht oder Aequivalent ausmacht, fo findet: man durch 
vie Proportion 20.17 : 100 = 79.83 : x dad Miſchungogewicht 
ed Rupferö == 395.7, wenn jenes des Sanerſtoffs = 160 vor⸗ 
umögefegt wird. 

Da die Zahlen der Miſchungsgewichte ſtets nur in Berhält: 
ni, Seine abfolute Größe ausdrüden, fo ift es nöthig, fie ſaͤmmt⸗ 
ſach auf eine unter ihnen als Maßſtab gewählte zu beziehen; gerade 
wie bei der Angabe des ſpeziſiſchen Gewichtes der Körper alle die 
dahlen, durch weiche man dasſelbe ausdrückt, auf Das ale Ein 
yeit gefegte fpezifiiche Gewicht des Waſſers oder der Luft bezogen 
neaden, So wie'man aber hier auch jeden andern Körper für 
Niefen Zwed hätte wählen, und fein ſpezifiſches Gewicht durch eine 
dere Zahl als ı hätte bezeichnen fönnen; fo ift audy die Wahl 
des als Maßſtab für die Zahlen der Mifchungsgewichte dienenden 
Rörperd , und die ihm beizulegende Zahl, der Willfür überlaifen. 
Hinſichtlich des erſten Punftes weichen die Chemifer darin von 
einander ab, daß einige den Eaueritoff, andere den Wailerftoff 
gewählt haben. Die legteren bezeichnen dad Mifchungsgewicht 
des Waſſerſtoffs immer mit ı ; erftere das des Sauerſtoffs ‘bald 
it 2, bald mit 10, bald (und zwar am gewöhnlichfien, daher 
dieß auch in den obigen Beifpielen gefchehen ift) mit 100, wonach 
such die Zahlen der übrigen Körper verfchieden ausfallen. Eine 
fernere Urfache, daß nicht alle Chemiker die Zahlen der Mifchungse 
gewichte in Ubereinſtimmung annehmen, liegt in der Unficherheit, 
welche immer in einem gewijlen Grade darüber herrfcht, wie viele 
Mifhungsgewichte die chemifchen Verbindungen von jenen ihrer 
Beſtandtheile enthalten, die ſich nicht in Gasgeſtalt darſtellen 
laſſen. Es iſt z. B. einleuchtend,, daß im oben angeführten Bei⸗ 
ſpiele das Miſchungsgewicht des Kupfers doppelt fo groß gefunden 
werden wäre, wenu man hätte vorausfegen wollen, das das Oxyd 
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dieſes Metalles a Miſchungsgewichte (oder Rth.) Sauerſtoff geg 
a Miſchungsgewicht Kupfer enthalte. Zweifelhafte Faͤlle die 
Art kommen häufig vor, da die allermeiften einfachen Stoffe fi 
oder tropfbar flüflig, mithin mit den Gafen durch Meſſung nis 
vergleichbar find. 

In der nun folgenden Tafel findet man die Aequivalen 
Miſchungs⸗ oder Atomgewichte fämmtlicher einfachen Stoffe nal 
den neueften und zuverläßigfien Beflimmungen angegeben, m 
gwar nicht nur in Beziehung auf den Sauerftoff ale 100, forden 
auch in Beziehung auf den Wailerftoff, wenn derfelbe zur Einhe 
genommen wird. Die beigefebten Buchſtaben find die Zeiche 
durch welche die einfachen Stoffe in den fpäter zu erflärenden dt 
mifhen Sormeln vorgeftelt werden: fie find aus den AR 
fangsbuchftaben der Iateinifchen Benennungen, im nöthigen Gall 
mit Hinzufuͤgung noch eined Buchitabens, gebildet. 


—_— ol  — 









Nahmen 5 Aequivalent 
der Stoffe. 7 
er) 

Saueritoff O 100 16.03 | 
Waſſerſtoff H 6.24 1 
Stickſtoff N 88.53 1419 
Schwefel 0. 8 201.17 32.24 
Phosphor P 196.16 31.44 
Chlor cl 321.33 35.47 
Brom Br 489.15 78.39 
Jod I 89.14 126.46 
Slur . F 116.90 18.73 
Kohlenftoff C 76. 44 12.35 
Bor . . B 133.98 21.79 
Silieium . . Si 277.48 44.47 
Selen . . . Se 494.58 79.36 
Arfenit . . . As 470.04 75.33 
Chrom . . . Cr 351.83 56.38 
Molybtän . . Mo 598.52 9°.93 


Wolfram . . Ww 1183.20 189.62 
Antimon . Sb 806.45 129.34 









153,71 
303.69 
124421 
1243.01 
1233.26 
651.40 
1233.26 
665.84 
1265.82 
1351.61 
395.70 
2711.36 
1330.38 


735.29 | 


1294.50 
696.77 
403.23 
368.99 
369.67 
339.21 
355.79 
574.72 
171.17 
420.24 
401,84 
331.48 
158.35 
. 256.02 
547.28 
856.88 
127.76 
290.90 
489.92 


[__%eguiv ‚len 
| Sauerftoff Wafferftof 


u =ı0 





ee 





129.24 
184.90 
48.67 
199.39 
a 99.2 ı 
197.64 
104.39 
197.64 
106.70 
202.86 
316.64 
63.43 
434.53 
213.21 
117.84 
207.46 
111,66 
64.62 
59.13 
59.24 
54.36 
57.03 
93.10 
27.43 
67.35 
64.39 
53.12 
25.38 
41.03 
87-71 
137.32 
20.47 
46.62 
8.5 
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Mach dieſen Mifchungsgewichten vereinigen fich die einfach 
Körper dergeftalt, daß das Mifchungsgewicht eined jeden umk 
ihnen für die Verbindungen mit allen übrigen Körpern gültig A 
Der einfachfte. Gall, welcher bei ſolchen Verbindungen Statt he 
ben fann, ift der, daß darin von jedem der Beſtandtheile ge 
viele Mifchungsgewichte oder Aequivalente enthalten find, fo M 
man ſich 1 Atom des einen Körpers wieder mit ı Atome des c 
bern Körpers vereinigt denfen muß. Dieß ift aber keineswego W 
einzige Verbindungsart ; fondern fehr häufig nimmt ı Atom em 
Mifhungsgewicht des einen Stoffes 3, 3, oder mehrere ig 
oder Mifhungsgewichte eines andern Stoffes auf; zuweilen 
lich vereinigen fich auch zwei Stoffe in der Art, daß die Verbi 
dung a Atome des einen Beſtandtheils gegen 2,3, 4, 5 ode! 
Atome des andern enthält. Beiſpiele zu allen diefen Fällen fin 
Die folgenden: 

Am Eifenorgdul ift ein Atom (Mifhungsgewicht) = 339. 
Eifen mit ı Atom = 100 Bauerjtoff verbunden. Die fchweflid 
Säure enthält auf ı Atom — 201.17 Schwefel 2 Atome — 30 
Sauerftoff, die Schwefelfäure auf eine gleiche Menge Scwef 
3 Atome = 300 Sauerſtoff; das Cyan auf 2 Atome = 177.0 
Stickſtoff 2 Atome = 152.88 Kohlenjtoff; das Eifenoryd auf! 
Atome = 678.42 Eifen 3 Atome = 300 Sauerſtoff; die Salpetri 
fäure auf 3 Atome = 177.04 Stidjtoff 5 Atome = 500 Bann 
ftoff; das Ammoniak auf eben dieſe Menge Stickſtoff 6 Atom 
— 37.44 Waſſerſtoff, u. ſ. w. 

Auch wenn mehr ald zwei einfache Körper ſich vereinigt 
fo gefchieht dieß nach den vorjtehenden Mifchungsgewichten, oM 
nach Wielfachen derfelben. Jeder Stoff geht dabei nach dem ih 
eigenthümlichen Mifchungsgewichte in die Verbindung ein, und 
bängig von allen übrigen zugleich vorhandenen Beſtandtheile 
Die Verhältnißmenge, in welcher ein zufammengefegter Körp 
fi) mit anderen zufammengefegten Körpern vereinigt (dd. h. ſe 
Mihungsgewicht oder Aequivalent) findet man daher durch Add 
tion der Miſchungsgewichte feiner Beftandtheile. 3. B. das Eife 
orpdul befteht aus ı Mifchungsgewichte —= 339.21 Eifen m 
ı Mg. ı00 Sauerftoff; die Schwefelfäure aus ı Mg. = 201.1 
Schwefel .und 3 Mg. — 300 Sauerſtoff; und wenn fich bei 
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mereder verhinden, fo gefchieht dieß in dem Verhaͤltuiſſe von 
In27 dymefelfäuzs und 439.21 Eiſenorydul, weil Eifen und 
Ulwefel gerade fo mit den ihnen eigeutpümlichen Mifcungöge: 
uhten Säg-sı und 202.17 in die Verbindung eingehen, als ob 
Na @enssftoff vorhanden wäre. Finden zwilchen zuſammengeſetz⸗ 
sp. Röcpeun mehrere Verbindungen in werfchiedenen Verhältnifien 

Gtest, fo find fie, aus eben diefem Stunde, wieder nad Vielfa⸗ 
den Vor Michungögewichte zuſammengeſetzt. So ift z. B. das 
Dig der Gdwefelfäure = 501.17 (1 Mg. Schwefel == a0ı.ı7 
+3 Big. Gauerſtoff = 300), jenes ded Kali == 589,93 (1 Mg, 
Selm == 489.93. -4 ı Mg. Sauerſtoff = 100). Kali und Schwe⸗ 
WHikuss vereinigen fi), uud bilden eia neutrales und zwei faure 
Geige: Dad neutrale oder einfach» ſchwefelſaure Kali enthält. auf 
sig. == 589.93 Kali ı Mg. = 501.17 Schwefelfäure; das an- 
dertheſb⸗ ſchwefelſaure Kalı auf a Mg. — 1179.84 Kali 3 Mg. 
u ı803.5:ı Schwefelfäure; uud das doppelt fchwefelfaure Kali 
uf ı Dig. Kali a Mg. == 1002,34 Schwefelfäure. - 
- Uns dem Rödyiemetrifchen Srundgefepe: daß die Stoffe fidh 
nach üjeen einfachen ober mehrfach genommenen Miſchungsgewich⸗ 
ten unter einander verbinden, fließen mehrere für die theoretifche 
Chemie und zum heile ſelbſt für praftifche Zwede wichtige Bol 
rungen: 

1) Wenn zwei Stoffe i in mehr ald Einem Verhaltniſſ⸗ ſi ih 
mit einander verbinden, fo find die Quantitaͤten des einen Stoffes, 
weldhe von einer gewillen Menge ded andern aufgenommen wer⸗ 
on, zu einander in einem folhen Verhaͤltniſſe, daß fie ſaͤmmtlich 
ud der Heiniten unter ihnen durch die Multiplifation nut 12, =, 
2,3, 4 und anderen ganzen Zahlen entiiehen. So bildet der 
Odwefel mit dem Saueritoffe vier Verbindungen, welche auf 100 

dhjeile Schwefel nachftehende Mengen von Saueritoff enthalten: 
| Dis unterfchwefliche Säure (1 Mg. Schw. + ıMg.©.) 49-7 (1) 
Die ſchwefliche Säure (1 Mg. Schw. + 2 Mg. ©.) 994 (2) 
Die Untsrfchwefelfäure (2 Mg. Schw. + IMg.&.) 124.2 (2}) 
Die Sczwefelfäure (1 Mg. Schw. + 3 Mg. ©.) 149-1 (3). 
Ya den vorhin augeführten drei Arten des ſchwefelſauren Kali ver: 
halten ſich Die weit einer gleichen Menge Kali verbundenen Mengen 
Ip Ocdwefelfäuse wie die Zahlen ı , 15, 2; u. ſ. w 
Ust. Encyciep, I: Ab. 9 
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3) Wenn zwei zuſammengeſetzte Körper ſich mit einande 
vereinigen, welche einen Beftandtheil gemeinfchaftlich haben; f 
ift die Menge dieſes Beftandtheils in dem einen Körper entweder 
der Menge deöfelben in dem andern Körper gleich, oder ein Vich 
fache8 derfelben mir 12, a, 32, 3, 4, 5, u f.w. &o beficht;.® 
das fohlenfaure Natron aus ı Mg. — 390.9 Natron und ı M 
— 276.44 Koblenfäure, oder in 100 Xheilen aus g 

58.68 Natron, welche Sauerftoff enthalten 14.99 (1) 

41.43 Kohlenfäure, » » . 29.98 (3) 
Hier ift alfo der Sanerftoff-Gehalt der Kohlenfäure das Zweifshl 
von jenem des Natrond. Dieſes Gefeg gilt auch für mehr c 
zwei fich vereinigende Körper, wenn diefelben einen Beſtandthek 
gemein haben. Wenn 5.8. das fohlenfaure Natron Fryitaliiey 
fo nimmt ı Mg. des wailerfreien Salzes 10 Mg. Kryftallwailet, 
oder 100 Theile nehmen 168.5 Theile Waffer auf, welche 1494 
Sauerftoff enthalten. Diefe Sauerftoff-Menge iſt das Zehufahf 
von jener des Natrons. v 

Der Sanerftoff ijt jener Körper, an welchem diefes Och 
am öftejten zu beobachten ijt, und zwar insbefondere in den SH 
zen, bei weldyen ſtets zwifchen Säure und Baſis ein einfaches Va 
haͤltniß der Sauerftoff- Mengen Statt findet. Dieſes Verhältuf 
iſt bei allen auf gleicher Sättigungsſtufe ſtehenden Salzen ei 
and der nähmlichen Säure immer unveränderlich das nähmlice 
So enthält die Säure in den neutralen fohlenfauren und ſchweſlich 
fauren Salzen 2 Mahl, in den neutralen phosphorfauren und v 
feniffauren Salzen 25 Mahl, in den neutralen fchwefelfaur 
Salzen 3 Mahl, in den neutralen falpeterfauren Salzen 5 Maik 
in den neutralen borarfauren Salzen 6 Mahl fo viel Sauerfrh 
als die damit verbundene Baſis. Jede Säure verlangt daher # 
der von ihr zu neutralifirenden Baſis eine gewiſſe Menge Sare 
ftoff; und nur von diefer legtern hängt es ab, wie viel von ei 
Baſis durch eine angegebene Menge einer Säure neutralifirt ode 
gefättiget werden fann. Die Bähigfeit der Säuren, gerade a 
beſtimmte Menge Bafis zu fättigen, nennt man ihre S ättig unge 
Kapazität; und diefe wird, der leichten Wergleichung wege] 
ausgedruckt durd) die Menge Sauerjtoff, welche in der von ıcd 
Gewichttheilen der Säure gefättigten (neutralificten) Baſis enthab 
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— 589.98 Kali. Ju der Säure find 2 Mg. = 445.64 Epleri 
im Kali iſt Mg: = 489.92 Kalium:. und ı Mg. Kalium erſen 
dert, um in Chlorfalium verwandelt zu werden, eben 2 Dig. Ehen 

. 5) Wenn zwei Körper durch doppelte Wahlverwandtſchaß 
fi) gegenfeitig zerfegen, fo werden neue Verbindungen gebildet, 
ohne daß von einem der Beftandtheile ein Überfchuß bleibt. Em 
wenn jur Bereitung des Schwefelwaflerftoffgafes verdiinnte Schuth 
felfäure auf Schwefeleifen gegoffen wird, fo zerlegen fich das Biafe 
fer der Säure und das Schwefelnetall gegenfeitig. Fin Mg 
— 540.38 .Schwefeleifen enthält ı Mg. — 339.21 Eifen gegen 
ı Mg. = 201.17 Schwefel. Ein Mg. Schwefel verlangt zu 
Umwandlung in Hpdrothionfäure 2 Mg. = 12.48 Waſſerſtoff 
um diefe zu verfchaffen muß ı Mg. Waller = 112.48 zerlegt wen 
den, und » Mg. Sauerfloff (= 100), welches in lepterem ent⸗ 
halten ift, reicht gerade hin, das Eifen in Orydul zu verwandelk, 
welches fich hierauf mit der Schwefelfäure verbindet. Bei bes 
wechfelfeitigen Zerlegung der Salze tritt der nähmliche Fall einz 
und daher entfliehen ans zwei neutralen Salzen durch Doppelte 
Wahlverwandtſchaft fat ohne Ausnahme wieder zwei neutrale 
Salze. Als Beifpiel fann die Zerlegung des Fohlenfauren Ammo- 
niaks dur) Gyps in der Salmiaffabrifation dienen. Es beſteht 

ı Mg. = 490.92 fohlenf. Ammoniaf 
Zu aus 
276.44 Koblenfäure - . - . 214.48 Ammoniaf; 
ı Mg. = 857.19 Gyps 
aus 

3506.02 Kal . . » . . 501.17 Schwefelfäure; 
nad wenn diefe beiden Salze fich zerfegen, fo findet jede Saͤure 
genau wieder fo viel Baſis, als fie bedarf; denn 276.44 Kohlen. 
fäure werden durch 356.02 Kalf, und 501.17 Schwefelfäure durch 
214.48 Ammoniaf nentralifirt. 

Um die Art der Verbindung und dad Mengenverhältniß.ber 
Beftandtheile in zufammengefegten Körpern leicht überfehen zu koͤn⸗ 
nen, bedient man fi mit Vortheil gewiller, aus Buchflaben und 
Zahlen gebildeter Formeln, welde einiger Maßen die Stelle 
der bei den ältern Chemifern üblich gewefenen Zeichen vertreten, 
obfchon fie im Grunde einen verfchiedenen Zweck haben, und die 
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ken au Zweckmaͤßigkeit und wirflihem Nutzen weit übertreffen. 
Es ik bereitö oben in der Tabelle der einfachen Stoffe angezeigt 
werden , daß man für jeden diefer Stoffe einen, auch zwei Buch: 
faben als Zeichen gewählt hat, um abgekürzt den Nahmen desſel⸗ 
ben auszudrücken; und fo wie durch Addition der Mifchungsge- 
wichte einfacher Körper die Mifchungdögewichte ihrer Zufammen- 
fegungen entftehen, fo auch werden durch Nebeneinanderftellung 
jener Zeichen die Formeln der chemifchen Verbindungen gebildet. 
Gen; alleinftehend nähmlich ift das Zeichen eines Stoffes nicht bloß 
ein Mittel zur abgekürzten Darftellung feines Nahmens; fondern 
es drüdt zugleich aud, die Menge, nähmlidh Ein Miſchungs— 
gewicht, Atom oder Aequivalent aus. Die Verbindung aus 
wei einfachen Stoffen wird durch einfaches Nebeneinanderfegeu 
ijrer Zeichen angedeutet; aber die Sormel Cu S z. 8. fagt mehr 
aus, als daß man ſich darunter eine Verbindung von Schwefel 
mit Kupfer zu denfen habe: fie bejtimmt zugleich, dad ı Mg. 
= 395.7 heilen Kupfer mit ı Mg. = 201.17 Th. Schwefel ver- 
eimigt ſey. Geht ein Beftandtheil, oder gehen beide Beftandtheile 
u mehr als ı Mg. in die Zufammenfeßung ein, fo wird dieſes 
durch Zahlen angezeigt, welche man, gleich den Potenz-Exponen⸗ 
ten in der Algebra, oben rechts neben das Zeichen fegt. So be- 
jihnet Cu’ S eine Verbindung von 2 Mg. — 791.4 Kupfer und 
ı ig. — 201.17 Schwefel; HCI ein Mg. Kalium = 489-923 
und 2 Mg. Chlor —= 442.64; As’ S? ;wei Mg. = 940.08 Arſe⸗ 
nik und 3 Mg. = 603.51 Echwefel. Hierbei erlaubt man ſich 
zwei außerordentlich bequeme Abfurzungen, welche den Überblid 
uch erleichtern. Die erite beiteht darin, dag man in Sauerſtoff⸗ 
Terbindungen, welche fo ungemein haufig vorfommen, die Mi: 
fhungsgewichte des Zauerjioffs durch Punfte anzeigt, welche 
man über Dad Zeichen des orydirten Korpers fegt; die andere, daß 
man, um ein Doppeltes Miihungsgewicht anzuzeigen, den großen 
Buchſtab des Zeichens durchjireicht, und dafur den Erponenten 3 


wegläßt. Es wird aljo Fe für Fe O, 5 für S O:, X für N*, 


4: 82 fur As? S’, Ee für Fe? O' gefest. H, welches das Zei: 
ben des Waſſers it, wird, des leichtern Echreibens wegen, ge⸗ 
wöhnlich Durch Aq. (Iqua) ausgedrüdt. Ein Erponent bei einem 
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Zeihen, über welchem ſich Punkte befinden, multipliziet (ch 
die Mo. de Radikals ald jene des Sauerftoffs, überhaupt DM 


Mg. des Orydes. Daher iſt Cr! weſentlich verſchieden von 
erſteres bedeutet Mg. Chromfäure (2 Mg. Chrom + 6 hi 
Sauerftoff), Tepteres ı Mg. Chromoryd (2 Mg. Chrom +3% 
Sauerftoff). Auf gleiche Weife verfährt man in der Mebeneinuk 
derftellung der Zeichen, wenn drei einfache Körper in Verbindeh 
treten, wie bieß in der organifchen Natur gewöhnlich iſt. aF 
druͤckt eine Zuſammenſetzung aus 2 Mg. Waſſerſtoff, 2 Mg. a 
ftoff und a Mg. Kohlenftoff (die Blauſaͤure) aus, deren Mg. ch 
= 343.40 feyn wird. &auerftoff-Äquivalente,; welche in foldf 
Dreiglicdrigen Bormeln vorfommen, Fönnen nicht durd Pu 
angegeben werden, weil fie nicht mit einem der andern St 
ausfchließlich, fondern mit beiden gemeinfchaftlich verbunden fi 
man bedient ſich alfo des Buchftabens O. Daher ift die Formel 
die Ejfigfäure (welche 6 Mg. Waſſerſtoff, 4 Mg. Koblenftoff u 
3 Mg. Sauerftoff enthalt) H°C+O?, ihr My. = 643.2. 3 
Zeichen orpdirter Körper werden gleich jenen der einfachen € 


Durch bloßes Nebeneinanderftellen verbunden. So bedeutet je 
fchwefelfaures mo (1 Mg. Eiſenorydl = = 2 21 + 













(ı 19. Eifenorpd = 7 42 43 Mg. Schwefelſaure — 1508. 

Hat man das Miſchungsgewicht eines zuſammengeſetzten Koͤ 

mehrfach zu nehmen, ſo wird dieß durch eine links der —5* 
geſetzte Zahl angedeutet, die Formel ſelbſt mag nun eins, ji 
oder dreigliedrig ſeyn. Diefe wie ein algebraifcher Koeffi zient & 
gebrachte Zahl multiplizirt alle ihr zur Rechten folgenden Theil 
der Tormel, und nicht bloß das unmittelbar nach ihr folgeht 


Glied. So fchreibt man aH oder 2 Ag. für H: (a Mg. Wall 
3RKS (3 Mg. Echwefelfalium, welche aus 3 Mg. Kalium gr 
I Mg. Schwefel beitehen), 12 AsS’ (12 Mg Schwefelarfen 
welche 24 Mg. Arfenif und 60 Mg. Echwefel enthalten); uf 
Verbinden ſich endlich mehrere ſchon zufammengefegte Körper m 
der mit einander, fo fhreibt man zwar, um diefe Verbinder 
audzubrüden, die einzelnen Formeln neben einander, fept A 
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wiihen diefelben das Additiondzeichen +, un folher Geftalt 
ane Überficht Der näcdhfien zufammengefepten Beftandtheile zu ge: 


winnen. &o ift Ca + Aq. oder CaAq. Kalfhydrat (1 Mg. Kalk 


+1 Mg. Waſſer), NaC + 10 Aq. frpftallifirtes kohlenſaures 
Natron (1 Mg. Natron, ı Mg. Kobhlenfäure, ro Mg. Wailer), 
nf. w. Als ein mehr zufammengefeptes Weifpiel mag der Alaun 
dienen, der befanntlich aus fchiwefelfanrem Kali, fchwefelfaurer 
Maunerde und (im kryſtalliſirten Zuſtande) aus Waſſer beſteht. 
Beine Formel iſt 


#S+ als: 4 24 49.; 

d.h. ein Mo. deöfelben enthält ı Mo. fchwefelf. Kali, 1 Ma. 
fwefelf. Alaunerde und 24 Mg. Waſſer. Zuweilen kommen Fälle 
vor, daß fogar noch zwei ſolche Formeln, deren Theile bereits 
darch +- verbunden find, neben einander gefiellt werden müſſen: 
dann Flammert man jede derfelben abgefondert ein, und fest, falls 
sine derfelben mehrfach zu nehmen iſt, links vor die Klammer dir 
erforderliche Zahl. Eine Formel diefer feltenen zufanmengefeßten 
Art wäre 5. B. 


2(3NH’+5)+(CwS-+ 3Agq), 
wodurch die Zufammenfesung des bafifchen ſchwefelſauren Ammo— 
niaf-Kupferorydes ausgedrückt wird. Diefes Salz bejteht nahm: 
ich aus 2 Mg. baſiſchen fchwefelfauren Ammoniaks (jedes Me. 
wieder 3 Mg. Ammoniaf und ı Mg. Zchwefelfäure enthaltend), 
und ı Mg- bafifchen fchwefelfauren Kupferorydes (3 Mg. Kupfer: 
oryd + ı Mg. Schwefeljaure + 3 Mg. Waller). 

Die gehörig abgefaßten chemiſchen Sormeln haben einen uns 
laugbaren Nugen, welcher darin bejtcht, daß man mitteljt derfel- 
ken auf einen Blick die Zufammenfegung des Körpers, fur welchen 
fie aufgejtelle find, überficht, und eine Menge von Beziehungen 
entdeckt, die mit Morten nicht ohne Weitläufigfeit anzugeben’ wä— 
ren. Dich wird fi) am beiten an einem Beiſpiele zeigen fallen, 
wozu die oben mitgerheilte Formel des Alauns 


BHÄH Leid 
gewählt werden mag. Diefe zeigt, daß in dem Salze ı Mg. ſchwe⸗ 
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Salfe aus a Dig. Gyps vereinigt, deſſen Schwefelſaͤure hinwieder 
gerade zur Neutraliſation des Ammoniaks hinreicht. Das ſchwefel⸗ 
feure Ammoniaf (1 Mg.) kommt beim zweiten Prozeſſe mit Koch⸗ 
felz (1 Dig.) zufammen, und indem außer diefen beiden auch noch 
Bafler (1 Dig.) zerlegt wird, entfteht aus dem Chlor des Kochſal⸗ 
zes Salzſaͤure, aus dem Natrium Natron; jene nimmt das Am⸗ 
meniaf an fi, um Salmiak, diefes die Schwefelfäure, um Glau⸗ 
berſalz (Ihwefelfaures Natron) zu bilden. Das Wailer, welches 
bei Diefen Vorgängen nur ald Auflöfungsmittel wirffam iſt, ohne 
felbf gerfegt zu werden, ift in obigen Formeln außer Acht gelailen. 
Diefe, in wenigen Bndiftaben eine Menge Angaben enthaltende, 
fhematifche Darftelung chemifcher Prozeffe gewährt, wenn man 
dardı kurze Gewohnheit ihre fcheinbare Schwerverftändlichfeit ein 
Mahl überwunden hat, große Bequemlichkeit. Es ift übrigen® 
emleuchtend, daß man felbit, ohne diefe Methode der Aufzeichnung 
ensunehmen, von den chemifchen Formeln Gebrauch machen Fönne, 
um fie flatt der weitläufigen Nahmen in ein anderes beliebig kon⸗ 
ſtruir· es Echema zu feßen. 

Bon der Anwendung der Formeln zur Berechnung der Bes 
tandrheile einer Verbindung nad) Prozenten, oder für jede andere 
gegebene Menge, wird weiter unten die Rede ſeyn. 

Da dem Zehhnifer, wie [hon aus dem Vorhergehenden zu 
erieden it, die Aequivalente oder Mifchungsgewichte fehr oft von 
Nusen find, und da es unbequem ſeyn wurde, fie in jedem Falle 
erit berechnen zu müjlen; fo wird bier eine Überfichtötafel der 
wihtigiten hemifchen DBerbindungen, ihrer Sormeln, ihrer Mi—⸗ 
(Fungsgewichte (der Zauerjtoff = 100 gefeßt), und der darnady ˖ 
in Prosenteu berechneten Zufammenfegung mitgetheilt. Wollte 
man die Zahlen der Aequivalente, auf den Waileritoff als Eine 
keit bezogen, lieber anwenden, fo it es leicht, fie aus den bier 
angegebenen durch Divifion mit 6.24 zu finden, oder aus den früs 
ker mitgetheilten Aequivalenten der einfachen Ztoffe abzuleiten. 


Aequivalente. 


138 





- gg a I he 7 
























abunquigıax:jjojlıanvg 
" pıuad 

⸗bunꝙli 12u408 Bunquiqaa ; 299 ↄu q v 26 
2900 ⸗· uo 


oor ur 211263 uvam 


| Li-ıog 8 oanylialↄgp 
Young ig la 6% by | 606 s 0 Hanplyalaargpjasyun 
oda ggoh ’ ulↄupo hırog Lirıoh 8 2anyo ↄqꝙuaa p 
Loꝑaꝛnvo ⁊eec 'phapa 999 | Zurog 8 er au ↄꝙmoaiꝙlaaun 
allog:gergh anpdughg | Yen: x bv ud a « 
‚allogg guyı (any cL’og | scogL x by gg1 ag hd| « « 
Lo.aaↄnv gel "Jolpu@ gı'ge | tollg x ee Hanplaaacdıvd 
Po.aↄnv zg09 "Joypuo ggg | vg’9885 N ee ur Are 
' Puollaanvõ 6g’ug /Hoypu ııg | ‚Yorlkh X aany abiaochv aazun 
-  "Joylasnoz Ho’es "Joa 9694 | vorggı N · BE ovbaajodjv⸗ 
| ALAonaanvõ ı'gg "Yolpna 6:69 | YorlLes N ee org 
Aojlaꝛnv⸗ 16'gg ‘Jorlaallugg bo:ii gyrıı by aↄqo 53 DE BE aaollvg 





z 
Yung bgibe aaagyirırol |. 
Loiauvo uL’te /mlar 88'59 
Lelaanvo Gute "mar 1856 


28:89, — 6 ng, 
Leuunvo ger “Yoyusgos gas 


Ley 'sanpa el. | 
Young, #899 /Yoluadon gEee, | 
Lojanoo 99:98 /Yelungos.sgieg, |" 


Leuunvo oꝰs (20199 9uH. 
Leaanvo vores· 20112, 96:91" 
aaa vor · xin aha 


Ama ara nka laie | 





a dla 


& 
% 
< 


⸗anylmoaßd 
mmnqaẽũaouioaqd 
⸗anylau⸗lag 
any) abiu⸗olan 
oaa⸗oplan 


u LER « 


⸗anylavaoq 


⸗anyſuoios 


Nvꝑpãa 
oanyſ⸗⸗nz 
vovbquuaouojqoð 


oanyſaojhd ↄaauo 


sanylaoıgy 
qaꝛaaoiud 
mqlaouojhd 


wieugb  « 


tr hdaa 


sem 





a. 





6 h °oL 
Horse su'ge ua glıl 
—AXVV 
Joanna ꝙꝙ uap vebo 
log eos maũao ıy°bL 
Joysmug LL’ss ualıq gsrLl 


Joranm 6uıs /ppng ılgl 


Joranvg gerıs /sjugog sL’gl 
lung Largı ’garg elrig 
Yoyaonvz Lgbr uf grrog 
Aeꝝa noo Le'gı pio £9'98 
Yoga ge oꝛia0 896g 
Joa Lid ag es eb 
«allogg L’or quao gbg 


Joana ders (um 1grgl 


2078 


gysıyı 


gsyöss 


sh 6 
69109 
ı5.6€% 
06byy 
66.994 
ılgıg 
g5'608 
og-yorı 
00-bggs 
og-hbgı 
Li-Lyor 
bregeb 


(Onpumg) 
—XäXXXXXXIXX 


waquq⸗ « 
"aAxouslıy 
waquq⸗ « 
ngaxoulıg 
EX PNG 
garoyvgoyg: 
wii « 
er gu 
oounvaq « 
(Bus) 996302 . 
0qj⸗bqco:⸗ↄq; 
er wa ⸗ 
E11}. 


* —X 


Yequivalente.. 





142 


— 7 lo ds jvy 9L 
Aolaonvo borgs "untog 16i⸗ 
aallvg; eg‘og ‘ag Ly’bg 
Jorlaanvgy L’gg wnubryg E19 
a⸗ogs PhyE 2919 99'659 
Loilaanvõ L’gt unnunn g’gs 
aallugy bh°g /aıny ıqı6 
Jojluanvg Leit ! uvßungg —X 
Aoiaoanvo 667g ’unBunyg 0h9 
P onaanvꝰ 99.65 "unhungg tg°oL 

| Joylaanvd gE’Lz 'uvBungg gL’cL 
Ponaanv Ybrız uvbuvꝛ; go’gL 


oo2 u; 212263qu vno ; 


I 20 4 .—_— 


09'899 
50'96€ 
eg’oLe 
g8°95% 
gL’6L6 
Yg'Tyg 
go’ysg1 
99 11851 
6L’569 
geuıor 
Le lgtı 
6L’g5h 


para 


gBunpng 
1990 wog 





' "wii « 
j sv 


u waquc⸗ « 
° . 3Q1913731% 
° wıaacr « 


(3933104x) agtaunvgg 
“vılay « 

"- 3anplunbungg 
aqaoaodnluvbuvꝛq 
Quo 
“ masogarouvbung 
nmmaqcaouvbuvꝛq 


bunquqaog; 1394 ↄmu q v 





— — —— — — — — — — — — * - 
BL ge 


pe rd mialız 609 
ο L6rbe /ymalag goroL 

_ PhapQ tig ’mualar 96°96 
Joywrgog: gargı paꝙ yortg 


145 


Loila⸗lv vᷣ e ds syhr Yen ıLıg 
Loꝝuaiqoy ęe oAoppuo Ly'eg 


afel. 


Loꝝ.la⸗llvx go'yı ’Yoylusgog L6’og 
Aoia⸗lvg iq e Loꝝiuoiqoy be ·ꝙ. 
doraaliug qoꝙ ’ 20072 9646 
‚Yoyaalugg YL’s /20762 98:26 


Yolalog 1:9 "plan gu’yb 
Lolaallvq; grLı /olpua hersg 


Arge 





alluam 


boeror 
ıscılg : 


'ggrıhag 


glglh 


oy'sheg 
sb6se 


sb’ 
oh’ ıor. 
gs°yY5 
—XR 


gyęrt 
ghehis 


——XE ⸗ * 


«Ss sy 
s ev 
S sr 
s) 


IN 


H 
I: H 
dr 
IH 


SH 
HNDISHN 


-T.-- -— 


(uoma⸗odo) qvqꝛa⸗quv « 


(39819338) vlui⸗ « 
auhjoaiꝰuuolavj⸗olↄaiꝙp 
4oluaiqoʒja ↄai 


usbunquiquag;⸗j2420 6 2 
J anzobgy — ⸗anynvꝛg 


(ounviq) uvay 


u⸗bunquiqaua ⸗404 ꝓ—13 0 


ooo o⸗⸗quaꝰqꝛqiqq 
ovbop.aaællvaiuajqoy 
sinvlgng 
° ® . aanyſIv 
oIvbJoꝑa⸗olvaij ↄai 
..7 ‚ououwug 


uoungu quogg— Mopaaſſvg 


.  wmınler «& 


x 


Phapg ghrrız ung zgrgL 99-956 sug r “ Gola uumnjol oaip 


A 


VPoaipo bhegiu qunusn; igug Lerhgag sixdouniuoiaijolaaup 
Ploaipo L’gg 'alduy ggg | La’96g sa | * ou « | 
lau pQ Leros !aoldng gL’6L | Lgrs6b sn * vg! aaldnyp apa 
VPaipo gbsı /agıa gorlg | BL’eggt sv aba 
Jap L’gı aaqulpond ggg | 66rggyı 8 Gaqouu) polun * 
phap2 ot ’agılpang ygsb igeee⸗s s3# | * od 4oquuponbjoloaip 
PlapD ıtrgg uoaunux 6g1g | gL’g195 sg REIT) RR  « 
aip gegg /uommun sLrgg | bl’gosı sas | 7 aaddog « 
apa gs'Ls /nowyug LLrsL ırgızs SS *  gppgquv uoinuvjolaaipo 
Papa 6€°6L nuola ıgos Lg’ogss 8 sv “+ polunsu « 
Papa 6gıg ‘ualar ıgrgr eb orbi s | 7 Mod ’uolavpape 





Ahpjaiob 


00x u 1121qu v vo ep 9wmaog -Bunquigaag 199 amädıg 
2990 mo 





| az cube "um 6gr0L 





boı6g- | sy | *° pol ungoplaup2 

ap gg‘oh /unumig zır6g | Lorsbh SeN | . . . unaivuja aↄgaiſp 

Buy 10 bi uncav 6b· og go-gg01 Ssvegq . . . undavgpjaunp 
ap Hr unnwi; 9g.| 6uZgr so | umtyphbapg |1- 

Ppaitpo zuge "uvBungg 88 E9 | 96955 Sum uurbrbuviujoalↄaip 


Pla toyꝰuaro ꝙb 


es cobe SEI Fr 31 } 
Ppaipo qıyh (waln Yg'5g 


garzzaudurg « 
ıgszgı | sogsctg 231 


Phupa gs’yg 'ulıy Lay | agrıyl saı | amp) yaddoq « 

Jap go’Lt ’ulıa s6'rg | gbrıgeı | EN. : *. 0G929quD « 
PpapQ eslg 'ulıa LL’sg | gerobg 694 ppyjui⸗ 

Ppaipo Lg’ss ua grrlL | 6g°6lg E17 Ge ne 117 « 

Pap@ 6:5 way vg6 gu’yı6r sea | ° ° ap '"wlupbapg 

Vl⸗ao Ys’gg /JpNG glg | Ygrolg sn | Golan « 

Papa bgıs ‘Jong gl | 1grohb nqyvqjpujaatpo 
plz g1'sg noqoy volh grıll en 0 yoddog ‘ i 





np 


‚v0 y * 






br * d d dbhu⸗ꝛguwe 
le —— Miet Ananas 





Aequi 


146 





Tio; 6Lı% und 12:95 
20369 1996 /unugd; Og’gL 
2069 ageye qoo 61'099 
20399 ı1gı ’Qj0@ 6g'hg 
20,69 gg’lg "uoupur gıch 
2069 68°0% ’uouyug ıldq 


Planpa er’Lg /wungug Liug 
PaUpQ gısg unnvy gg'le 
Papa bursc univꝝ 194% 

Playa ch "ung 6’bg 


00:1 uı 9133 43quvıla 


Yg'gııv 
ob’algı 
46 q0bi 
ge rgyı 
go’gıdı 
ıtrolhı 


Lircbt ı 
09 6 1 
ed ebor 
9u°56g 


pımad 


gbunplzg 
2990 «ON, 


SH 
su 


12 u a0 8 


.- . =rv ” vo. WI 


j ‘ gvJasıa « 
0 yyaddag /unupdannd? 
er oa ⸗ 
(pujuns ’ 910820199 


0 Pollun « 
(annq?uviſgaido) pulıaıq 
uamıyug, = 10169 
”g110199 
"0 gollun) « 
" - polasa a 
. Guliaaq « 


. . noddoq wnijvjo0ao 








Bungurgaam a42q ↄ2u 6 v W 


‘ 


aallogs ggrrı /aanp) gu'gg 
1Yoamea —B "cs 2 43%]3 Vllom —X 





—3 Lg’ sh wlıa 6g9°Yı wunnv Yıch 
uv6Y Lyros aↄquupanð gebL 


song gLLy "wuntog Lu’sg 
3008 gyıL ng SE'ge 


- 


2069 gb-Lt uno ds 

20369 dE0g ’unumg ggbe 
.20169:90°4g /uındauy Y6°G9 
4 sy°gg ’ es ag 


2069 18'69 /unıkug 6L’gE 


X —2 gar all ie 


sLoogb 
44-606 


96-9€8 


ıggoes [JH Na ı FIN yes 


Ylgbgı 9N-Tt°®H 


sg-bgt 
gg"gL6 


geh 


vgee⸗ 
59 6681 


gg’gbL 
99°969 


93390 0 HA 
2 dv 
N 4909 :O +9 ;H 


z%) 
94H IS 


10 1 
I9 vx 


mvqa 
199 


19%) 


—— — — 


"19243 


N 


⸗ↄanylu⸗ↄuoaug 


« ‘ 


* aındvluraglunagg 
1402 3plıundıg 
wnmdyusliauvdy 
2391| ꝓanð uvci 
201uv a 
(Guvalgun9) wunıYpzaong 
" PEOUNHIDANS 
9qııonı 
(vlanlabi ) unnvjaojqᷣD 
(vo) uniauaojqd 


wundavg10349 
"33992099 


(sog umvſoſ) unıtpg20)69 


2 


. 1010149 


10 * 


EEE TE: 





“ aanplBılla | 
er ak BR Hanyluouoan 


Aequivalenten⸗Tafel. 


aucoaaduy g°og lu⸗lan vvᷣ 
"gäroas)äng gL’oy -yualag surbg 
caoioq; Y°yL naja 9°g8 

qaaojo 96:99 nuolax go’he 

log Lg'gs 05 6ı"ge ‘naja Ybrog 
aaljoggg L6°6 5 91'95 “ynajar Lg’gg 
05 90'608 ↄanylauolaꝑ YboL 

05 g0'at aanylamoala Lbyg 
"aüzossjdng gggs any Bla Hyrıl 
705 Yursg any zBwmalır gL’Lg 


ass gguchl gagboı sog 
"be gLggh 3 orgı hr 
"QLg98 ‘50509 7 9051 gg" 
Panvo IE Erg log ggg: 


lau Liam... colanilaam ahama 


g1'La6s 


 grrıghe 


89°g595 
g0 68s8 


ooAsqs 


g6-yass 
oo oęor 
566198 
—B 
000681 


00'058 
gr-6601 
oyoLss 
gurggY 


mache 


Tr 
vo 
tqd 
⁊ 

bvo 4⁊x v; cx⸗ 

bys+ vy 

| vu 
yıl 

syn) 

Ya 


OsIN:H 
OÖ .ıdı:N HH 
90 sd ıN H 


0 2 


° 


. Ivq ⸗ 
tg « 

- Go = . 

wamnou quaoiaj gamlgguajag 
Er og manual . 
DC ze | 
oe gm « « 


05 gamoljuslıg 


garors)dng « 


0% gaanvjdrualıg 


21v 9 


HQug 
-  aloggualnugg 
doꝑguau 
Hp 


anna la Jeahranım 


Aequivalente.. 


150 


05 ıgLh Yaanplmoagp bysg | Ylııyaı 2) 31 " aznou⸗ijvy gaanvjuoagg 


U gge anylaoid gig | gg'zggt But NOS voanvlaojqD 
a⸗loas Lelh ggige wog guigg | gyrlges | Dyartgın | ° molay « . 
"uoayvıG gb’og ’aanplıvaog gobg | gg’agzı. € eN * (WIR) uoavꝭ ſoanvlavaoq 
aoaↄqponð G6-6L ’aanpinuggg goros | zu'golı F 3H ' aarorgplpany .& 
-aarouslız-6L’og u (nvjqao 


Lo’ #70 9 
mgaromalız gL’os ↄanplnvijq; ghegh 9969 doge FA ade 


aouoli 0g'gı /oggghh Inuyusgge | ge’9ygz | PA d Ms yogualıd o⸗ranvnvig 


120%) na@xogarould « 















lu gg’gı roulidsg 62 |gualın 00°L yerLLgıg "by + esVos9H| JOyagn « & 
-aarxoualız gh’/oh -yualıg 4g°6g | og'gıhz sy 34 log « & 
aallugg oL’Lı ZH 9908 -gualar 499g | #g’g92gL |bysı + sv oa ' "u /aaxoualız) « 
-ngaxoualız) 6g./g \amalar 11'259 | og'gıgz sy ı0J * u /marouslıy gamvlzmualant 
ooı ur 372943 quvyla& -gBunplug 79u208 Bunquigaam 412q ↄu q v W 
aↄqo ⸗uoꝑ 





Gvalunag noy 





* Najoae6szonjängegse Jaldorıg HE hm ae 
van gg bi onjäng gr'gr Pla ierde bvatrmo | ohlog « « 

“ort 
oa terbs aoa⸗laͤng sb Ja ggLe +byy+ Y 6) — vn ” . 
u EFT} ee woaolduxbo vq Bra ob· dc bye Jenoe wa aheßñ·. 
Vllvss er aoa⸗ldny ge· c 39a 6ys bysıty en) | 09 Vhpoq “garonjdng « 
allo icevi gs 1lrag Bil gorls bye+vaa | mi «a 0. 
aãaojo Hy°gg /sanplBılld ggg va Gapntaggg)anau « « 
aãcopia Lgrgg sanpjBıla ges: Yıaa | Ciba) Joa « « 

‘ 196 1 igbs Pla 8879 Bvstvsua | > Jogugp rom  « 
arouap gy'ge anylsilld 56'990 wor |... gdroulın ↄꝛanojbild 
ꝛguunvm Lbrys anyſbilid go'gL Du ↄqꝛunvpe ↄanvlbild 

_ Be 727732. 7 177770) le tn 

—X rtv | ok Thon ERLITT) 
“ * lot | > must 


Dr PT | 


20 jua g9'gı "mn Ig’ng jungen 109% 

aallo 9u°bı "0rg gu°ge Juagog og'Lh 

log ggıs 202g g6'LE Jusygoyg ya’oy 
Paollogg 9189 "ung sgrtuJuaggogg strgı 
100g 09°85 /aanplusıgog sh’ıh 

23 log 96° nvx oo°Ly uaiqoy yo 
| "05 gg ↄanyluajqox be 
“rosa bh’gL /aanplaag ıchz 


1 los 6g’te /yug og’gı ‘a5 18°95 
a⸗allvgs Lo'gı yo 68°yg Jaaıg 99°2g 
20 gie og hL’eh arg ıg"0g 

ↄ0aajalans gu’yg ’aınpläng L’59 
‚garoasjäng H6°gg /aanv)Bılld 90°99 


av’e09 
yırggıı 


40°1908 
Yyırzblı 
yg299 

950951 
98°998 

geihgt 
og’gg!e 
4g°08L1 
yroggı 
YL-oggı 
oo’ı562 


"ıtprarab 


Iv+rIom® 


bvc+ ) ON 
byb +9 ‚EN 
byoı + JeN 
X 
bAM 
21 

94 

bvL+ „du 
bvc-+ 9 
bve+sy4 
JH6 +15 

eV :D) 


. Fan 


.ayadıs 7 SONLOLBIFT 
aan) jaddoq « 
aan) Zı « 
nuläy « « 


(9002) an⸗u uoavꝛꝭ 


gun) « 


(ꝙlvuoch) nau nvꝝy duaiqoy 


aaa « 

.  gammlagn « « 
(jvlↄ225) gaınu) « « 
nu og 9% 
. 2042j2125 aanvldnyg 
° gan) garoaaldng -J6ıllD 


] ® 


152 


001 ur 373343 quvıla :gBungplıy 13 wı0oR Bunquiquaog; 2aq ↄu q¶ v W 


1300 MOIN 





[alles 9658 veawis ogas "46 6rı9 
aoljugg zLrıg /uoymg ggrdr “ich otros 
. ag eres mn ogebi ·ſch 6Lrıg 
log tgyı mug gLLe dd, ılılg 
omommg 671% Raoqdooqch ung 
a⸗ellvg ss'g "7022Jdnyg 016g Is 89°g5 
allos dicg onjdng.ggril 5 goos 
"aerossjdng sigl oanyluoiqox g is 
"gro oð es · npluaqox vooi 
log ονννg gel Jusgog 0'gı 
allo eꝙni caoujẽ ee bo I yorbı 
aſtoꝛuſe vo · vyanrlunſag gras 
maũconed deeio anylunox cose 


| oo ob bi "6 uanko ou98 


aloe bag she unox by ig 


— Banın 


Yirggkı 
vergiar 
dr vryi 
Yargıgı 
gurgest 
Yyrsgız 
sgroggı 


varLgsr. 


Hb6rolgı 
Yo:ogag 
Ys’go6s 
Lgrblale 
gggh 
Yysıgs 
gung 


Ita | m « 
byretzuen | ° mm ung . 
bvetatmn| om) « « 
bvststmns > mu  « « 
armm Jo ’ oronnng, ·logaooqch 
‚bva9+9 295 |Cmupgusaung) = « 


by+gm |psßponung). « 
Bug Jo "g6aonldug 
214 LLUOT 
vbvuzstg.nze ogugn = 
, ‚bye +9 uz5 eb « 
Yuz |Wmm@) ana qqxojuiẽ 
ya mg6zou)Q 
bvägtbvgäme| © 1 « 
bye+gdm | mine « 





4 


ara shug "Jaoddgogd, gg.lı 
-aroraıg 1°0L Poqdooqͥc 6°6z 
"garornıa gu’gL Jaohdgoäd, yarys 


»  gasoualıd gs’ch "Jaoddgodds LL’Lg 


‚mgazouslın 96% Jadqdsoqc F°og 
105 sg'ga Jaoddgogck, ghız 

105 gLrE Roqdooqc Lu'gg 

5 atebg Jaoqdsoqch sg’ch 

08 919 Noqdooqͥc gh’gh 
lg obız /ug ggtg dc High 


Woberh mun gig Wobehi dc sorhe 


001 u1 213261 qu vpↄ 


mr m nn nn 


ug'gLog . 


tı°gg6g 
Te'Tg9E 
0g’g69F 
tlLrollı 


Yerghesı 
Yo’ıoıdy 
ggogbı 
B1'GEGG 
9547005 


00°ChuG 


pımad 


:gBunglixg 
2590 AR 


ZH N FEN 





1 maog 


—-- . —— ————— 


vg 


ginn) 
“u quæaoiojq; 
“u !gazoualıy 
“ynau Angarouslıy 

aınv| polls 


a5ınv] Zı 


(yodz) vq 


(ꝙpvu⸗ꝙpouꝝ) va 


zuviuomunꝑ⸗uoaꝛvꝛqꝙ Jaoqdsoqch 


Bunquiquoq; a2q ↄu q v 26 


uan⸗u· vx 





| 


155 


© "ghrong Log tanpo@ er | enger | smehug | > > gemng « 
mg@roumg glg danyſtjvõ Luise | ıtrobsı mus ring « 
"WEITE MIR os’sa anyſtuvo sıbg | 6greger [by Isa | ° © mod gg « 
8604 ug Horgs Yoanpliod grge | Yeeler |bvetisan | ° ° muy ps « 
"5 gorL Heavy gb'ag aanyſtvo 96.65 | girbısı | vom al. mug « 
vvjuouiui go’sg aanyſtjvo L6rLg | 09.699 vater *  (umppQ) gomomug « 


— 


uoaweo srgh · aanyſtvo geee coroes IHN ur wg «= 

og gtrgg aanploQ ggreh | Yorgyor wau |.’ 0000 wie 
aollvge iLoh ropppngge'ds 'D torgg | Loge | brchaın | ° © giroppn « 
I@ronogos sbroh “Hanna gorbg | gorghrr x o0 aaaoijvqoy 
qãxrou⸗d ıgrsg anyſaanvo OfLg | Ya-boog DE 3 —W earouod 
—R ger6g anplana o 2709 | gegri 04 nnnqaou⸗li 
loan bug endree Degen voretoee Dvetmin | 9 o « . 
ond 9g°99 aanyſlanodivo yugg | 9g°syon 3 | mu hrongpug  « 
a 98 ER ee | Has | et | 1 0 « . 





ng girbl IL Te AUSH: Berg | ® aa make « 








157 


— 
aalog Yb°et «7o,uE 6095 "ala L6°Le 
ollugg 6L’44 ‘png 1Lgs "up og'gs 
aolloa og°ıy "905 9u'ge "mp Yr°os 
aallvg go’ıd qoy igss alp ghrog 
«geroualıa side /sanplyalaiıp 8509 
allg Yaıs Id 9h°ag ap 00'g1 
lung glry id osLe up so‘ 
ng6zouajıg ıl’gt Yanpljalaupa bugs 


PER TE ch PCR: 
m g0dy meLl’or 16 999 apa Sy'gE 


unvpe aipl 68:99 "5 -IaJomip} i e 
urgh Regoı bbib upoꝰb.ꝑe 


Lyghar 


2 


os-ggbı 
Ly-ıche 
yo-cygı 
e6- ıgvs 
6g’sg1g 
gegigı 
gg°0%6 


50°1909 


ot’sobs 


Y6rgesg 
gb"ggbg 


3a | B_ 


8 1d 
by4-+guz 
BYCHsn 

by6+ 9:09 

bY9 rg 09 

:S 24 

"byog *8 92H 
bvo gel 

884 

byte + 


SYTSCcHN 


bygs. + 


SYtsWw 


Sy Fey 


“ara 
Coimaʒuiẽ) quaojuiẽ 
aaœuaoj⸗puq 
0 Ivq 4 
aanou! qaſroivqoy 

Ano⸗u « 
Wwoa "gasonalıy 
“ olay « 

Qqoianauoa )) ıngaroualıy 
(unv guimommg) 
ↄ2022unvx⸗ um 
(unvjꝑ⸗uoa: 

SHIG) ↄ2quaunvꝑe uoavꝛꝭ 
zuuvaqob « 


bytuchgeetgn| (undr) ↄquaunvm: nvy 











| RR RUE geL9 yarggaı 9%) divD yurwvanc 

XEXEAXVERB +1 ie) DE Er ||) En, 

| wluggrLy app sehe hlupgsyrob | wroles | bvtenm | mad an) «oo « 

| ‚ ug verd "Juan 99°89 | gg’get! 1 A nu 0 raue 

| +69 5169 Woallunplaunpga gg’og gutgg: 8 Ar P eg ml « « 

| Ä Lig Worullomplaunpn gu’gı egrolıt sa+tta non A205 « 

| 405 89 Moꝑaollvaijolↄaip —X —X SHt +4 nvl <s « 

og ıyrgL Woyaloappaugpe 6g’gs | Lg’gog sat mau njvx Moaollvauooaip 

(bvg-+s:29) + 

1 gl "HEUER bare PO 89°5E eb vioꝛ (+ and: lg « « « 

: | bve+ 

a vv be Vob gi ur ig ap Lese gES19E | om +, un | ‚ing;zuuouug  « 
a⸗allvgx go’ge "Jing bl g ap gr'sg kerbggı byg+guJ |Canaajdny) aGrorsldng Pj⸗ꝛ ↄaip 


158 


| 

L_ 

* 

| | Bunquigaagg 279 3mänıg 
| oo. | 


2390 UN, 





ale ee ; 
rer ee 





166 | Aequivalente. 

1615.26 : 439,21 == 240 : x 

1615.26 : 501.17 == 840 : x 

1615.26 : 674.88 = 340 : x 
anfegt und berechnet, daß 240 Th. Vitriol aus 65.26 Eiſenon 
dul, 74.47 Schwefelfäure, und 100.27 Waffer beflehen. — ı By 
= 2788.14 Platinfalmiaf (falzfaures Ammoniaf- Platin) enthä 
ı Mg. = 1233.26 Platin; daher wird man z. B. durch die M 
duftion von 28 Loth Platinfalmiaf 12.39 Loth Platin erhalten 
u. fe w. — Auf diefe Weife find die in der letzten Spalte 
Tafel enthaltenen Angaben der Prozente berechnet. 

3) Bei der Anftellung chemifcher Prozeffe, wo man darl 
Zerlegung mittelft einfacher oder doppelter Bahlverwandtiäa 
neue Produfte zu gewinnen fucht, wird man, geleitet von ii 
Kenntniß der Xequivalente, das richtigfte und zweckmaͤßigſte Bet 
hältniß der Zuthaten auszumitteln, und den zu erwartenden Extra 
voraus zu beſtimmen im Stande feyn. 3.8. Man wolle 6 Pfes 
(192 Loth) Kochſalz zur Darftellung der Salzfäure mittelft Vitrid 
öhl zerlegen. Das Mg. des Kochfalzes (Chlornatriums) ift 733.4 
jenes der Schwefelfäure (vom fpezif. Gewichte 1.85) 613.65; die 
zeigt, daß 733.54 Kochſalz 613.65 Witriolöhl zur Zerlegung a 
fordern: auf 192 Loth Kochſalz wird man demnach 160.6 Loth ode 
5 Pfund Säure anwenden müſſen. Durch die Zerlegung gewim 
man 119 Loth falzfaured Gas, und als Rüditand 527.9 Loth ode 
ı6: Pfund Froftallifirtes Glauberfalz ; denn das Mg. der Sch 
fäure it—=455. 13, jenes des fehwefelfauren Natrons = 3016.9] 
und ed verhält ſich: 

733.54 : 456.12 = 193 : 119.1 

733.54 : 2016.87 —= 192 : 527.9. 
Will man zur Vereitung von Grünfpan 138 Theile Fryftallifirte 
Bleizuderd (Mg. 2375.14) durch fchwefelfaures Kupferorpd odı 
kryſtalliſirten Kupfervitriol (Mg. 1559.27) zerlegen, fo findet me 
aus der Proportion 2375.14 : 1559.27 = 138 ;x, daß von di 
fem letztern Salze B4 Theile erfordert werden. Die Menge dı 
erzeugten elligfauren Kupfers im kryſtalliſirten Zuſtande wit 
67.43 Th., und jene des abgefchiedenen fchwefelfauren Bleioxyde 
102.1 Th. betragen ; denn die Mg. diefer beiden Salze find 12513 
und 1895.67, und e8 verhält ſich: 













162 Ä Aequivalente. 
ihnen gehörigen Stellen auffinden. Wichtiger iſt bie Ein 
des verſchiebbaren Staͤbchens, über welche in Kuͤrze fo viel 
bracht werben ſoll, als erforderlich iſt, damit man ſich ſelbſg 
folches Inſtrument nach feinem Bedürfniffe verfertigen koͤnne. 
Wie geſagt, entſprechen die Theile dieſer Skale den 
rithmen der anf ihr ſtehenden Zahlen; naͤhmlich die Abſtaͤn 
Zheilftriche von dem mit ı bezeichneten (aber außerhalb deu. 
chend liegenden) Anfangspunfte der Skale verhalten fich zu eg 
der, wie jene Logarithmen. Die Abflände der Theilftriche u 
dem Punkte a, der mit 10 bezeichnet iſt, find Demnach’ fol } 
wobei die Entfernung zwifchen ben Saplen 10 und 200 za * 


geſetzt wird. 
1 — Ad 36. — 556 | 100 — 1000 
12 — 79 | 38 — 580 | 110 — 1041. 


13 — 114 40 — boa2 | 130 — 1079 
14 — 146 42 — 623130 — 1114 
15 — 176 |. AA — 643 | 140 — 1146 
ı6 — 204 46 — 663 | 150 — 1176 
17 — 330 48 — 68: | 160 — 1204 
18 — 255 50 — 699 | 170 — 1330 
19 — 279 55 — 740 | 180 — 1255 
20 — 30ı bo — 778 | 190 — 1279 
22 -- 343 05 — 813 300 — ı30ı 
a4 — 380 no — 845 | 230 — 1343 
26 — 415 75 — 875 | 240 — 1380 
28 — 447 80 — 003 | abo — 1415 
30 — 477 85 — 929 | 280 — 1447 
32 — 505 90 — 954 | 300 — 1477 
34 — 53ı 05 — 978 | 3so — 1505 _ 
Man kann, mit Hülfe diefer Tabelle, die Skale auf folgende Wa⸗ 
richtig zeihnen. Wenn die Länge des Raumes, den man zw 
Eintheilung verwenden will oder fann (nähmlich der Abfland ae 
fhen dem oberften mit 10 bezeichneten Punkte, und dem untern 
Ende, welches die Zahl 640 trägt) gegeben ift, .fo nimmt men 
fünf Neuntel von diefer Länge, und bilder Daraus einen Maßſtab, 
den man in 1000 Theile theilt, und mittelft deflen man den Ort 
für jeden Theilftrih auf dem verfchiebbaren Stäbchen beſtimmt. 





" Cbhemifche Rechenſtäbe. 4163 
w mißt naͤhmlich für jede der in der Tabelle ſtehenden Zahlen 
dem mit so bezeichneten Punkte a aus, gegen b Hit, die 
Ifepte Menge von Tauſendthellen des Maßſtabes ab; und 
Fibt zu dem gefundenen Punkte eben diefe Zahl: Die zwiſchen 
a Punften liegenden Räume kann mar, ohne eitten merflicheh 
ler zu begehen, in eine entfprechende Anzahl gleicher Theile 
heilen; fo wie auf diefelbe Art von 10 bis 20 auch Viertel; und 
‘20 bis 50 halbe Theile aufgetragen werden fönnen: . Danıi 
‚man die Rahmen jener Stoffe, welche man fir feinen Zweck 
Nig zu haben glaubt, nach Bequemlichkeit rechte oder links nes 
die Sfale, jedoch fo, daß jeder aus ihnen neben die Zahl zu 
“a fommt, welche dem zehnten Theile feines Mifchungsgewich« 
gleich ift *y, zieht das folcher Geftalt bezeichnete und befchries 
R Papier mittelft Leim oder Kleifter auf Das Bretchen auf, und 
kidet es nach dem Trocknen. längs der zwei Linien ab und dd 
— um die Skale von den unbeweglichen Theilen, welche rechts 
ht bleiben, zu trennen: Man fann dad Papier mit einem 
eiſtſirniſſe überziehen, um es vor Schmuß, und Die Schrift 

„em Abreiben zu fichern. 

" Zur Verfertigung der Sfale kann auch das folgende, von 
Bobigen verfchiedene Verfahren angewendet werden ; welches 
Richt fogar bequemer iſt. Man theilt die ganze Länge a b der 
Re (Big. 4) in ſechs gleiche Abfchnitte, und bezeichnet die Theil⸗ 
ee der Ordnung nad) mit 20, 40, 80, ı60, 320, während der 

göpunft a und der Endpunft b die Zahlen 10 und 640 er⸗ 
Ben: Den erften diefer Abfchnitte, af, theilt man in 100 Theile; 
Werft Coon a aus zählend) die Theilpunfte 14, 26, 38, 48:, 58%, 
‚76, 85, 925, und fchreibt zu denſelben der Reihe nad) Die 
Men sı, 12, u. ſ. we bis ig. Der Abſtand af ift dadurch in 
rn ungleiche Theile getherlt. Eben diefe Theile trägt man auch 
eden der folgenden Räume, fg, gh, hi, ik,kb, ein, wo je: 
henach Arfleitung der Fig. 4 den Theilpunften andere, und zwar 
ller ſteigende Zahlen beigefchrieben. werden ; denn jeder Theik, 
im Abfchnitte a f eine Einheit bezeichnet, wird m fg 2, in 





) Auf dem Scieblincale iſt rähmlidh das Mg. des Sauerſtoffs — ı0 
(flaft 100) aͤngenouimen, und daher müffen auch die Zahlen aller 
übrigen Körper auf den zehnten Theil herabgefegt werden. 

Ir * 


166 J Aequidalente. | 
 gbo4 inbi=ß, iniken ı6, in kb == 3a Cinheiten "2: 
zwifchen den fo erhaltenen Punkten liegenden Räume werben ui; 
wieder, zur Mervollftändigung der Sale, in gleiche 
eingetheilt. Weil aber für alle einzelnen Theile auf einer 1a if 
15 Zoll langen Sfale nit Raum ift, fo trägt man fie gegen dh 
Ende b (Fig. ı) bin, nur von = zu 2, und endlich ur * 
zu Muf. are 

Ein fo eingerichtetes Schieblineal kann zur mechänſchean 
bringung aller jener Berechnungen dienen, welche man mittel‘ 
der aus den Miſchungsgewichten abgeleiteten Proportionen: we 
nimmt, wie oben gelehrt wurde. Nur ift zu bemerken, A) 1} 
die Genauigkeit einen minder hohen Grad erreicht,. befonder&mum 
die Sfale des Lineals nicht von bedeutender Länge ift, and. | 
mit großen Zahlen operirt. Indeſſen ift für technifche Zwedie ein ' 
die Fleineren Bruchtheile berücfichtigende Schärfe nicht noͤthig 
Der Gebrauch des Inftrumentes wird fi) am beiten durch. 
Beifpiel deutlich machen laſſen. Das bewegliche Stäbchen werds 
fo gefchoben, daß die Zahl 200 auf feiner Sfale neben »Salpe 
ter« zu ftehen fommt (f. Fig. 3). Dann befindet fich nehen 
vSalpeterfäure« die Zahl 107, und neben »Kali« die Zahl 
93, was anzeigt, daß in 200 Theilen Salpeter 107 Salpeten 
fäure und 93 Kali enthalten find. Die bei diefer Stellung neben 
der Schwefelfäure (1.85 fp. Gew.), dem fhwefelfauren 
Kali, dem Kochſalze, demwafferfreien und froftalle 
firten f[hwefelfauren Natron, dem Waffer, der waf 
ferfreien Schwefelfäure, dem Natron, der Salzfänrg 
dem falpeterfauren®ilberoryde und dem Chlorſilber 
befindlichen Zahlen zeigen an: 

1) Daß 97 heile Schwefelfäure vom fp. ©. ı ‚85 aus 79.39 
wajferfreier Schwefelfäure und 17.75 Waffer (1 Mg.) beftehen. 

a) Daß zur Zerlegung von 200 Th. Salpeter eben diefe 97 
Th. Schwefelfäure erforderlich find, und daß hierdurch 107 TE 
(waiferfreie) Salpeterfäure nebft 172 Th. fchiwefelfaurem Kali eu 
halten werden. 

3) Daß die nähmlichen 97 Th. Vitriolöhi 116 TH. Kochfalz 
zerlegen, dadurch 72 Th. falzfaures Gas und 141 Ih, wafferfreieh 
oder 318 Th. Fenftallifirtes fchwefelfaures Natron erzeugen. 
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166 Aether. 
noch in ihrer Zufammenfegung einen Theil der Säure enfhalkin, 
mit welcher fie bereitet worden find. Dergleichen ſind ber x 
peteräther, Salzäthen, Eiligäther u. |. f. Wir werden um 
nun mit dep Bereitungsart des reinen Aethers oder t 
äthers und des Efligäthers beſchaͤftigen, da nur dieſe eine, 
Wichtigkeit haben. 

Die Einwirkung der Schwefelfäurs auf deu Altchef.. 
der Art, daß der Iehtere in Aether umgeändert wird, geht mund: 
einer gewilfen Temperatur por ſich: iſt die Temperatyr niebeigge, 
fo erhält man durch die Deftillation der Mifhung geößtenthehß. 
nur Alfohol; ift fie höher, fo bilden fich auf Koften des Alkehen 
außer dem Äther noch andere Produfte, als Schwefelweinfäu ; 
und Weinöhl, wodurd ein verhältnißmäßiger Verfuft an, Ye 
entficht. Dieſes Teptere erfolgt aber nothwendig, wenn, nah: 
der früher gewöhnlichen Methode, die ganze Menge yon Schwehb ; 
fäure und Alfohol mit einander vermifht, und dann fo. lange | 
F noch Aether erſcheint, deſtillirt wird, weil der Siedpunkt de | 

Mifchung immer höher fteigt, je geringer die Menge Alkohols gem 
jeng der zurüdbleibenden Schwefelfäure wird. Es folgt alfo hier 
aus, daß die vortheilhaftefte Methode der Xetherbereitung im 
Wefentlicyen darauf beruhe, daß während der Deftillation dee Mir 
ſchung die Menge des Alfohold gegen jeue der Schwefelfäure, wenn 
ein Mahl die Aetherbildung begonnen bat, ziemlich unverändert 
erhalten werde, was dadurch bewirft wird, daß man den Altohel 
in einem ganz feinen Strahle in dem Maße in die Netorte nach⸗ 
fließen laßt, als die Deftillation des Aethers felbit Statt mr 

Die bejte Art, den Aether fowohl im Kleinen ald im Gros 
fen zu bereiten, iftdaher folgende. Man vermifcht zuerft 3 Theile 
Schwefelſaure von 1,85 fpez. Gewicht (66° Baume) mit 3 Theilen 
Alfohol von 0,83 fpez. Gewicht (36° Baume). Um bei diefer Mi 
fhung die zu heftige Erhigung zu vermeiden, gießt man den Alko⸗ 
hol zuerjt in Die tubulirte, hinreichend geräumige Retorte, die man 
fo in Bewegung fegt, daß der Alfohol ſich um eine, dadurch in 
der Mitte entjtchende trichterförmige Wertiefung fchwingt, im 
welche man, unter beſtändigem Sortfegen diefer Bewegung, die 
Eäure in einem fehr dünnen Strahl durch den Zubulus einfließen 
laͤßt. Die Miſchung crhigt ſich dabei bis zu 60° R.; man fügt 
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weicher das Machfließen erfolgt, welches noch durch einen du 
laͤngeren Schenkol angebrachten Hahn — werben: IR r 

Das Feuer unter dee. Sandfapelid wird ſehr mäßig 
vorfichtig gehalten: wenn Die erſten Zeichen des Kochens ent 
Was man- durch das eigenthůmliche Geräufch bemerft)- gun 
genommen, And wenn nun Das Kochen fich gleichf6rmig UnbrEli 
eingeftellt Bat',- nue nach und nach wieder fo- viel gefch 
daß dieſes gleihförmige Sieden ohne Unterbrechung fort 
Die Abfühlumg Bei dieſer Operation wird am beſten "Vircui: uni 
Kühlröhre aus Feinem'ginn bewirkt, und der Aether wird ie X. 
glaͤſernen Vorlage, welche fühl erhalten werden muß, aufgefaugich 
Um den Aether portionenweife aus dieſer Vorlage abzuzicheni, uuilt 
fieht man diefelbe-mit einem Heber, deflen einer Schenke dan 
bis auf den Boden der Vorlage reicht, der andere, he er 
in einer mit einem naffen Tuche fühl erhaltenen Flaſche Ar 
Werden die Aetherbämpfe in der Vorlage etwas ftärfer, — 
fie die vorhandene Fluͤſſigkeit durch den Heber in die Flaſche. 4 

Nachdem durch die erfte Deftillation ein Theil Aether in I 
Vorlage übergegangen ift, Täßt man durch die &n Röhre ober-bur 
Heber Alkohol in die Retorte nachtreten, und dieſes Nachfließen 
muß nun ununterbrochen fortdauern. Da der Zutritt de Alter 
bols durch die enge Röhre nur fehr Tangfam erfolgt, fo wird die 
Mifhung dadurch nicht merklich abgefühlt; und da der Aethet 
beiläufig in gleichem Verhältniffe mit diefem Zufluffe gebildet wird, 
fo bleibt in der Miſchung immerfort daſſelbe Verhältnig zwiſchen 
Säure und Alfohol. ein Umftand, der, wie fchon früher bemerft 
wurde, für die Produftion der größten Menge Aetherd aus der⸗ 
ſelben Quantitaͤt Alkohol weſentlich iſt. 

Wenn ſo viel Alkohol zugefloſſen iſt, daß die Menge deifet- 
ben, mit Einſchluß der zuerft zugefeßten Quantität, dem doppelten 
Gewichte der angewendeten Schwefelfäure gleich ift, ſtellt man 
den Zufluß ein, und läßt die Operation bei gelindem Feuer noch 
fo lange währen, bid die fettigen Streifen, welche der fi - 
kondenſirende Aether in der Vorlage bildet, aufhören, oder länge 
ftens bis weißliche, nach fehweflicher Säure riechende Dämpfe zu 
erfcheinen anfangen, wo dann das euer fogleid, weggenommen 
wird. Wei einer längern Fortſetzung der Operation würde mit 
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‚Der Aether iſt waſſerhell, dünnfluͤſſig, von ſtarkem cu 
thuͤmlichen Geruche; bei 160 R. gegen Waſſer von ber 
Temperatur iſt fein ſpez. Gewicht— 0.7166. Er kocht unter 
gewöhnlichen Luftdrucke ſchon bei 2820 R. Er iſt ſehr leidte 
zuͤndlich, wegen der Verbreitung feines Dampfes ſchon in einig 
Entfernung von dem brennenden Körper, und muß daher Mi 
Vorſicht behandelt werden. Da er bei dem Zutritte der Luft buwg 
Aufnahme von Saueritoff allmählich ſich in Eiligfäure oder Ch 
äther umwandelt, fo muß man ihn an einem fühlen Orte in WE 
vollgefüllten und gut verfchloilenen Gefäßen aufbewahren. A 
Aether ift ein Auflöfungsmittel für einige Salze, für fette 
flüchtige ͤhle, für verſchiedene Harze und andere Pflanzenkn 
3 B. Kautfchuf. | 

Der Effigäther entfteht durch die Einwirkung der ii 
fäure auf den Alfohol, die man durch Zufag von Schwef 
befördert. Durch legtere wird nähmlidy mit dem Alkohol Art 
gebildet, welcher im Augenblicke feiner Entftehung mit der EP 
fäure in Verbindung tritt. Am wohlfeilften nimmt man hie 
ein efligfaures Salz ftatt der konzentrirten Effigfäure, nah 
elligfaures Kali oder eiligfaures Blei (Vleizuder). Hierzu WM 
den 20 Unzen gepulverter Bleizucker in einem hohen Kolben M 
einem Gemifche aus 10 Unzen Alkohol und 11! Unzen Fonzentnt 
Schwefelfäure übergoifen, hierauf ein Helm mit Vorlage & 
anlutirt, und dann bei gelindem Feuer ı2 Unzen abdeftillirt. DE 
durch Diefe Deftillation erhaltene Aether ift immer mehr * 
ger alkoholhaltig. Will man ihn wenigſtens größtentheild dan 
befreien, fo bringt man in denfelben gefchmolzenen und grob ME 
ftoßenen falzfauren Kalf; diefer wird vom Alkohol aufgelöft, wi 
der Aether ſchwimmt dann oben auf. Zit das Deftillat fauer ducch 
die Verunreinigung mit freier Eſſigſaͤure, ſo nimmt man die Sin 
erft durch, Fauftifches Kali weg, und gießt dann den Aether auf de 
falzfauren Kalt, läßt ihn einige Tage damit ftehen, und defiläd 
ihn endlich ab. 

Der Eſſigäther hat einen angenehmen effigartigen Ger 
und Geſchmack. Sein ſpez. Gewicht it bei 14° R. = 0.885; M 
kocht unter 28 bei 60° R., läfit fich Teicht entzünden, und of® 
Aenderung aufbewahren. Er ift in den meiften Weinen nnd 4 
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Bläche’öben, mit einem Felltloben über ein maͤßiges Koblerfenf 






hält, ober wenn fie Mein ifl,. einiged Papier unter derfelben ' 
zündet. Man nimmt hierauf den in Taffet eingewickelten? Aup 
grund (ber nachher befchrieben wird): und fährt damit über bie, 
heiße Platte von einer Seite. zu dei anderen in geraden neben, 
einander liegenden Zügen gelinde hin, bis dieſelbe —* dem 2 dur 
den Tafft durchdringenden Firniß mäßig bebedt iſt. 
mit etwas Baumwolle ausgefüllten Tupfer —— here 
nun ſogleich Diejenigen Stellen, wo von dem Firniß zu viel Her 
könnte, um ihn dahin zu führen, wo davon zu wenig HB,” u 
die Lage moͤglichſt gleich, und dunn zu verbreiten. 

Die Pfatte wird nun, während fie noch warm iſt, uf u. | 
mit dem Aebgrunde verfehenen Seite eingeräuchert, mittelſt end 
Stůckes Fadel oder einer dicken Wachöferze oder mit einem Wuchs 
ſtocke, den man fünf bi ſechs Mal zuſammengedreht Hat, um chen 
fo viele Flammen bei einander zu haben, und einen ſtarken Raul 
zu verurfachen. Diefes Einrduchern muß fo fehnell als moͤglich 
gefhehen, damit der Firniß während der Operation nicht Tall 
werde, weil der Ruß fonft nicht haftet. Die Flamme muß übel 
gens in einiger Entfernung von dem Aetzgrunde gehalten werben, 
damit der Docht ihn nicht berühre und an einzelnen Stellen vers 
derbe. Wil man auf den Aetzgrund ftatt diefer ſchwarzen Farbe 
eine weiße bringen; fo reibt man reines Bleiweiß mit Leimwaſſer 
an, demman zur befferen Haftung noch einige Tropfen Ochfengalle 
zufegen fann,. und trägt es mit einem Haarpinſel gleichförmig 
auf die mit dem Aetzgrunde bededte Platte. 

Kun wird der Umriß der Zeichnung auf die vorbereitete 
Platte, nachdem Ddiefelbe wieder erfaltet it, von dem Papier 
übertragen (calfirt). Iſt die Zeichnung mit Blei: oder Rothſtift 
auf Zeichen» oder Velinpapier angefertigt; fo ift für Die Weber: 
tragung derfelben auf den Aetzgrund die einfachfte Methode 
diefe, daß man die Zeichnung, nachdem man fie vorher etwa eine 
Viertelftunde lang zwifchen benestes Papier gelegt hat, um fie 
hinreichend feucht und weich zu machen, mit der gefchwärzten 
Kupferplatte durch die Kupferdrucferpreffe geben läßt, wo ftdh 
die Zeichnung auf dem gefchwärzten Aetzgrunde, und zwar ver⸗ 
Fehrt oder in derjenigen Lage abdrudt, in welcher fie eigentlich 
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die umgefehrte Lage befommt ; ni wird an dem Rande der Ku * 
platte gehörig defeſtigt, und tun werden mit der Nabel bie DEE 
wieder genan überfahren, wodurch fich die rothe Farbe d 
auf dem fihwarzen Grunde abfegt. Wendet man bei diefer M 
thode das Firniß- und Dehl- Papier an, fo darf es weder zu Film 
ſeyn, weil ſich der Calk leicht verliert, noch zu trocken, weil! 
das Papier von der Nabel leicht durchgefchnitten wird. Weiiik 
eignet ſich hierzu das Haufenblafenpapier, auf welchem fi) WR; 
der Madel tiefer einteißen läßt, ald auf dem Kirniß- Pay 
Diefed Papier gibt aud) den Vortheil, daß man ed nach der U 
her befchriebenen Art über der geſchwaͤrzten ee 
alfo ohne Gefahr ded Verziehens, durch die Kupf 
gehen laffen kann, wo fic dann der Ealf auf der Platte abdenh 
folglich das zweite Durchzeichnen erſpart wird. 
Iſt auf eine oder die andere Art die Zeichnung auf den 10 
grund gebracht; fo nimmt der Künftler mit der Radiernadel Diefeh 
Firniß an den gezeichneten Linien weg, um die Flaͤche des Are 
pfers der Einwirfung des Aetzwaſſers zu öffnen. | 
Nachdem die Radierung der Zeichnung vollendet worden, wird 
die Rupferplatte mit einem etwa einen ZoU hohen Rande von wei 
chem Wachfe umgeben, das in der Kälte hinreichend hart wird, und 
doch , zwifchen den Fingern erwärmt, fich leicht fneten laͤßt. Mau 
feßt zu diefen Zwecke dem gemeinen Wachfe etwas Pech odet Terr 
penthin und Talg zu, oder verfertigt ed eigens nach folgender Vor⸗ 
ſchrift. Man läßt zuerft ein Pfund weißes Wachs fchmelzen, 
fegt demfelben dann ein Pfund zerfloßenes Pech zu, rührt die 
Mifchung unter einander, fügt nach dem gänzlihen Echmelzen 
noch ſechs Unzen Schweinfett hinzu, rührt wieder, und gießt die 
Maife, wenn fie anfängt fich aufzublähen, in ein Gefaͤß Mi 
Paltem Waller. Nachdem die Kupferplatte mit dieſem Raude ia 
geben worden iſt, den man noch, um das Austreten des Aetzwaſſers 
defto ficheter zu verhüten, an der Stelle, wo er nad) innen auf 
der Platte aufjigt, mit einem mit Campenfchwarz verdichten Ter⸗ 
penthin⸗Firniß (Dedfirniß) überziehen kam; fo wird Wie 
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terfaure, welche in dad Kupfer zu üben beflimas af, auf: 
en. 
Die hierzu verwendete Salpeterfäure hat eine Stärfz van 37’ 
e: man verdünnt diefelbe gewöhnlich mit dem britzar Theile 
Waſſers; doch hängt Diefe Verdünnung von der Teuveratur 
ft und der Befchaffenheit der radierten Zeichnurs ah, da 
cheidewaſſer un fo ftärfer wirft, je naher tie Zirse ih 
ander befinden. Man gießt das Echeidewailer rra2 einen 
Zoll hoch auf, wonach fogleicd die Wirkung Lefeisen be⸗ 
und zwar zuerjt und am flärfiten in jenen Yınien, we bie 
nadel am jlarfiien in das Kupfer eingegrifien fat. Bid 
eſes Retzens tragt man Zorge, Die Luftblafen, vie 6$ m 
irren Stellen entwideln, fo wie den (Srunfzen, ver Sc 
» ber aufſezt, mit einem Pinſel zu entfernen, Lam ie 
Rırtung des Aetzwaſſers an jolben Zieilen niht gehiudert 
In erwa einer Diertelitunte, oder wenn mon bemerkt, 
, Ziberdewaller an den zartejlen Strichen hinztichend ger 
ir. e#r man daſſelbe von der Platte ab, waſcht Diefe mr 
MRytiz, und laßst ſie an der Yurr cder 2er Zomme, wber 
uch acht, Durch Kur:iaten von Luft ur men. 
sa, zmıdıa wirren. Matter man num von Dem. 
au: Balızıeli (&shle aus Miien ster Knbeubets mm: 
zsmrm:ım, und Ührın TirZinrecchenden Soresmun: 
in Zur z: _nuriusrdar, Grin mon alir Kuger 
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In einzelnen Faͤllen fucht man die Achung ber Ang 
platte mit einem fehwächeren Aebwafler zu beendigen , alt. ui 
der flärfer einfeeffenden verbiinnten ©alpeterfänre.. Hiermm Piel 
folgende Auflöfung: 4 Theile kryſtalliſirter Grünfpen, 4 ch 
Kochſalz, Theile Salmiaf und ı Theil Alaun werben fein g 
vert, in 8 Theilen jtarfem Weineſſig zerrührt, dann noch MRS 
Waſſer hinzugefuͤgt; dad Ganze wird hierauf zum Sieben fl 
und wenn es erfaltet if, filtrirt. Man bringt dieſe Fluͤſſich 
auf die Platte, nachdem, wie vorher befchrieben, die Salpetecfiim 
abgegoffen und die Platte getrodnet worden if, und Täpt * 
zu der beabſichtigten Vertiefung wirken. 

Der gemeine Aeßgrund wird auf folgende At ua 
Man nimmt reines "weißes Wachſs, reine Maſtirxkörner, 
jedem eine Unze; Afphalt eine halbe Unze. Maflir und A 
werden abgefondert fein gepulvert, dad Wachs wird im si 
irdenen Gefäße über dem Feuer zerlaifen, und wenn es ſehr heiß i 
zuerft dad Maftirpulver nad) und nach hinein geftreut und weh 
umgerübrt; hierauf eben fo da6 Pulver vom Aſphalt. Man nike: 
die Mifhung um, bi dad Afphalt gänzlich gefchmolzen iſt; nie 
dann den Topf vom Feuer, laßt die Mifchung ausfühlen, umb 
gießt fie nun in reined warmes Waller, knetet fie hier mit Bye 
Hand, und bildet Rollen oder Zylinder, etwa von der Dicke. einsß 
Zolles, oder Fleine Kugeln daraus, die man dann in Taffet einwe 
delt und zum Gebrauche aufhebt. Die Verfertigung diefes Ach⸗ 
grundes kann verfchiedentlicd abgeändert werden: feine Haug 
beitandtheile find jedoch innmer Wachs und Afphalt, denen au 
ftatt des Maſtix gemeines Pech zugefest wird, wıe in nachfichem- 
der Formel. Zwey Unzen Afphalt, eine Unze Kolophoniumg unb 
12 Unze weißes Wachs. Daß gepulverte Afphalt wird in bem 
irdenen glafirten Geſchirre zuerft über mäßigem Feuer gefchmolzen, 
dann das Pech zugefept, zulegt das Wache, gut umgerührt, das 
Ganze in warmes Waffer ausgegoſſen, und wie vorher bebaudeik. 

Der Eallot’fche Aetzgrund beiteht aus vier Unzen gem 
flaren reinen Leinöhle, das man in einem glafirten irdenen Tapfe 
erbigt, und dem man unter Umrühren vier Unzen gepulverii 
Maftirförner zuſetzt. Man filtrirt die Mifchung durch .‚feims 
Leinwand in eine. Glasflaſche, und verwahrt jie zum Gebranche 
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Vieſer Firniß wird auf die warme Kupferplatte mit der Bahne 
ner Feder oder einem Pinfel aufgetragen und mit dem taffetnen 
Tapfer gleichformig verbreitet; muß aber dann noch, um zu trod: 
in, über dem Teuer abgeraucht werden, indem man die Platte 
acihförmig und behutfam erhigt, bis der Firniß nicht mehr raucht. 
Ban nimmt die Platte in dem Augenblicke von dem Feuer, als 
'Sh an einen hölzernen Griffel, mit dem man den Firnifi an einer 
: Biete berührt, nichts mehr von diefem anhängt. Das Verfahren 
' M hierauf wie gewöhnlich. 

Eine andere Art von Aetzgrund fär eine andere Art von 
Zeichmugsmanier iſt der fogenannte weiche Grund, der aus 
dem gemeinen Aetzgrunde beſteht, dem man noch gereinigten Talg 
zageſetzt Hat. Die Platte wird damit wie gewöhnlich überzogen, 
beräuchert,, dann ein etwas befeuchtetes Papier Darüber gebreitet, - 

das man über die Kanten der Kupferplatte umfchlägt, und rüd- 
wärts mit Kleiſter oder Wachs befeitigt ; fo daß dad Papier nad 
dem Trocknen firaff ausgefpannt il. Auf diefen Papiere wird 
aun mit Reißblei die Zeichnung entworfen, wobei man die Hand 
über ein auflinterlagen ruhendes Rincal auflegt, damit das Papier 
an feiner andern Stelle beruhrt werde. Man nimmt dann das 
Papier behutfam von der Platte weg: diejenigen Theile des Grun— 
des, welche von dem Reißſtifte durch das Papier jind berührt 
oder gedrüdt worden, haben ſich an die Ruückſeite des Papieres 
angehängt, wodurd an diefen Stellen das Kupfer entblößt ift. 
Die Aegung wird nun, wie gewöhnlich vorgenommen. 

Eine andere Art von Xebung der Kupferplatten ift die 
Agnatinta-Manier, welche die mit chinejifchem Tufch ausge: 
führten Handzeihnungen nachahmt. Bei diefer Manier wird der 
Aupferplatte zuerjt mittelit des Aetzwaſſers eine rauhe, gleichfam 
«ud unzähligen Punkten oder Körnern beſtehende Oberfläche gege: 
ben, von welcher ein Abdrud auf ‘Papier einer mit Tuſch verwa- 
fhenen Fläche oder einer einfachen Farbentinte gleicht. 

Diefer Ayquatinta:-Örund wird auf eine der nadjfolgens 
den beiden Arten hergeitele Nach der eriten und alteren Methode 
wird Pech oder Gummi Kopal fein gepulvert, durch ein Haar: 

ſieb geſchlagen, und auf die horizontal liegende Kupferplatte fo 
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gleichförmig wie möglich aufgeſtreut. Dieſes geihicht am beften 
Ichael. Enceyclop. 1. BP. 12 
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In einzelnen Fällen ſucht man die Aetzung der 
platte mit einem fchwächeren Aetzwaſſer zu beendigen, aldı 
der ftärfer einfreilenden verdünnten Salpeterfäure. Kierza di 
folgende Auflöfung: 4 Theile Fryftallifirter Grünfpen, 4 
Kochſalz, A Theile Salmiaf und ı Theil Alaun werden fein 
vert, in 8 Iheilen itarfem Weineifig zerrührt, dann noch ı6 
Waſſer hinzugefügt; das Ganze wird hierauf zum Sieden 
und wenn es erfaltet ift, filtrir. Man bringt diefe Zlu 
auf die Platte, nachdem, wie vorher befchrieben, die Salpe 
abgegoifen und die Platte getrodnet worden iſt, und lat fe 
zu der beabfichtigten Vertiefung wirfen. 

Der gemeine Aetzgrund wird auf folgende Art 
Man nimmt reines weißes Wachs, reine Maftirförne , 
jedem eine Unze; Afphalt eine halbe Unze. Maftir und A 
werden abgefondert fein gepulvert, das Wachs wird in ei 
irdenen Gefäße über dem Feuer zerlaifen, und wenn es fehr heiß 
zuerft das Maftirpulver nach und nach hinein geftreut und 
umgerührt; hierauf eben fo das Pulver vom Afphalt. F 
die Miſchung um, bis das Aſphalt gänzlich geſchmolzen iſt; ni 
dann den Topf vom Feuer, läßt die Miſchung auskühlen, md 
gießt fie nun in reines warmes Waſſer, Fnetet fie hier mil] 
Hand, und bildet Rollen oder Zylinder, etwa von der Dice af 
Zolles, oder Fleine Kugeln daraus, die man dann in Taffet ci 
delt und zum Gebrauche aufhebt. Die Verfertigung dieſes A 
grundes kaun verfchiedentlicd abgeändert werden: ſeine Huf 
beftandtheile find jedoch innmer Wachs und Afphalt, denen ad 
ſtatt des Maſtir gemeines Pech zugeſetzt wird, wie in nachſtehe 
der Formel. Zwey Unzen Aſphalt, eine Unze Kolophonium a 
15 Unze weißes Wachs. Das gepulverte Aſphalt wird in M 
irdenen glafirten Gefchirre zuerft über mäßigem euer gefchmell 
dann das Pech zugefegt, zulegt das Wache, gut umgerüprt, M 
Ganze in warmes Wafler ausgegoſſen, und wie vorher behanddl 

Der Callot'ſche Aetzgrund beiteht aus vier Unzen ga 
flaren reinen Leinöhls, das man ın einem glafirten irdenen 
erhist, und dem man unter Umrübren vier Unzen gepulml 
Maftisförner zufegt. Man filtrirt die Mifchung durd iM 
Leinwand in eine Glasflafhe, und verwahrt jie zum Gebrand 
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ſchebenden Staube befreit ſeyn. Jede Unreinigkeit, die 
Platte fällt, verurſacht auf derſelben einen weißen FRlecken, 
die Sranulirung des Harzes hindert. Die Platte muß 
velfonmmen: gereinigt feyn, weil der geringfte Fettflecken 
u oder Diafeln in dem Grunde hervorbringt, Da die N atte 
iefe Lage hat, während der Firniß auf diefelbe gebracht 
jo wird der Grund an der untern Kante dicker, das Korn 
geöber:: gewöhnlich verwendet man dann biefe Seite file 
wdergrumd, wohin die ſtaͤrkſten Schatten fallen, 

yE Der Aquatinta: Grund auf eine Diefer Arten vorberels 
ı werden diejenigen Stellen deffelben, welche in ber Auch» 
weiß find, mit einem mit Lampenfchwarg verfehten und mie 
shinöhlverdünnten Maftisfirniß äberfirichen, ober audgefpartı 
vird Der Rand von Wachs auf der Platte wie gewöhnlich 
yet, und nun die mit Waſſer verbünnte Salpeterſaͤure aufge: 
‚ Dat dab Aegwaſſer fo weit gewirket, daß Die ſchwachſt⸗ 
nach dem Abdrude hervorfommen würde; fo wird Die Platte 
offer abgewaſchen uud getroduet. Hierauf werden mit dem⸗ 
Birniß die lcichteilen bereits geäpten Tinten überfrihen, dab 
Jewaller wird wieder aufgegatfen, und fo weiter, bis bei Der 
Diyeratiou beinahe die aan;e Zrihmung grredt aber ausge. 
&, und nur noch Die tiefüen Zchaiten buch das Acyewaller 
jzubcıugen jmd. 

Da ed bei trier Nezmurttere Ihmierig RB, Die tüfrum A asian 
t nichi Sen armanız Euzz ix ras susahamen, tr sertihrt en, 
dfes u Ivwalen, auch 115 iger Brhere, Bam gr 
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4180 Aetzen. 
Art erhalten die ſtaͤrkeren Schatten den gehoͤrigen Haid, ** 
der getuſchten Zeichnung ſelbſt. rn 


Das Aeken ift bei der Aquatinta = Manier mit vie 
rigkeiten verbunden, und ſetzt Uebung und Geſchicklichkeit de 
lers voraus; damit das Korn des Grundes die gehoͤrige 
foͤrmigkeit und Tiefe erhalte. Es iſt Daher ein Bortheil, zum! 
gleihung mehrere Meine Plättchen mit demfelben Achgrum 
verfehen, und an denfelben von Zeit zu Zeit die Wirkung ® 
Aetzwaſſers zu exforfchen, um fich hiernach bei dem Aetzen ber geben: 
Beren Platte zu reguliren, und um ſich überhaupt in der Bean : 
theilung und Leitung diefes Prozeffed einen Zaft zu erwecbeig:. 
auf den hier dad Meifte für einen gewillen Grab der Volleutung 
anfommt. Sind einige Stellen der Platte zu tief eingefreſſen 
fo muß man fie mit dem Polirftahl auszugleichen fuchen: ſind 
andere Stellen nicht dunfel genug, fo muß man auf dieſe einen 
neuen Aquatinta-Örund legen, und fie neuerdings dgen, nachden 
man die umliegenden Theile Durch einen Wachsrand gefichert Hat. 
Doch find diefe Nahhülfen nicht ohne Schwierigfeit. Dee Ab 
druck der geäpten Kupferplatten gefchieht Durch den Kupferdruder, . 
wovon unter dem Artifel Rupferdruderei die Nede if. 

Das Aetzen auf andere Metalle kommt mit dem befchriebes 
nen Verfahren überein, nur muß dabei das jedem Metalle eigen 
thuͤmliche Auflöfungsmittel berüdjichtiget werden: fo würde fie 
das Aetzen in Gold oder in-Platin das Königswaſſer angewendet 
werden müjfen. Manchmahl ift für ein Metal das gewöhnliche 
Auflöfungsmittel zu fharf wirfend, weil es zu fehr um fich und 
unter fich greift, oder ausfrißt; in diefem Falle muß es Dusch 
langfamer angreifende Mifchungen erfeßt werden. Hiervon iſt 
bereitd oben ein Beifpiel vorgefommen, und beim Aetzen in. Stahl 
ift dieſes insbeſondere der Fall. 

Aetzen in Stahl. Um geichnungen in Stahl zu üben, 
überzieht man denfelben, nachdem die Fläche gehörig polirt und ger 
reinigt worden iſt, mit demfelben Aeggrunde, wie für Kupfer, umd äpt 
dann, flatt derreinen Balpeterfäure, mit einer Flüſſigkeit, welche aus 
vier Theilen ſtarker Holz oder Ejligfäure, einem Theil reinen Alkohole, 
und einem Xheil Salpeterfäure von 32° zufammengefegt ik. Der 
Alfohol wird mit der Holzfäure eine halbe Minute lang zufammen 
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Art erhalten die ſtaͤrkeren Schatten den gehörigen Umriß, wi. 
der getufchten Zeichnung felbft. A 
Das Aeben ift bei der Aquatinta: Manier mit vielen Sc 
rigfeiten verbunden, und feßt Hebung und Gefchicklichkeit des Kin | 
Vers voraus; damit dad Korn ded Grundes die gehörige Old 
förmigfeit und Tiefe erhalte. Es ift Daher ein Vortheil, zur M 
gleihung mehrere Fleine Plätthen mit demſelben Aetzgrunde 
verfehen, und an denfelben von Zeit zu Zeit die Wirkung WM 
Aetzwaſſers zu erforfchen, um ſich hiernach bei dem Aegen der 
Beren Platte zu reguliren, uud um fidy überhaupt in der 8 
theilung und Leitung diefes Prozeſſes einen Takt zu erwer 
auf den hier das Meifte für einen gewilfen Grad der Voll 
anfommt. Sind einige Stellen der Platte zu tief eingefrefi 
fo muß nıan fie mit dem Polirftahl auszugleichen fuchen: | 
andere Stellen nicht dunfel genug, fo muß man auf diefe.d 
neuen Aquatinta-Örund legen, und fie neuerdings dben, n 
man die umliegenden Theile durch einen Wachsrand geficert 
Doch find diefe Nachhülfen nicht ohne Schwierigfeit. Der 1 
druck der geäßten Kupferplatten gefchieht durch den Kupferdruili 
wovon unter dem Artifel KRupferdruderei die Rede iſt. 
Das Aetzen auf andere Metalle fommt mit dem beſchrich 
nen Verfahren überein, nur muß dabei das jedem Metalle elf 
thuͤmliche Auflöfungsmittel berücjichtiget werden: fo würde | 
das Aetzen in Gold oder in Platin dad Königswafler angemen ü 
werden müſſen. Manchmahl ift für ein Metall das gewmöhuil 
Auflöfungsmittel zu fharf wirfend, weil es zu fehr um fih = 
unter ſich greift, oder ausfrißt; in diefem Falle muß «6 } 
langfamer angreifende Mifchungen erfegt werden. Hiervon 
bereits oben ein Beiſpiel vorgekommen, und beim Aeben in CR 
ift dDiefes insbefondere der Fall. 
Aetzen in Stahl. Um Zeichnungen in Stahl zu 4 
überzieht man denfelben, nachdem die Fläche gehörig polirt und 
reinigt worden ift, mit demfelben Aetzgrunde, wie für Kupfer, bi 
dann, ftatt derreinen Salpeterfäure, mit einer Flüſſigkeit, welche AM 
vier Theilen ſtarker Holz: oder Ejfigfäure, einem Theil reinen Allehc 
und einem Theil Salpeterfäure von 32° zufammengefegt if. 2 
Alfohol wird mit der Holzfäure eine halbe Minute lang zufamme 
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1, und bierauf die Salpeterfüure zugegoffen. Dieſe Mifchung 
8 Eifenoryd aufgelöjt, fo daß durch daſſelbe die gleichförmige 
fung des Aetzwaſſers auf die Linien nicht gehindert wird, 
e Oberfläche erhält ein reines, nicht zerfreſſenes Anfehen. 
ten Linien werden dadurch in einer oder zwei Minuten her: 
‚ und in einer Vierteljtunde die ftärfiten. Bei ſehr weichem 
kann man fich einer Mifchung aus 3 Unzen warmen Waſſers, 
ı Weinfteinfäure und 4 Tropfen Zalperer: oder Schwefel: 
[8 Aetzwaſſer bedienen. Auch fonnen für dieſes Aetzwaſſer 
e oder falpeterfaure Metallauflofungen, die man nach Ze- 
mit Waſſer verdünnt, um die Etärfe der Einmwirfung :u 
n, gebraucht werden, nahnılich Die Auflöfung von Tal: 
Zinn, falpeterfaurem Kupfer, falpeterfanrem Wismut, 
Die Anwendung diefer Auflöfungen hat den Vertheil, 
) feine Luftblafen aus dem Aebwailer entwideln. Nach 
gießen des Aetzwaſſers wälcht man die Platte mit Alkohol, 
: 4 Xheilen Waſſer verdunnt iſt; und fulle, am alle wei⸗ 
irfung vollftändig aufzuheben, die Linien mirtel’t eines Fım- 
:Zerpenthinohl aus, in welchem man etwas A'rt sit aufge 
Auf welche Art eine auf Stahl hergeitelli: Zt rung ef 
übertragen, und fo diefer Abdrud nah £ıliben vernel- 
verden fonne, wird in dem Artikel Ziterograpfie 
ven. 
uf polirtem Stahl, 3.8. polirten Meiler- und Zöhrlfiiugen, 
Schrift und Verzierungen auch fo hergeſtellt werten, ya 
a mit dem Glanze der polirten Fläche erfbrinen, sahen 
ige matt geägt ift. Zu diefen Ende werten 1a Leu 
oder Schriften mit der Auflofung des gemtines Seseun- 
ch des Afphalts in Terpenthinohl auf der poker Zug. 
hrt, und auch die übrigen Stellen, welche nad Lew Bey. 
litur behalten follen, damit überzogen. Wh Bau Ler- 
; Grundes fest man die Fläche den Tamie er >. 
us, am beten fo, dag man auf etwas meme Bu... _.. 
efindliches Kochfal; Fonzentrirte Z bwridiue ar j 
jeumrührt, und die zu ägende Zlähe wmeräu: - 
darüber hält, bis die Politur vermute. _— 
tmige matte Tinte an deren ie mm £ _: - 
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ge Saͤure zu abſorbiren, und die Fugen des Tedels hun 
mit fettem Kitt. Das ſaure (ao füllt nun ken Halten au, 
ige die Zeichnungen in das Glas. 
Zei der Aetzung mit dem Beſe werden Lie Linita rauh uny 
2c terd tie bei der Iegung mit ber Fütigen Zoure mehr 
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gewöhnlich ende 
Die Krümmung überhaupt ift —— 
wiſſe Arbeiten gar nicht verrichtet werden 
Oberleder bei den Frauenſchuhen mit de [ 
daß die Stiche nur big zu einer wie Hi 
keineswegs ganz durch, fondern im einer bogeı 
auf \ a 


in diefem Falle das Oberleder erft an 
dieſe aber wieder mit der untern verbunde: 
‚um von dem Oberfeder nicht gehindert 
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ſchneiden, und fehr leicht mit paſſenden ſtaͤhlernen Werkzeugen ia 
Tiebig formen. Es gefchieht diefes entweder aus freier Hand, edi 
wenn ed die Geftalt des herguftellenden Gegenftandes erlauht 
noch fehneller auf der Drehbanf. Er laßt ſich mit allen Dre 
behandeln, welche nicht, wie jene für Die weicheren Hol 
dünne und: fharfivinflige Schneiden haben. Man Fann 
alle jene Werfzeuge hier anwenden, welche‘ zum Dredjfeln 
Elfenbein und Meffing gebraucht werden, und auf den Ala 
sticht durch eigentliched Schneiden, fondern mehr durch S 
oder Kraben wirfen. Was nicht gedreht werden fann, wird 
mit Rafpeln, theild mit nicht zu feinen Seilen ausgearbeitet, 
brochenes Laubwerf aber mit Laubfägen ausgefchnitten. Zu 
ren und zu feinen Zügen überhaupt bedient man fich außer 
Mefler und den Feilen, auch noch Feiner Meißel, und verfci 
ner Arten von Grabftiheln (Rundſtichel, Flach⸗ und 
Zeiger, u.f. w.) I 

Zum Poliren dieſer Arbeiten iſt ein eigenthuͤmliches Verſc 
ren nothwendig, welchem das Schleifen vorhergehen muß; 
vermoͤge des wenig dichten, meiſt glimmerigen Gefuͤges Ihe 
nes, die Oberfläche durch die genannten Werfzeuge immer 
matt und rauh erhalten werden fann. Mit recht feinem Bimsſta 
pulver gelingt das Schleifen fehr gut, allein es fchadet der Ve 
des Alabafters. Man bedient fich daher, um die Unebenheiten a 
dem Groben wegzunehmen, des Schachtelhalms, womit die an 
mit Beihuͤlfe von Waſſer geſchliffen wird. Um aber auch M 
hiervon noch zurückbleibenden feinen Riſſe wegzuſchaffen, wird WM 
Zeinfchleifen mit gebranntem, in Waffer gelöfchten Kalk vorg 
men, welcher eine ganz reine, aber auch noch matte Oberflaͤche hi 
vorbringt. Die Politur und einen ſchönen atlasähnlichen Gil 
erhält man durch) Seifenwaifer und Kalf, welchen man zuleht ſ 
Erhöhung des Glanzes auch noch etwas gepulvertes und geſchlinn 
tes Federweiß (Talk) zuſetzen kann. 

Bei ſolchen Gegenſtaͤnden, welche aus einzelnen Theilen F 
fammengefegt werden müſſen, gefhieht die Verbindung entwede 
durch einen Kitt aus ungelöfchtem Kalf und Eiweiß, oder ad 
bloß durch gebrannten, mit fehr wenig Waſſer angerührten Gy 

Die Abfälle fönnen zum Gypsbrennen, als Streufand, fe 
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.genbehälter abgelaſſen. So wie fie fchwächer zu werben anfängt, 
sinmt man dDiefe Rinne weg, und läßt die Lauge auf die Afche 
des zweiten, tieferen Behälters Iaufen, während man auf die Afche 
des oberen Kaſtens noch fo lange Waſſer rinnen läßt, bis die aus 
denſelben auf den unteren Kaften abfließende Lauge faum noch 
eisen Grad am YAräometer zeigt. Während dem wird die Afche 
6 oberen Kaſtens mittelft eines Nührftodes an verfchiedenen 
©tellen, wo es nöthig feyn follte, auögeglichen, damit die gleich« 
frewige Filtrirung in den verfchiedenen Theilen bewirkt werde. 
Die aus dem unteren Kaſten abfließende Lauge wird nun ebenfalls, 
fo lange fie gradhaltig ift, in den Rohlaugenbehälter abgelaffen, 
uud fobald fie zu fchwach zu werden anfängt, in einem unter die: 
em zweiten Kaſten eingegrabenen, mit Thon audgefchlagenen 
Sumpf aufgefangen, bid auch die aus dem zweiten Kaften ab: 
Rießende Lauge faum noch einen Grad des Aräometerd zeigt. 
Die audgelaugte Aſche wird hiernach aus den beiden Käften ges 
nommen, neue Afche eingefüllt, und die Operation wie vorher 
begouuen. Während nun dad Wafler in den oberen Kaften ein- 
fliegt, wird aus dem Sumpfe die ſchwache Lauge auf die Aſche 
des zweiten und tieferen Kaſtens gefchöpft, wodurch bei die⸗ 
fer zweiten Operation die Menge der aus diefem Kaften ab» 
fliegenden gradhaltigen Lauge vermehrt wird. So geht das 
zun für die folgenden Operationen fort. Das nähmliche Verfah- 
zen findet bei jedem andern Paare folcher Käften Statt, und auf 
diefe Art kann die beliebige Konzentrirung der Cauge mit der gaͤnz⸗ 
Iihen Erfchöpfung der Afche vereinigt werden. 

Die auögelaugte Afche ijt auf dieſe Art in der Regel erfchöpft, 
umd jie wird auf Halden geftürzt, oder zur Ausfüllung der Bingen 
gebraucht. In einigen Faͤllen jedoch, wenn die Verwitterung des 
Erzes nicht, zumahl bei zu großen Haufen, gehörig fortfchreiten 
konnte, wird dad ausgelaugte Erz neuerdings in Haufen gefeßt, 
und einer zweiten Verwitterung überlaffen, um noch ein Mahl aus⸗ 
gelaugt zu werden. Andere Erze, zumahl ſolche, die Schwefelfies 
in größeren Mailen enthalten, vertragen nad dem erften Aus— 
laugen noch ein zweites NRöften, um hiernach wieder audgelaugt 
jun werden. Diefe zweiten Behandlungen liefern jedoch immer 
weniger Ausbeute, und man muß fie Dadurch, daß man daB erfte 
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Mahl die Roͤſtung und Verwitterung mit Sorgfalt und in 
Haufen vornimmt, zu vermeiden fuchen, um die Erzeugung 
‚mit einer bedeutenden Konkurrenz fämpfenden. Artikels nicht af 
Noth mit Auplagen zu belaͤſtigen. 

Mit welcher Sradhaltigfeit man am beiten die Lange, pr Ri 
Rohlaugenbepälter zu bringen habe, hängt von rein öfon 
Rückſicht ab. Für die Erfparung an Brennmaterial und 
der Sudhütte ift die möglichfte Konzentrirung der. Roplange , 
Vortheil; dagegen erfordert auch diefe Konzentrirung bei: 
Laugenkaͤſten mehr Zeit. und Arbeit. Iſt das Alaunwerf mit es 
Kohlengrube verbunden, fo hat das Brennmaterial, zumahl meh‘ 
Abfälle benugt werden, wenig Werth, und die Lange Fan 
gleichen Vortheil fchwächer feyn, ald wenn der Brennfloff. eine. 
höheren Preis hat. Im Mittel fann man für die Außeren Arcn 
zen in diefen Faͤllen die Gradhaltigfeit von 12° bis 20° arn⸗ 
(1.089 bis 1.15 fpezif. Gewicht) annehmen. In der Rohlaugt 
ed enthalte nun diefelbe Bitterfalz oder Eifenvitriol, weiche naßs 
gleiche Auflöslichkeit in kaltem Waſſer haben, ift gewöhnlich 2 Shall 
“ eines diefer Salze oder eined Gemenges aus beiden mit » Xheiln 
der fchwefelfauren Xhonerde enthalten. Eine ſolche Salzusifchung 
hat aber bei 15" R. ihren Sättigungspunft bei 25° Baume Grad⸗ 
baltigfeit; wo fonach eine Verminderung der Temperatur ober 
eine Verminderung der Flüſſigkeit durch Verdünften ſchon eines 
Niederfchlag an Salz hervorbringt. Es ift Daher in feinem Balle 
räthlich, die Konzentrirung der Rohlauge höher ald auf 20° Baume 
bei einer Temperatur von ı5°R. und darüber zu treiben. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß diefer Auslaugunges 
prozeß in der wärmeren Jahreszeit am beften vor ſich geht, da 
nicht nur das Wafler im Verhältniß feiner größeren Wärme die 
Salze leichter auflöft, fondern auch auf dem Wege, den die Reh⸗ 
lauge in der Rinnenleitung bis zum Rohlaugenbehaͤlter zu machen 
bat, nody einige Konzentrirung derfelben Statt findet. Es iſt 
daher auch weſentlich, daß nıan diefe Zeit vorzüglich zur Aus⸗ 
laugung benüge, und den Rohlaugenbehältern eine folche Größe 
gebe, daß fie einen bedeutenden Laugenvorrath zu fallen vermör 
gen. Die längere Verweilung der Rohlauge in diefem Behälter 
hat übrigens noch den wichtigen Vortheil, daß die Lauge nicht 
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eine mit einer eifeenen Thuͤr verſchließbare Sffnung, ber 

man in das Innere desſelben gelangen, den Grund‘; wet 
Schlamme reinigen und etwaige Reparaturen‘ vornehmen 
Ein folder Ofen, anfänglich gut Hergefelt, halt Jahte Tang au 
ohne einer Reparatur zu bedürfen. B dere 

Bei dem Abdampfen ſetzt man der Rohlange:g 
Quantität Mutterlauge zu, die bei der nachfolgenden Syrah 
des Kryſtalliſirens abfällt, und eine Dichtigkeit von orig 49 
Baume hat. Am beften gefchieht diefer Zufap, wenn Die Rehlag 
ſchon ziemlich, bie etwa 20° Baume, Fonjenteirt iſt. Diefer Su 
hat den Wortheil, daß nicht nur der in der Mutterlauge moch mo 
handene Alann zum Theil zn Gutem gebracht, fondern andituf 
in der Konzentrisung der Rohlauge an Zeit erſpart wirb, Tülbehl 
weil die Fonzentrirte Mutterlauge der Rohlauge Waifer -entziph. 
als auch weil die dichtere Fluͤſſigkeit bei einer- höheren Tempe 
(82° bis 83° R.) fiedet, folglich fchneller verdampft; "weil DEAN: 
Diefer Temperatur entwidelten Dämpfe eine größere Dichtigken 
und Elaftizität befigen (©. 3, IV.). Man muß jedoch bieſen db 
faß nicht übertreiben, damit man durch die Erhigung uund Hie 
und Herfhaffung unnüger Maffen nicht mehr verliere, als jene 
Zeitgewinn beträgt. 

4) Die Präzipitirung. In der Regel fol man, wie 
ſchon bemerft worden, aus der gehörig Fonzentrirten Rohlange 
durch Zufag des fchwefelfauren Kali oder des fogenannten Fluſſeb. 
zuerft den Alaun auöfcheiden, und die beigemengten Salze, aid 
Eifenvitriol und Bitterfalz, in der Mutterlauge laſſen, flatt umge 
fehrt durch die ftärfere Konzentrirung der Lange zuerft den Eifen 
vitriol oder das Bitterfalz heraus Fruftallifiren zu Taflen. Man 
befchleunigt und vereinfacht Dadurch nicht nur die Fabrikation ded 
Alaund, indem die Zugutbringung der Mutterlauge auf Zeiten, 
3. B. auf den Winter, verfchoben werden fann, wo weniger Arbrit 
vorhanden ift; fondern man erfpart auch das Wegſchwemmen der 
fchwefelfauren Alaunerde mit dem fidy ausfcheidenden Eifenwitriel 
oder Bitterfalz. Für diefe Einrichtung der Manipulation darf de 
ber die Konzentrirung der Rohlauge nicht fo weit getrieben wer 
den, daf fie beim Erfalten das Salz abfegt, fondern nur fo weiß, 
daß fie bis zur mittleren Temperatur abfühlen fann, ohne gerade 
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emitriol oder Bitterfalz fallen zu laifen. Diefen Punft muß 
n, wie fchon geſagt, durch einige Verſuche finden, und 
ı durch das Aräometer angegebenen Grad dei Dichtigfeit der 
gentrirten Lauge für Diefelbe Qualität des Alaunerzes ald Norm 
iehmen. Jedoch muß hierbei beobachtet werden, daß auch die 
age der Mutterlauge, welche einer beflimmten Quantität Rohe 
ge beim Verſieden zugefeßt wird, immer diefelbe bleibe, 

Iſt nun die Lauge auf diefen Grad Ponzentrirt, fo wird fie 
inen großen Sepbottich abgelaifen, in welchem man fie einige 
erahig ſtehen läßt, damit fid) der eingemengte Schlamm ab: 
ı, Ans diefem Sepbotticd; wird die Lauge in flache, vierecig 
glihe, einen Buß hohe Käften (Präzipitirfäften) abgelaifen, 
weichen derfelben der Fluß zugefept und durch Rühren mittelit 
ze Krücke gut eingemifcht wird. Das fchwefelfaure Kali, wel: 
3 Diefer Zufag liefert, verbindet fid) nun mit der fchwefelfauren 
merde zu Alaun (185, Pfund auf ı Zentner Alaun), welcher, 
ſchwerer auflöslich als letztere, in der abgefühlten Slüjligfeit 
feinen Kryitallen zu Boden fallt (das fogenannte Alaunmehl), 
Wände der Käften infruftirt, und ſich an rechenförmige Stocke 
egt, die man in die Slülligfeit einhängt. Man muß diefe Ge- 
? fo anordnen, daß die Lauge aus dem Keifel in den Seßtzbottich, 
aus diefem in die Präzipitirfälten rinnt. 

als Fluß oder Prazipitirmittel dient das ſchwefelſaure 
li oder Duplifatfal;, das bei mehreren Zabrifationen, als der 
Ipeterfäure, der Schwefelfäure ꝛc. als Nebenproduft abfallt ; 
e das falzfaure Kali (Digeftivfalz), wo es wohlfeil als 
beuproduft zu haben iſt; oder jtatt deſſen die Seifenſieder— 
ige, welche größten Iheild aus falzfaurem Kali und etwas 
vefelfauren Kali und freiem Kali befteht; oder die gemeine 
henlauge, welche außer dem kohlenſauren Kali noch ſchwe— 
aures und falzfaures Kali enthalt; oder endlich die gemeine 
rttafche. 

Diefe Zlüffe mülfen der Maunlauge im möglichit fonzentrir- 
Zuſtande zugefegt werden, fowohl damit die Menge des aus 
' Slüffigfeit ſich präzipitirenden Alauns die großte werde, und 
'zurüdibleibende Mutterlauge nicht zu viel Alaun aufgeloit zu: 
Helte, als auch damit das Alaunmehl fich fein oder in kleinen 
tedu. Enchetop. 1, DP. 14 
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Kryſtallen audfchelde, was deſto mehr der Fall iſt, je Ichueik 
die Präzipitirung erfolgt, ober je weniger verdünnt die Lauge,ff 
Dad ſchwefelſaure Kali geht unmittelbar mit berfgg 
felfauren Ihonerde in die Alaunverbindung, ohne Zerfehung.si 
der Nebenfalze. Da es jedoch von faltem Waſſer 10. Thei 
ſeiner Auflöfung erfordert; fo muß die Auflöfung beffelbe 4 
heißem Waſſer bereitet, und. heiß der. Alaunlauge zugeſch 
werden. Das falzfaure Kali braucht in der Kälte nur } 
Theile Waller zur Auflöfung, kann alfo kalt zugefept weg 
eben daB ift mit der Seifenfiederlauge der Hall. Des 
faure Kali zerfegt das ſchwefelſaure Eifenorybul oder Oxyd, um 
es entfteht ſchwefelſaures Kali, das fid, mit dem Alaun verbindet 
und falzfaures Eifenoryd, dad in der Mutterlauge. zuruͤck 
. Wird Afhenlauge oder die Auflöfung der, Portafhe MR; 
Fluß verwendet, fo muß man die Präzipitirung mit der 1 
abgefühlten Lauge vornehmen, weil diefe, welche ſchon einen She, 
fertigen Alaun enthält, in der Siedhitze fonft bafifchen, Mlegk 
(9. 196) fallen läßt. Be 
Die Quantität des Fluffes, welche der konzentrirten Rebe: 
lauge zugefegt werden muß, hängt von dem Kaligehalt des erfteuen ' 
und dem Gehalt an fchiwefelfaurer Thonerde der Iegteren ab, un): 
muß durch vorläufige Verfuche ausgemittelt werden. Man verfepk. 
zu diefem Behufe eine Probe, z. B. ein Maß, der fonzentrirten 
Hohlauge von dem beftimmten fpezififchen Gewichte mit dem Fluſſe 
bei der gewöhnlichen Temperatur, fo lange, ald noch eine Faͤllung 
von Alaunmehl erfolgt, und bemerft die Quantität des Fluſſes, 
die man hierzu gebraucht hat. ine völlig genaue Ausgleich 
fo daß nad) der Präzipitirung in der Mutterlauge weder ſchwefel⸗ 
faures Kali noch fehwefelfaure Thonerde überfchüffig wäre, if bei 
der Manipulation im Großen nicht möglidy; doch ift dieß ohe⸗ 
Nachtheil, da die Mutterlauge in einen gemeinfchaftlichen Behälr 
ter zufammen fließt, wo fich diefe Überfchüife ausgleichen, und 
dann aus derfelben allmählich ſich der Alaun abfegt. Hat fich der 
Alaun in den Präzipitirfäften nach dem gänzlichen Erkalten der 
Lauge ausgeſchieden ‚ fo wird die zurückbleibende Mutterlauge. fe 
gleich in ein in die Erde verfenftes gemauertes Baffın abgelaffen, 
Diefe Mutterlauge hat eine Dichtigfeit von etwa 40° Banms⸗ 
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in mittlerer Zemperatur, und ift eine gefättigte Auflöfung von- 
Bütterfalz oder von Eifenvitriol und fchwefelfaurem Eifenoryd, oder 
von allen zugleich, und enthält noch beiläufig fo viel Alaun, als 
das enthaltene Waller in der Kalte auflöfen fann. Diefe Mutter⸗ 
Inge wird, wie bereitd oben erwähnt, beim Einfieden der Roh⸗ 
Isuge zum heil wieder zugefedt; die allmählich angehäufte Maife 
«her zu einer gelegenen Zeit weiter abgedampft, um noch den ent» 
haltenen Alaun in der Kälte berauöfrpftallifiren zu laſſen, und 
dann weiter fonzentrirt, damit auch die übrige Salzmaſſe kry⸗ 
Rallifire. 

Enthält die Rohlauge außer der ſchwefelſauren Thonerde 
zur Eifenvitriol, fo fann die Ausfcheidung dieſes Nebenfalzes 
auch vor der Präzipitirung gefchehen. Für diefen Sal dampft man 
die Rohlauge bis 40° Baume ab, und läßt fie in Behältern erfals 
sen. Nachdem der Eifenvitriol aus der Lauge heraus kryſtalliſirt 
iſt, wird diefe neuerdings in den Keſſel gefüllt, bis zu 40° Baume 
abgedampft, und dann zur Prazipitirung abgelajfen. Eben diefes 
Verfahren fann auch Statt finden, wenn dad Nebenfalz Bitters 
ſalz ift. Diefe Behandlungsart hat zwar den Vortheil, daß zur 
Präsipitirung eine mehr gefättigte Lauge von fchwefeljaurer Thon 
erde gebracht wird, wodurch eine geringere Menge von Mutterlauge 
abfällt, auch das Alaunmehl feiner wird. Auf der andern Seite 
fieht diefe Methode der vorigen darin nach, daß fie mehr Gefäße 
braucht, und zu einer und derfelben Zeit die Habrifation des Alauns 
mit jener des Nebenfalzes nöthig macht, während legtere nach der 
vorigen Methode in Zeiten, wo die Alaunerzeugung vermindert 
iſt, zB. im Winter, aus der aufgefammelten Mutterlauge betries 
ben werden fann. Überdem ift, wie fchon oben erwähnt, damit 
ein Verluft an fchwefelfaurer Thonerde verbunden, die dem Eiſen⸗ 
vitriol anhängt, zum Theil mit ihm in Verbindung bleibt, und 
ibn ein blaſſes Anfehen gibt. Dagegen Feyftallifirt der Eifenvitriol 
ans der fchon von der fchwefelfauren Thonerde befreiten Mutter: 
lange rein und in feiner natürlichen Farbe. 

5) Die Wafhung des Alaunmehls. Das aus den 
Präsipitirfäften, genommene Alaunmehl befteht aus Fleinen Kryftals 
km, die wegen der beigemengten Mutterlauge ein bräunliches 
Anfehen haben, und noch mit Bitterfal; und Eifenvitriol vermenge 
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"find, von welcher. Verunreinigung fie durch Waſchen mie Falten 
Wafler befreit werden müflen. Damit bei dieſen MBafchen 
wieder zu viel Alan aufgelöft werde, muß daſſelbe mie-fo wei 
nig Waſſer als ‚möglich geſchehen. Man fann «6. entwucder Mil 
einen geneigten leeren Präzipitirfaften vornehmen, in: weidell, 
man einen Theil des. Alaunmehls bringt, das Waffen: 
fchüttet, und, jo wie es abfließt, wieder mit einer Schaufel:bankid: 
gießt, und mit dem Alaunmehl zufammenrüßet. - Oder: beſſu 
man bringt Dad Alaunmeßl in einen Bottich, gießt Faltee Wfl: 
darüber, TAßt diefe® durch das @alz! hinducchflitriven; ‚uuf| 
dann diefe Waſchlauge, wenn fie etwa 25° B. zeigt, unten: buch 
den Zapfen abfließen. Dan gießt hierauf neuerdings. kaltes Malie 
auf, welches, indem es ſich durch das Sal; filtrirt, adch den Bief; 
der fremden leicht auflöslihen Salze wegnimmt, und sieht Diehl‘ 
ebenfalis ab. Diefes legtere Waſſer wird ftatt reinen Waffers af 
eine neue Quantität Alaunmehl gegoffen, nad) feiner Sattiguh 
abgezogen, u⸗ſ. w. Die mehr gefättigte Waſchlauge hingegen wid 
ſogleich der Rohlauge zum Verfieden in den Keſſeln gugefegh: 
Diefer duch Auswaſchen gereinigte Alaun wird nun ans deu 
Waſchbottich genommen, und auf einer etwas geneigten Ebene ii 
Saufen gebracht, damit die Beuchtigkeit noch vollends abfließes 
worauf er zum Kryſtalliſiren kommt. 

6) Die Kryftallifation. Der ausgewafchene Alaun wird 
in einen hinreichend geräumigen fupfernen Keifel gebracht, fein 
- eigenes Gewicht an Falten Waffer darauf gegoflen, die Auflb⸗ 
fang dur Umrühren befördert, die Lauge fiedend gemacht, 
und durch die unten am Keffel befindliche mit einem Hahn verfe 
bene Abflußröhre in die tiefer ftehenden Kryftallifir-Bottiche abge 
laſſen. Diefe Gefäße find 5 Buß Hoch, oben 3 Fuß weit, unten etwas 
enger, aus gewöhnlichen ftarfen Dauben zufanmengefept und 
mit einigen eifernen Reifen gebunden, fo daß fie leicht auseinander 
genommen und wieder zufammengefept werden fönnen. Bei dem 
Erkalten Pryftallifiet die Alaunauflöfung in großen, ſich an den 
Wänden anlegenden Maffen, und in dem mittleren Tpeile ſammelt 
fi) die Mutterlauge, fo daß die Alaunmaffe einen abgefärgten, 
am breiteren Ende etwas ausgehöhlten Kegel darſtellt. Der Bet 
sich wird nun and einander genommen, bie Mutterlauge zum Wr 
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er entſteht nur nebenbei und in geringerer. Menge in einigen | 
brifen,, in denen man nebft dem gewöhnlichen Binffe noch 
Urin anwendet. In Frankreich Dagegen :wirb er in be 
Menge fabrizirt, umd gewößnlicd das ſchwefelſaure 
das in andern Fabriken im Großen bergeftellt wird, Dazu 
der allein oder in Verbindung mit einem Kalifluß verwendet. 
Andwwendung des fchwefelfauren Ammoniaks hat gegen: jene N 
fchwefelfauren Kali den Vortheil, daß, da jenes Sal; nur m 
falten Waſſers zur Auflöfung braucht, die Mengung der 
bei der Präsipitizung in gewöhnlicher Tenıperatur viel Fongentill 
ter feyn Fann. Die Auflöfung des falzfauren Kali in der Seiſu 
fiederlauge gewährt jedody nahe denfelben Vortheil (S. 2210). 
In Frankreich wird die fchwefelfaure Thonerde auch Anzug 
durch Auflöfung des Thons in Schwefelfäure bereitet, aus wei 
cher dann auf gewöhnliche Art der Alaun durch Bufag von ſcha 
felfaurem Kali oder Ammoniaf dargeftellt wird. Diefe Wüechebill 
haben in Deutfchland, das einen Überfluß von Alaunfchieferl 
Braunfohlenlagern befigt, Peine Anwendung, und fünnen bei DR 
niedrigen Preifen des Alauns mit Vortheil nicht ausgeuͤbt erben, 
"Die nähere Befchreibung derfelben wäre daher hier nicht an ihre 
Orte. Dagegen will ich noch zwei Methoden erwähnen, die nad 
Lofalitätsverhältniffen mit Vortheil betrieben werden fönnen, 
Die erfte fann auf Schwefelmerfen als Nebenfabrifation be 
trieben werden, wenn man nähmlich Die zur Abtreibung des Schwe 
feld zum Theil entfchwefelten Schwefelfiefe (ſogenannte & dh we 
felbrände), ftatt fie auf Eifenvitriol zu benügen, mit hen 
vermengt, den man vorher gelinde geröjtet und gerfleinert bat, 
die Mengung in Haufen ſchichtet, und unter zeitweifen Begießen 
mit Waſſer der Verwitterung überläßt. Diefe Haufen werden dam 
auf gewöhnliche Art audgeleugt. Die zweite Methode kaun da 
angewendet werden, wo Zement: oder eifenvitriolhaltige Waͤſſer 
vorfommen. Aus getrodnetem und zerfleinertem Ihon wird auf 
einem geebneten Boden eine Lage von einigen Zollen Dicke aufge: 
führt, diefe mit dem Zementwaſſer befeuchtet; darauf wieder eime 
Lage Thon, u. f. f., bis hinreichend große flache Haufen gebildet 
find, die man von Zeit zu Zeit mit dem Zementwaſſer begießt, und 
fie endlich zur Auslaugung bringt, 
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Bei der Fabrikation des Alaund auf eine oder die andere 
ift es eine Hauptfache, Darauf zu fehen, daß der Alaun eifen- 
Bei dargeftellt, folglich der Eifenvitriol oder das fchwefelfaure Eifen- 
a möglichit ausgeſchieden werde, wohin ein Iheil-der vorftehen- 
ken Behandlungsart abzwedt. Alaunlaugen, welche ald Neben- 
leſtandtheil Bitterſalz enthalten, geben bei gleicher Verfahrungo⸗ 
at einen reinern Alann, weil das in geringerer Menge eingemifchte 
Gfenfalz durch die allmählihe Oxydirung in den verfchiedenen 
Operationen vollitändiger ausgefchieden wird, als außerden. 
kbenfalls eifenfrei it der aus den Alaunfteinen bereitete Alaun, 
haher der römifche Alaun ehemahls jedem andern in den Färbereien 
bergezogen worden ift, Wenn ein Alaun einige Zaufendtheile ſei⸗ 
nes Gewichts Eifenoryd enthält, fo wird dieſes fchon bei jenen Far⸗ 
ben merflich, deren Schattirung durch ein Eifenfalz verändert wird. 
Baudyer Alaun enthält davon nur 0.001, und ift darum für die 
feinften Sarben, zumahl auf Seide und Baumwolle, doch nicht 
branchbar: der römifche Alaun enthält höchſtens 0.0005 Eifenoryd. 
Böllig eifenfrei, oder dem aus Alaunftein dargeftellten gleich, kann 
jedoch jeder Alaun bergeftellt werden, wenn man ihn nod ein 
Mahl umkryſtalliſirt, falls die erfte Kryſtalliſation noch einen 
merflichen Rüditand an Eifenfalz gelailen hätte. Sur den Fall, 

ald man diefe wiederhohlte Kryftallifation vornehmen will, ift ed 
dann beiler, bei der erjten Aryftallifation den Alaun nicht in gro- 
Sen Kryſtallen anfchießen zu Taifen, fondern aus der zur Abfuhlung 

Rebenden Auflöfung durch Rühren, wodurd die Bildung regel: 
mäßiger und großer Kryitalle gehindert wird, den Alaun ald Mehl 

oder in kleinen Förnigen Kıyjtallen auszufcheiden, weil dadurd) 

die nody Eifenvitriol enthaltende Mutterlauge, welche in die grö- 

Seren Kryſtalle mit eingeht, ausgefchlojfen wird. So gefürnt, dann 

nochmahls aufgeloji und auf die befchriebene Art in großen Kry— 

fallen dargeſtellt, wird der Alaun völlig rein. 

Was die Ausbeute an Alaun aus einer bejtimmten Menge 
der Maunfchiefer betrifft, fo it Diefelbe nach der Beſchaffenheit 
diefed Materials, feines Gehalts an Schwefelfies und der Art der 
Rertheilung dejjelben in dem Thone, fo daß die Umwandlung ded 
Eifenvitriole in ſchwefelſaure Ihonerde in großerer Menge vor ſich 
gehen kann, bedeutend verfchieden. Doch liegt diefe Ausbeute ge: 
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wöhnlich innerhalb. ber Grenzen non ı bi6 z Prozent; fo Daß fi 
einen Zentner Alaun 100 bi6- 300 Zentner Schiefer 
find. Doch gibt es andy Schiefer, zumahl der eigentliche 
fchiefer aus der älteren Formation, deffen Gehalt bis anf =. Yang 
zent fleigt. - BT 
Der Alaun findet in den Künften eine fehr auögebehute Auı : 
wendung; befonders in der Faͤrberei und jur Bereitung der 
farben, in der @eterbereitung, zum Leimen des Papiero, ü 
Klärungsmittel, u. ſ.w. Das gewöhnliche Prüfungemittel 
den Eiſengehalt einer Alaunferte ift das blaufaure Life 
fali. Zu diefem Behufe gießt man in eine gefättigte Aufkäfung‘ 
des zu prüfenden Alauns einen oder zwei Tropfen von der Anfidr 
fung jened Salzes. Wenn die Farbe der Alaunauflöfung: mit’ 
augenblidlich oder nach einer oder zwei Minuten blau wird. fe 
ift der Alaun wenigſtens eben fo rein, als der roͤmiſche, vud acch 
reiner ald diefer, wenn ſich nach Verlauf von 24 Stunden: nit 
eine bläuliche Schattirung durch Die ganze Slüffigfeit verbreitet hats | 
N 
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Die Alkalien find unter den falzfähigen Grundlagen ober 
Bafen, d. h. den Metalloryden, welde in Rerbindung mit 
Säuren Salze darftellen, Diejenigen, denen diefe falzmachende 
Eigenfchaft oder die Sättigung und Neutralifirung der Säuren im 
vorzüglihem Grade zufommt, und die fi) überdem noch durch 
einige andere Eigenfchaften in der Art auszeichnen, daß fie ald 
eine eigene Klajfe von Körpern angefehen werden fönnen. Diefe 
. Unterfcheidungdmertmahle beftehen in einem eigenthümlichen Taus 
genhaften Gefhmad und Geruch, welcher letztere ſich vorzüglich 
bei Fochendheißen Auflöfungen entwidelt, und durch das Vorhan⸗ 
denſeyn vegetabilifcher oder thierifcher Theile verftärft wird (Laugene 
geruch) ; in der Eigenfchaft, auf thierifche Theile, z. B. die Haut, 
Apend (fauftifch) zu wirfen, wenn fie in reinem Zuftande, 
nahmlich mit feiner Säure, felbft nicht der Kohlenfäure, verbunden 
find ; und in der Eigenfchaft, einige blaue oder rothe Pflanzenfar⸗ 
ben grün zu färben, 5.8. den Farbeftoff von Veilchen, Rothkohl, 
rothen Roſen ꝛc.; andere rothe Farben blau, wie das durch eine 
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auch eines eigenen kleinen Apparates, eines ſogenannten Alfka 
limeters, bedienut. 

Das Pruͤfungsmittel der Pottaſche ober der‘ Seda in ven 
duͤnnte Schwefelfäure, mit weldher man eine abgewogene Aus 
tität des unreinen Alfali bis zur Neutralifirung verfegt, und dann 
aus der Menge der hierzu angewandten Saͤure auf ben Gehalt “u 
reinem Alkali fließt. Man verfchafft fich naͤhmlich zueiſt eine Pre 
beflüffigfeit, Die in einer etwas größern Menge in Vorrath herge⸗ 
ſtellt, in einer wohlverftopften gläfernen Flaſche aufdewahrt 
werden kann, und aus einem Theile konzentrierter Schwefelſaͤnre 
von 1.85 fpez. Gewicht und 9 Theilen reinen Waſſers befteht, die 
vorher, durch allmähliges Eingießen der Schwefelfäure in das 
Wafler, gut zufammengemifcht worden find. Man nimmt von 
der zu prüfenden Pottafche oder Soda mehrere Loth, ud 
zeibt fie in einem fleinernen Mörfer ganz fein und gut unter einaw 
der. Dann wägt man aus diefer Waffe 100 Gran genau ab; Löfet 
diefe in einer Hinreichenden Quantität (etwa 5 bie 6 Mahl fo viel) 
reinen Waſſers auf, indem man fie in einem Glasmörfer mit dem 
Waſſer zufammenreibt; laͤßt die unaufgelöften Theile fich ſehen; 
gießt dad Klare davon in ein Glas ab; wäfcht den Rüdftand no 
mit etwad Waller aus, damit Fein Alfali zurüdbleibe; und gießt 
Diefes zu dem Vorigen. Man füllt nun mit der Probeflüfligfeit 
eine Pleinere Slafche mit engem Halfe, wägt diefelbe, gießt hier- 
auf, unter beftändigen Umrühren mit einem Slasftabe, von der ver: 
dünnten Schwefelfäure nach und nad) in die Pottafchen: oder So— 
Daauflöfung; und unterfucht, fo wie dad Aufbraufen oder die 
Entwidlung der Kohlenfäure etwas nachläßt, mit dem Lackmus—⸗ 
papier, ob die Sättigung mit der Säure eintrete, wozu man aud) 
ein folched Papier über den Hand des Glaſes in die Flüſſigkeit 
hängen lajfen faun, um die Veränderung der Farbe fogleich zu 
bemerfen. Die Probefluffigfeit wird zulegt nur tropfenweife zu: 
gegoffen und gut eingerührt. Faͤngt endlich das Papier au fich 
etwas zu röthen , und diefe Röthe an der Luft zu behalten, fo 
hört man mit dem Zugießen auf; wägt neuerdings die Slafche 
mit der Säure, und bemerkt den Gewichtsabgang. Da diefe Klüf- 
figfeit 7; ihres Gewichtes an Fonzentrirter Säure enthält, fo ift 
Der sehnte Theil jencd Gewichtsabganges die Quantität der kon⸗ 
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jentrirten Echwefelfäure, weldye von den 100 Gran ded unreinen 
Alali gefättigt worden if. Geſetzt diefes Gewicht der verwen- 
beten Probeflüfftgfeit betrage 400 Gran; fo werden durch 100 
Oran des unreinen Alfali 40 Gran fonzentrirter Säure gefättiget. 
Bei einer zweiten Sorte von Pottafche oder Soda betrage das 
Gewicht der aufgewwendeten Probefäure 520 Gran; fo werden von 
ı00 Gran derfelben 52 Gran der fonzentrirten Schwefelfäure ge⸗ 
fättiget; der Gehalt an Alkali, folglicdy der Werth der erfteren 
Salzmaſſe gegen jenen der zweiten verhält fich alfo wie 40 
zu 53. Aus diefem Refultate läßt ſich nun auch der abfolute Ges 
balt der Pottafche oder der Soda an reinem Alfali berechnen. 
Denn 100 Zheile konzentrirter Schwefelfäure von 1.85 fpez. Ges 
wicht fättigen 96.1 Theile von reinem wailerfreien Kali, und 63.4 
heile von folhem Natron. Es verhält fich alfo z. B. für den 
erften Fall 100 : 96.1 = 40:x, oder der wirfliche Schalt an reinem 


Kali iſt = = — 38.44 Prozent. 


Bei diefen Verfuchen wird das Lackmuspapier ſchon vor der 
Sättigung durch Die in der Slüffigfeit zurückgehaltene Kohlenfäure 
etwas geröthet: dieſe Nöthe verfchwindet jedoch wieder, wenn 
man dad Papier an der Luft trodinet oder erwärmt. Am ficherften 
ift ed, wenn man die Flüſſigkeit erhigt, wodurd, die Kohlenfäure 
auögetrieben wird, für welchen Fall man auch die Flüſſigkeit felbit 
mit etwas Lackmustinktur vermifchen kann, wo die Anderung der 
Farbe fogleih in das Auge fällt. Zieht fich ungeachtet des 
einige Minuten fortgefesten Kochen® die Zinftur oder das Papier 
bleibend ind Roöthliche, fo ijt die Sättigung vollendet. Bei diefer 
Köthung ift zwar fchon ein Fleiner Überfhuß von Säure vorhan- 
den; man berüdfichtiget denfelben aber hier mehr als hinreichend, 
wenn man von dem gefundenen Gehalte ı Prozent abrechnet, 

Um bei diefer Unterfuchung dad doppelte, mit hinreichender 
Genauigkeit zu gefchehende, Abwägen der Probefäure zu erfparen, 
batDescroizillesein Alfalimeter oder einen Alfalimef: 
fer angegeben, welcher im Wefentlichen aus einer 12 bis 14 Zoll 
hohen und etwa z Zoll weiten glafernen Rohre beiteht, die unten 
mit einem Fuße verfehen it, und oben an der Mündung einen 
Heinen Ausguß bat, Taf. 3, Fig. ı2. Außen iſt eine Sfalc von 
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200 Theilen befindlich, von welcher der Nullpunkt eben, ım 
Bezeichnung 100 unten am Fuße angefchrieben ifl. Die Eu 
Iung dieſer Skale ift fo hergeftellt, daß in dem Raume mi 
zwei Theilftrichen, oder in dem Raum eines Grades, Wi 
Probeflüffigfeit, welche den zehnten Theil ihres Gewicht 
Schwefelfäure von 66° (1.845 fpez. Gewicht) enthält, 6 
gramm, alfo 5 Eentigramm biefer fonzentrirten Säure entl 
find. Zur Anftelung einer Probe werden nun 5 Gramm | 
unterfuchenden Pottafche oder Soda auf die befchriebene : 
Waſſer aufgelöft; das graduirte Gefäß wird mit der Pre 
bio zu dem Nullpnnfte angefüllt, und nun diefelbe bis zm 
‚tealifirung in die Alfaliauflöfung gegoffen. Nach der Saͤt 
bemerft man den Grad der Sale, bis zu welchem bie 

ausgegoflen worden ift, und diefer Grad zeigt die Anz 
heile der Schwefelläure von 66° an, welche erforderlich 
um 100 Theile des zu prüfenden Alkali zu fättigen. Iſt ;. 
Slüffigfeit bis zu dem Xheilftridy 50 ausgegoflen worden, 

alfo die Pottafche oder Soda 50 Grad, fo enthielten 100 
des geprüften Salzes fo viel reines Alkali, ald durch 50 
Schwefelfäure von 66° gefättiget werden. Auf diefe Art 
ſich alfo, wie bei der erſten Methode, zwifchen mehreren Po 
oder Soda⸗Sorten nicht nur der relative Werth, fondern es! 
auch auf diefelbe Art, aus der gefundenen Menge der zur 
gung nöthigen Schwefelfäure, der wirkliche Gehalt an rei 
kali berechnen. . 

Diefes Alfalimeter gibt alfo unmittelbar die relativen ( 
verſchiedener Pottafche: und Soda⸗-Sorten in Graden an, 
die Menge der Fonzentrirten Säure von 66° bezeichnen, 
Neutralifirung von 100 Theilen des zu prüfenden Alkali eı 
lih war. Für die relativen Preife: und Werthbeftimmun. 
‚ Pottafhe und Soda iſt dieſes NRefultat hinreichend. Da 
den technifchen Anwendungen es dem Fabrikanten von bef 
Wichtigfeit ift, den abfoluten Gehalt feiner Pottafche ode 
jedes Mapl zu kennen; fo fcheint es noch eine Unvollfommen 
Alfalimeterö von Descroizilles zu fen, daß diefe Beſti 
doch noch erft durch Rechnung gefunden werden muß. 

Ih habe daher der Probe mit dem Alkalimeter die ı 
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mbe Einrichtung gegeben, bei weldyer die Grade beffelben un: 
ütelbar den wirflichen Gehalt der Pottafche oder Soda an reis 
um HMali angeben; ohne daß dabei eine andere oder weitläufigere 
Banipulation erforderlich iſt, als bei Descroizilles Einrichtung. 

Das Alfalimeter felbit wird, wie nach Descroizilled, mit der 
Böale von 100 Graden hergeftellt, weldye durch Kalibriren mit 
BWaſſer genau abgetheilt, und mit einem Diamant ein- 
wichnitten werden. - Die Größe eines Grades iſt bier willfürlich, 
md es fann daher für diefe Methode auch jedes ſchon vorhandene 
Descreizilied’fche Alkalimeter gebraucht werden. Die Braduirung ift 
aber auch hier viel leichter, als bei Descroisilled Methode, bei 
velcher jeder Grad eine fchon vorläufig beflimmte Drenge konzen- 
rirter Säure fallen muß. Nun find für die Prüfungen der Pott- 
che und der Zoda zwei Proberlüfligfeiten in Vorrath herzuftellen. 
Die Probeflüffigfeit für Pottaſche muß fo zufammengefept werden, 
va die Menge, welche das Gefüß bis zu feinem Nullpunfte das 
oa faft, 104 Gran Echwefelfäure vom ſpez. Gewicht 1.85 ent⸗ 
hi. Mean füllt daber das Gefäß bis etwa zu drei Viertel mit 
0) Baller, tröpfelt langfam 104 Gran Zchwefelfäure hinein, 
und gießt endlich noch fo viel Waſſer nah, Daß die Zlülfigkeit ges 
sade bid an den Nullpunft reicht. Sur die Probeflüſſigkeit auf 
Ratron fest man auf diejelbe Weile 157 Gran der nähmlichen 
fonzentrirten Echwefeliaure zu. Wenn man in jedem diefer Fälle 
die verdünnte Zäure wagt, und von ihrem Gewichte 104 oder 
eder 157 Gran abzicht, fo finder man die Menge des darin ent: 
haltenen Waſſers, teilen Verhaltniß zum Gewichte der Zäure 
man als Richrihnur nimmt, um darnach die Probeflüſſigkeiten, 
ohne Hülfe des gratuirten Gefäßes, in größerer Menge zum Tor: 
rath zu verfertigen. 

Soll nun z. B. eine Pottaſche geprüft werden, fo werden, 
wie vorher, 100 Gran derfelben in Waſſer aufgeloit; das Alka⸗ 
Iimeter wird mit der fur die Portaiche beſtimmten Probefüure bis 
um Nullpunfte gefüllt, und die Aurlofung damit verfegt ; fo zeigt 
der Theilungsſtrich der Zkale, bis zu weldhem die Säure zur Neu⸗ 
welifieung von 100 Gran der zu prufenden Pottaſche verbraucht 
werden it, den Prosentengehalt der Portajche an reinem Kali. 


222 Arlxohol. 
Geſeht die Flüſſigkeit wäre bis auf 50 gebraucht werben 3 fo * 
hält die probierte Pottaſche 5o Prozent reined Kali. F 
Dieſe Einrichtung beruht auf folgendem Grunde. Konten, 
reinen waflerfreien Kali werben 100 Gran durch 104 Gran Schur 
felfäure von 1.85 fpez. Gewicht, und 100 Gran reines Natren 
duch 157 Gran diefer Säure gefättiget. Wenn alſo die Kapch 
tät der in 100 Theile getheilten Proberößre 104 Gran konzentuin 
‚ter Schwefelfäure für die Pottafche, und 157 Grau für. die Sehg. 
enthaͤlt; ſo entſpricht jeder Grad der Skala, wenn die Neutrale: 
firung mit 100 Gran der zu probierenden Pottafche vorgenewmmik ; 
wird, einem Prozent Alfaligehalt der unterfuchten Pottaſche dee, 
Soda.. Auf diefe Art gibt das Alfalimeter unmittelbar den ahfeler : 
ten Alfaligehalt der zu prüfenden Pottafche oder Soda, folge :" 
auch bei der Vergleichung mehrerer Pottafche-Sorten in diefen Jaße’ 
len deren relative Werthe. Um bei den Proben mit dem Altakng: 
ter den geringen Überfchuß der Säure bei der Meutralifirung: gg. 
fompenfiren, nimmt man einen Grad weniger, als das Mivenn 
der rüdftändigen Flüſſigkeit anzeigt. Dad Meſſen der Klüffigfeiteg 
in dem Alfalimeter gilt übrigens für die mittlere Temperatur. 
d. H. 
































Alkohol. 


Der Alkohol iſt das in der Weingährung durch die Vers 
änderung des Zuders entftandene Produft, das den wefentlichen 
Beftandtheil des Weines, des Branntweind und anderer geiftigen 
Fluͤſſigkeiten ausmacht, und in dem Weingeifte, wie er Durch Re 
tififation des reinen Branntweind gewonnen wird, nur noch mit 
Waſſer vermiſcht vorhanden iſt. 

Aus dieſem waͤſſerigen Alkohol oder Weingeiſt laͤßt ſich noch 
durch Deſtillation das Waſſer großen Theils abſcheiden, indem der 
Alkohol als viel flüchtiger zuerſt und nur noch mit wenig Waſſer 
verbunden übergeht, während der größere Theil des Waſſers mit 
dem geringeren Theile des Alkohols zurüd bleibt. Man deſtillirt 
daher gemeinen Weingeift oder jtarfen Branntwein, und fängt da⸗ 
von nur das zuerft übergehende Drittel, oder nur fo viel auf, als 
das fpez. Gewicht von 0.9 (25 bis 26° Baume) nicht überfleigt. 
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R der gewöhnliche reftifizirte Weingeiſt. Ron dies 
3eimgeijte deilillirt man neuerdingd cin Drittel ab, das 
ze ſich auffänge, und das nun ein ſpezifiſches Gewicht von 
(38° 8.) hat. Diefes iſt der jogenannte hochſt reftifis 
Seingeiſt. Durch wiederhohlte Rektifizirung kann das 
de Gewicht des Alkebols bis auf 0.825 (30° B.), aber 
weiter hberabgebracht werden, bei welcher Dichtigfeit und 
rer Temperatur derjelbe noch ıı Prozent Waſſer enthält. 
Der Grund, das der Alkohol durch die bloße Rektifikation 
jan; vom Maier befreit werden fann, liege fewohl in der 
Berbindung des Waſſers mit demſelben, als auch in dem 
nde, daß Alkohol von 94 Prozent eben fo flüchtig it, als 
nz; wanerfreie, ja (nah Delin und Fuchs) des letzteren 
punft jelbit noch erwas hoher ijt, als jener des 97 und 98 
itigen Alkohols; jo daß bei der Deſtillation eined 94 Prozent 
den Alkohols die zuerſt übergehende Portion waſſerhaltiger 
[8 Die nachfelgende. Der waſſerfreie Alkohol hat unter 28 
ftdruck feinen Ziedpunft bei 60.62’ R. 

Enthält dagegen der Afohol mehr als 6 Prozent Waller; 
imrier der zuerſt übergebente Theil an Alkohol reicher, und 
emperatur des Siedpunktes oder der Weingeiſtdaͤmpfe wird 
hoher, je weiter die Deſtillation fortſchreitet. Nah Groͤ—⸗ 
5 Verſuchen geboren den Weingeiſtdampfen von nachſte⸗ 
m Alfokolgebalt in Progenten des Volums (nah Tralles 
olomerer, bei 122 R.), welche fi aus der in der Deſtillirblaſe 
den Fluſſigkeit enmwideln, die beigefegten Temperaturen zw, 
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Temperatur der der rückſtandigen 
R°. Dimpfe. Flüſſigkeit. 








222 Ä Alkohol. 
Geſetzt die Fluͤſſigkeit wäre bis auf 60 gebraucht werden; fo eut | 
hält die probierte Pottafche 50 Prozent reines. Kali. RT 
Diefe Einrichtung beruht auf folgendem Grunde. Wenden, 
reinen wafferfreien Kali werden 100 Gran durch 104 Gran Moyanet 
felfäure von 1.85 fpez. Gewicht, und 100 Grau reines Natren ' | 
durch 157 Gran diefer Säure gefättiget. Wenn alfe die Kapccp 
tät der in 100 Theile getheilten Proberöfre 104 Gran -fonzewiniee 
‚ter Schwefelfäure für die Pottafche, und 57 Sran für. die Seobg, 
enthält; fo entfpricht jede! Brad der Sfala, wenn die Neutrale: 
firung mit 100 Gran der zu probierenden Pottafche vorgenemmuen - 
wird, einem Prozent Alfaligehalt der unterfuchten Pottaſche u 
Soda. Auf diefe Art gibt das Alfalimeter unmittelbar den abfeltr - { 
ten Altaligehalt der zu prüfenden-Pottafche oder Soda, folgich 
auch bei der Vergleichung mehrerer Pottafche-Sorten in dieſen Aaha 
len deren relative Werthe. Um bei den Proben mit dem Abalingi 
ter den geringen Überfchuß der Säure bei der Neutralifiruug gg. 
fompenfiren, nimmt man einen Brad weniger, als dad Dive - 
der rücftändigen Zlülfigfeit anzeigt. Das Meffen der Slüffigfeitg 
in dem Altalimeter gilt übrigens für die mittlere Temperatur. 
d. H. 
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Der Alkohol iſt das in der Weingaͤhrung durch die. Vers 
änderung des Zuders entftandene Produft, das den weſentlichen 
Beftandtheil des Weines, des Branntıweind und anderer geiftigen 
Flüſſigkeiten ausmacht, und in dem Weingeifte, wie er durch Rebe 
tififation des reinen Branntweind geiwonnen wird, nur noch mit 
Waſſer vermiſcht vorhanden iſt. 

Aus dieſem waͤſſerigen Alkohol oder Weingeiſt laͤßt ſich nd 
durch Deftillation dad Waſſer großen Theils abfcheiden, indem der 
Alkohol als viel flüchtiger zuerſt und nur noch mit wenig Waſſer 
verbunden übergeht, während der größere Theil des Waſſers mit 
dem geringeren Theile des Alkohols zurüd bleibt. Man deſtillirt 
daher gemeinen Weingeift oder flarfen Branntwein, und fängt das 
von nur das zuerft übergehende Drittel, oder nur fo viel auf, als 
das fpez. Gewicht von 0.9 (25 bis 26° Baume) nicht überfleigt. 
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3* indem man fie umfebrt, mit ber inneren @eite gefickt 
achdem fie wieder aufgeblafen und getrodnet worden iſt, dba 
ftreicht man fie, die äußere Seite gwei Mahl, die innere wies Ref. 
mit einer Auflöfung von KHaufenblafe, wodurch ihr Gewebe dichte/ 
wird, und die Konzentrirung des Alkohols beſſer vor ſich * 
Eine fo vorbereitete Blaſe kann hundert und mehr Mahl zum. 
brauche dienen. &ie wird mit dem zu fonzentrirenden Wei 
gefuͤllt (jedoch ein Fleiner Raum leer gelaflem) feſt zugebunden, _: 
nun an einem warmen Orte, in einer Zemperatur von etwa 4eriy, 
über einem Sandbade oder in ber Nähe eines gepeipten Dfens, fen 
gehängt. Das Waſſer verdünftet allmählich Durch Die Blaſe, fo 
daß Ieptere feucht anzufühlen iſt, wenn das ſpez. Gewicht des ent | 
haltenen Weingeiftes größer ift als 0.952. Schwäcerer Beingeif s 
verliert dabei fein Waſſer fchneller, als ſtaͤrkerer; in 6. bis ug; 
Stunden ift der Altohol, wenn hinreichende Wärme angewendet. 
worden ift, fonzentrirt. F 

Diefe wenig Poftfpielige Methode ift beſonders zur bani 
lung des Alkohols für die Firnißbereitung zu empfehlen. Soll Bug? 
Altohol zu anderem Gebrauche dienen, fo muß man ihn von Dim;f 
aus der Blafe etwa aufgelöften Theilen durch Deftillation befreien, 
Auf diefelbe Art verftärkt, fich der Alfohol, wie Sö mmering-fchen- 
früher gefunden hatte, wenn dad Gefäß, das den Weingeift ent 
bält, mit einer Blaſe überbunden ift, die mit der Slüffigfeit ſelbſt 
nicht in Berührung ſteht. Auf diefe Weife verftärken fi alle an⸗ 
deren, Alkohol und Waſſer enthaltenden Slüjligkeiten, ale Wein, 
Zider, u.f. w. 

Soll der Alfohol völlig wailerfrei, oder als fogenaunter 
abfoluter Alkohol dargeftellt werden, in welcher Reinheit 
ihm ein ſpez. Gewicht von 0.7947 bei 120R., oder von 0.791 bi; 
ı6°R., verglichen mit Waſſer von derfelben Temperatur, zukommt; 
fo muß ihm dad Waſſer mit Hülfe von Salzen, die eine Rarke 2 
- Anziehung zu diefem haben, entzogen werden. Hierzu dient var 
güglich der falzfaure Kalk (das Chlorfalzium). Dieſes Salz wird 
vorher gefhmolzen, groͤblich zerfioßen, und dann mit dem gleichen ; 
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Gewichte Alfohol von 0.833 fpez. Gewichte in einer mit einem 
paffenden Stöpfel verfehenen Flaſche gemengt, um die Ayfiöfung 
ded Salzed zu bewirken, Die Hare Auflöfung wird nun in eine 
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Retorte abgegoilen, und das halbe Volum vom angewendeten 
fitohol, -oder fo viel ald noch ein fpez. Gewicht von 0.791 bei 
ibe R. zeigt, bei gelinder Wärme abdeftillirt. 

Statt des falzfauren Kalfes fann man auch ungelöfchten 
Ralf anwenden, den man in die Retorte bringt, ihn mit dem glei« 
hen Gewichte Alfohol von 0.84 übergießt, und die Flüſſigkeit bei 
gelinder Wärme überdeitillirt. Diefer Alkohol enthält etwas Kalk 
mfgelöit, was ihm zu feiner Anwendung zu Firnijfen zc. nicht 
khadet. Um ihn auch von diefem zu reinigen, fann er noch ein 
Mahl deftilligt werden. 

Nahe, aber nicht völlig, waſſerfrei wird der Alfohol auch) 
ehne Deitillation durch die Vermengung mit trodenem (vorher mäs 
fig ausgeglühten) Fohlenfauren Kali (Weinſteinſalz, etwa ein 
Drittel des Gewichts des Alfohols), welches das Waller aufnimmt 
md ſich darin auflöft, während der Alfohol abgejchieden wird. 
Die Auflöfung des Salzes bildet unter dem Alfohol eine abgefon« 
derte Schichte einer dicken Flüſſigkeit, von welcher derfelbe abge« 
jegen wird. Er enthält etwas Alfali aufgelöit, wird daher, avenn 
diefes entfernt werden foll, noch ein Mahl abgezogen. Zur mög. 
lichſten Entwaͤſſerung fest man wiederhohlt fo viel trockenes Wein- 
feinfalz; zu, daß Die legte Portion trocfen auf dem Boden lie- 
gen bleibt. 

Der woafferfreie Alkohol befteht dem Gewichte nach aus 
3266 Kohlenitoff, 12.90 Waſſerſtoff und 34.44 Sauerftoff. 

Er hat eine fehr große Anziehung zum Waſſer, nimmt daifelbe 
ſhon aus der Luft auf, daher er in wohl verfchloifenen Gefäßen 
aufbewahrt werden muß, und entzieht eö den vegetabilifchen und 
ttieriſchen Stoffen, mit denen er in Berührung kommt; dient da= 
der audy ald Aufbewahrungsmittel für thierifche Theile, die er 
“ötrodnet, und daher vor der Faulniß hust. Der Alkohol ijt ein 
Anflöfungsmittel für viele Stoffe: Harze, ätherifche Ohle, Kam 
fer ze. werden in Menge von ihm aufgelöft, und er ijt daher 
für die Bereitung der fogenannten Weingeijtfienijfe, für Riech— 
wäller u. dgl. ein wefentliches Ingrediens, worüber das Nöthige 
an feinem Orte. Die Auflofung eines Harzes oder eines ätherifchen 
Ohles in Alkohol wird durch Zuſatz von Waſſer milchig, weil 
dieſes durch feine Anziehung zum Alkohol den aufgelöjten, im 
ı5 * 
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ingeiſt, deſſen ſpez. Gewicht hoͤchſtens 0.935 (aa U.) betraͤgt, 
von die ſtärkſten Sorten auch Aquavit heißen; während die an 
ohol reicheren, folglich ohne Verdünnung nicht mehr zum (Nee 
fe beſtimmten Slüjligfeiten, unter der Benennung Weingeifl 
riffen werden, den man wieder, wie bereitö oben erwähnt worden, 
reftifizieten (von 0.9 fpez. Gew.) und hoͤchſt reftifljirten (von 
5 fpez. Gew.) eintheilt; und jene von noch geringerem per. 
wichte , die nur durch chemifche Mittel noch von dem Waller 
ter befreit werden fönnen, Alkohol heißen. 

Da das fpezififche Gewicht einer Mifhung aus Weingeijt 
d Waſſer nur für eine beflimmte Temperatur gilt, indem die 
tigkeit der Slutligfeit mit der Erniedrigung oder Erhöhung der 
mperatur ;us oder abnimmt; fo kommt es hier hauptfächlidh 
rauf an, kei verfchietenen Temperaturen und verſchiedenen Mi⸗ 
ungöverhältni!Ten des Alfohols und Waſſers va ſperfiſche Me: 
cht dieſer Miibung iu beitimmen. Bilpin bat hierüber mit 
mügung aller Hülismiztel 2a> eis außererientliher Zerglolt 
uf Veranlaflang der eu: 82m @ı zieruns) eine özherh möhlame 
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Die dritte Kolumne diefer Tafel enthält Die Unterſchiede M 
ſpezifiſchen Gewichte, welche für den Ball, als das gegebene | 
gififche Gewicht nicht genau in der Tafel vorkommt, den Ner 

des Bruches geben, deſſen Zähler der Unterfchied des gegeben 
fpeziftichen Gewichte von dem in der Tafel befindlichen naͤchſt g 
Seren ifl. 3. 8. das bei 60° F. gefundene ſpezifiſche Gewidt 
Stüffigkeit fey = 9605 (Prozentengehalt zwifchen 33 und ä 
fo ift die Differenz, von 9609 (der in der Tafel näaͤchſt größe 
Zahl) — A, alfo der Bruch — , oder der Prozentenge 
gleich) 33%. 

. Aus den Angaben diefer Tafel läßt ſich audy der Prozent 
gehalt an Alfohol nad) dem Gewichte finden. Man m 
plizirt nähmlich die Anzahl der Maße Alfohol, welche die 2a 
für ein beftimmtes fpezififches Gewicht der Mifhung angibt, 
dem fpezififchen Gewichte des reinen Alkohols, alfo mit 7939; 
ift die herausfommende Zahl die Anzahl der Pfunde Alfohol in 
viel Pfunden, als das fpezififche Gewicht mit 100 multipliziert 
gibt. 3.%. In der Mifhung von 9510 fpezififchem Gewicht f 
40 Maße Alfohol enthalten: hiernach find alfo in 951000 Pfun 
dieſes Weingeifted 7939 >< 40 — 317560 Pfunde Altohe 
oder in 100 Pfunden des Weingeifted von 95 10 fpezififchern 4 
wicht 33.39 Pfund Alfohol enthalten. “ 

Da die vorhergehende Tafel den wahren Alkoholgehalt 
in dem Balle angibt, wenn die Slüffigfeit, von welcher die Fr 
gemacht wird, die Normaltemperatur von 60° F. hat; fo gibt 
folgende Tafel die Progentengehalte der Slüffigfeit bei dem | 
die beigefegten Temperaturen gefundenen fpezififchen Gewichte. 
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Hat man alſo eine weingeiſtige Fuffigren bei der SEM 
tur v0n:80° F. ober 2130 R. unterfircht, nid ihr fueriſiſche 
0.9343. gefunden, fo if der Altopolgehalt 45 Prozent des 
Iumö, oder jenes fpezififche Gewicht bei jener Temperatur iſt e 
dem fpezifiichen Gewichte 0.9427 bei der Normaltemperatur von 
60° F. Zur Erfparung der Rechnung für bie. Intervalle‘ taun 
dieſe Tafel noch auf jeden Grad des Thermometers und jebed Pro⸗ 
zent auögedehnt werden. Dan fieht aus derfelben, daß ein Une 
terfchied-von 5° F. (20. as R.) in der Temperatur durch Die Äude⸗ 
zung des fpesififchen Gewichts der Flüffigfeit beiläufig einem Un⸗ 
terfchiede von einem Volumprozent Altohol entfpricht, fo dag alſe 
bei 35° F. (1%.33 R.) und bei 85° F. (33°.56 R.) ein und daſſelbe 
fpezifiiche Gewicht der Fluͤſſigkeit 10 Bolumprojente Alkohol mehr. . 
oder weniger anzeigt. 

Alle diefe Beſtimmungen gelten natürlich ganz’ genau nur 
für Miſchungen aus reinem Wafler mit reinem Alfohol, uud find: 
daher auf Zlüfligfeiten, welche außer Diefen noch bedeutende Men⸗ 
gen von Zuder oder ertraftartigen Stoffen enthalten, nicht an» 
wendbar. Die im Handel vorfommenden Branntweine enthalten 
jedoch gewöhnlich nur etwas aͤtheriſches oder brenzliches Ohl, das 
ohnehin mit dem Weingeift fait gleiches fpezififches Gewicht hat, 
und fo wenig Ertraftfubftanz, daß der Einfluß diefer fremden 
Beimifchungen auf die Vergrößerung des ſpeziſiſchen Gewichts une 
merflic wird. Ein gemeiner Branntwein hinterläßt zum Beifpiel 
nach dem Abrauchen nur etwa 4 Prozent trodenen Nüdftand, 
welche Beimifchung das fpezififhe Gewicht nur erft in der fünften 
Dezimalftelle ändert. 

Die nachfolgende von Tralles berechnete Tafel dient zur 
Eintheilung der Skale des Alfoholometerd nad Prozenten 
des Volums für die Temperatur von 60° F. (120. 44 R.). 
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hörigen Prozente als 28, 29 2c., und ũber 51 weiter 5a, 53 
fept. Je unregelmäßiger der Hals ift, defto mehr folche 3 
räume müffen mitteljt der durch befondere Verfuche zu bef 
den Prozentenpunfte gemacht werden. 

Diefes Prozenten : Alfoholometer gibt nur genaue 
mungen für die Temperatur von 60° F. (13°.44 R.); fü 
Temperaturen ift es nothwendig, den entiprechenden wahren 
tengehalt, welcher dem unterfuchten Weingeiſte bei der Nor 
peratur zufommt, in der Tafel (S. 237) aufzufuchen, ind 
denjenigen Prozentengehalt nimmt, welcher bei der beot 
Zemperatur dem nähmlichen fpezififchen Gewichte entfpricht, 
beobachtete beibo°F. 3.8. bei’80° F. zeigte das Alfoholor 
Prozent, welchem Gehalt bei 60° F. das fpezififche Gewicht 
zugehört ; dieſes fpezifiiche Gewicht fteht für 80° F. in ein 
ften Zahl in der Tafel dem Prozentengehalt 45 gegenüber 
der wahre Gehalt bei 60° F. 45 Prozent, mit Weglaſſi 
Bruches, beträgt. 

Zur Erleichterung des Auffuchens diefer Korreftir 
folgende, von Tralles mitgetheilte Tafel, welche unn 
den wahren Prozentengehalt im Volum angibt, nad) den 
deren Temperaturen von einem gläfernen Alfoholometer aı 
nen Prozentengehalten. 
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Da das Prozenten⸗Alkoholometer nur in den feltenen Säld 
wo gerade die Normaltemperatur eintrifft, den richtigen Alohe 
gehalt angibt, bei allen übrigen Temperaturen aber die Korrefli 
ans der Tafel genommen werden muß; was eben fo auch bei 
nad) dem fpesififchen Gewichte graduirten Aräometer, das 
eine allgemeine Anwendung auch für andere Slüffigfeiten bat, 
fpesififch Teichter find als Wafler, der Fall ift: fo ift ed im 
gen ebenfalls zweckmäßig, flatt eines Prozenten: Alkohole 
ein nach den fpezififchen Gewichten in drei Degimalftellen 9 
tes Aräometer (fe Aräometer), ald Branntweinwage 
wenden, und nad) demfelben in einer Hülfstafel, nach der 
der Tafel (©. 237), die Gehalte für jedes Prozent und 
jeden Grad der Temperatur aufzufuchen. Für diefen Zwed 
es eine verdienftliche Arbeit, die Gilpin’fche Tafel, ſowohl für 
Sewichtd » als für die Volum: Prozente, allenfalls mit 3 
legung des wajlerfreien Alkohols, für jedes Prozent und; 
Thermometergrad (R. und Gentef.) umjurechnen, und ned 
Kolumne für die Zufamnenziehung der Mifchung in Pro 
des Volums beizufügen. Durch legtere erhält man dann aud 
den abfichtlichen Mifchungen aus Alfohol und Waifer die 
telbare Angabe der Statt findenden VWolumsverminderung. © 
Auszug aus diefer Tafel in einer foldhen Form, das die erſie 
lumne die Baumé'ſchen Grade enthält, und die folg 
den einem jeden von diefen Graden zugehörigen wahren 
zentengehalt für die Xemperaturen von 2 zu 2 Grad R. an 
wird für den Gebraud) des ein Mahl beinahe allgemein recig 
Baumé ſchen Aräometerd eine eben fo verftändliche als leicht 
benügende Hülfstafel feyn, und für ale Fälle des gemeinnl 
bens hinreichende Genauigfeit gewähren. | 

Damit man bei Mejfungen mit dem Altoholometer nicht 4 
gefondert ein Thermometer zur Ausmittelung der Temperat! 
die Slüffigfeit zu fenfen braucht, iſt es am zweckmaͤßigſten, 
Thermometer mit dem Alkoholometer in der Art zu verbi 
daß die Quedjilberfugel des Ihermometer6 am unteren 
deifelben, die Röhre mit der Sfale aber ın der Röhre des 
bolometers befindlich it, wodurch die Thermometerkugel noch 
fonft zur Beſchwerung nöthige Gewicht erfept. (f. Aräometet 
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die Mifhung mit einem eifernen Stabe um, und gießt Beten 
auf einen Stein oder. in Waſſer aus. 

Bei ftrengfläffigen Metallen, wie Gold und Silber, bringt 
man.erft diefe vorher Iaminirten Metalle in den Ziegel, erhiht ihn 
bis zum Nothglühen, umd fügt dann daB vorher erhigte "Quedifil- 
ber hinzu, wobei fodann die Amalgamation fogleich vor ſich geht, 
und durch Umrühren befördert wird. Man fann dabei’ und umge - 
fehrt verfahren, und zuerft das Quedfllber in-den Tiegel fem, 
diefes fo weit erhigen, bi6 e& zu Dampfen anfängt, hernach Bas 
Metall eintragen, und mit ‚einem eifernen Stabe umrähren; 
worauf man es ausgießt, fobald man bemerft, daß dad Metal 
gefchmolzen if. Die Amalgame mit Gold, Gilber und: Kupfer 
verlieren durch Erhitzung vollftändig das Auedfilber wieder; dab 
fi) von denfelben abdeſtilliren laͤßt; die Leichtflüffigen Metalle 
halten jedoch einen Fleinen Theil Auedfilber hartnaͤckig zur. Die 
meiften Amalgame nehmen, in der Wärme bereitet, beim Vangfer_ 
men Abkühlen eine kryſtalliniſche Form an. 

Das Goldamalgam ift im gefättigten Buflanbe hast, we 
aber wieder weich durch Aneten und Erwärmung. Dieſes Amal: 
gam, und das des Silbers, werdenhauptfächlic zur Vergoldung 
und Verfilberung von Kupfer und Mefling gebraucht , wovon 
unter dieſen Artifeln die Rede ift. Ein kryſtalliniſches Silberamal- 
gam ift der fogenannte Dianenbaum, den man erhält, werk 
ein Gemenge von 3 Iheilen einer gefättigten Auflöfung von il: 
ber in &alpeterfänre mit 2 Xheilen einer gefättigten Auflöfung 
von Quedfilber in Salpeterfäure vermifcht, und aufden Boden bed 
Gefäßes ein Amalgam von 7 Theilen Quedfilber mit ı Xheil 
Blattſilber gelegt wird. Nach einigen Tagen fchießt aus diefer 
Grundlage eine aus glänzenden Krpftallen beftehende metallifche 
Vegetation empor, die Fryftallifirted Silberamalgam ift, und aus 
65.2 heilen Quedfilber, und 34.8 Theilen Silber befteht. 

Das Zinnamalgam wird hauptfächlih zur Belegung 
der Glad : Spiegel verwendet; 3 Theile Quedfilber und ı Theil 
Zinn geben ein Amalgam in fubifchen Kryſtallen. 

Das in der Wärme bereitete Bleiamalg am Pryftallifitt 
ebenfalld bei langfamer Erfaltung. Bei gleichen heilen Blei und 
Quedfilber it da8 Amalgam fell. Durch Kneten und Erwärmen 
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Sinn, a Theile Quedfilber (dad Kienmayer’fce Amabgumig 
oder 3 Theile Zink, ı Theil Zinn-und 5 Theile Quedifiiber.: DuE. 
Amalgam wird nad) dem Ausgießen gepuboert ‚und mit Fett ac 
getragen. en. ; 

Ein Amalgam aus gleichen &peilen Zinn, Wismuth uf. 
Quedfilber ‚gibt, mit Eiweiß angerieben , einen filbenartigen | 
Firniß zum Überjiehen von Gpypöfiguren und andern Gem: 
ftänden. 

Dos Zinfamalgam fann verwendet werden, amı-dem Kant 
ken Kupfer eine Similorfarbe zu geben; wenn es. auf daffelke 
aufgetragen, dad Quedfilber abgeraucdht, und Die Bläche abge 
pußtztt wird. Die diinne Zinflage hat ſich mit dem Kupfer verheite 
den, und einen goldähnlichen Überzug (Meffing) gebildet. 
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Amalgamation, Verquidung, Anquidung 4 
die Operation der Verbindung eined Metalled mit dem Aucdiilr 
ber. Diefe Amalgamirung wird theild vorgenommen,’ um dat 
Amalgam zu einem weitern Zwede zu verwenden, wie in dem 
Artifel Amalgam erwähnt worden ift, theild um aus dem 
erhaltenen Amalgam do8 Metall für fich darzuftellen. In, dieſer 
legteren Beziehung ift die Amalgamation ein Mittel, um Metalle 
aus einem Gemenge von andern Stoffen, die fi) mit dem Qued- 
filber nicht, oder nicht leicht verbinden, abzufcheiden. Beſonders 
wird diefe Amalgamirung zur Audfonderung von Gold und Sil⸗ 
ber aus ſolchen Gemengen angewendet. Dieß ift der Fall mit dem 
bei den Gold- und Silberarbeitern, und in anderen Werfftätten, 
in denen old und Silber mit andern Metallen verarbeitet wird, 
fi) ergebenden Abfalle (der Kräbe), der aus metallifchen 
Gold: und Silbertheilen mit Abfällen anderer Metalle, mit erdir 
gen und vegetabilifchen Gemengtheilen verunreinigt, befteht. Die 
letzteren laſſen ſich durch Schlämmen abfondern, bei welchem die 
Metalltheile, als fpezifiich fehwerer, zu Boden fallen, während 
die ablaufende Fluͤſſigkeit die Teichteren Theile mit fort nimmt. 
Enthält diefer ausgewafchene metallifhe Rückſtand (Schlich) 
bloß Gold und Silber; fo wird er unmittelbar zuſammen ge 
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ſchmolzen. Enthält er aber noch Abfälle anderer Metalle, ale 
Ruyfer, Zinn, Eifen oder Stahl ıc.; fo werden diefe letzteren 
Metalle erſt durch vorhergehendes Nöften des Gemenges (unter 
der Muffel eines Probierofens, oder im Großen auf dem Herde 
eined Reverberirofens) orydirt, worauf fie fich mit dem Queckſil⸗ 
ber nicht mehr verbinden fönnen. Das Gemenge wird fodann fein 
wrmablen, und hernach unter Zufaß von Waſſer mit Quedfilber 
zuſammen gerieben, oder in einem fich um feine Achfe drehenden 
Faſſe unter einander gefchüttelt. Diefe Operationen fönnen im 
Keinen ganz auf diefelbe Weife ausgeführt werden, wie im 
Nachfolgenden ausführlicher für die Amalgamation im Großen ans 
gegeben wird. 

Auf diefelbe Art werden auch Erze, welche gediegenes Gold 
oder Silber fo fein zertheilt enthalten, daß aus dem gepochten 
md gemahlenen Erze die erdigen Theile durch Schlämmen nicht 
vollſtaͤndig abgefondert werden fönnen, zu Gute gemacht. 

Aber auch aus Erzen, welche das Silber nicht im gedieges 
nen Zuftande, fondern ald Schwefelfilber enthalten, kann das 
Sitber durch Amalgamirung abgefchieden werden, und auf diefe 
Beife wird auf manchen Hüttenwerfen, als in Südamerifa und 
in Sreiberg, der bedeutendfte Theil des ausgebracdhten Silbers ge: 
wonnen. In diefem Prozeife wird das Silbererz mit Zufab von 
Kochſalz zuerft einer Röftung oder Orydation unterworfen, bei wel: 
her der Schwefel des Schwefelfilbers in Schwefelfäure übergeht, 
welche fich mit dem Natron ausdem Kochfalze zu Glauberſalz ver: 
bindet, während die Salzſaͤure (das Chlor) des Kochfalzes füch 
mit dem Silber zu falzfaurem Silber (Chlorfilber) verbindet. 
Bird num diefed geröftete Erz mit Waller und Quedfilber zuſam⸗ 
men gemengt, und dem Gemenge noch Eifen oder Kupfer in 
Stücken zugefebt; fo geht die Verbindung des Silbers mit dem 
Queckſilber vor fi, während die Salzfäure an das Eifen oder 
Kupfer übertritt. Bei diefer Einwirfung tritt wahrfcheinlich durch 
die Berührung des Eifend oder Kupfers mit dem (mehr elektrifch: 
negativen) Queckſilber und der Salzauflöfung ein galvanifcher 
Prozeß ein, durch welchen dic Zerfeßung des Hornfilbers mitteljt 
erhöhter Anziehung des Eifens oder Kupferd zur Salzfäure und 
des Queckſilbers zum Eilber befördert wird. Die zur Amalgama: 
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tion verwendeten Silbererze enthalten gewöhnlich auch noch Schwer | 
felkupfer und andere Schwefelmetalle: dieſe werben durch Die 
Köftung zum Theil ebenfalld in falzfaure Salze verwandelt; Tape 
tere aber durch Die Amalgamation nicht zerſetzt; ſo daß das Amok . 
gam, wenn bie Operation fonft gehörig von Statten geht, u 
das in den Erzen vorhanden gewefene. Silber enthält. 

Die zuerſt durch v.Bormangegebene, in Freiberg in Ge⸗ 
Ben ſeit einer Reihe von Jahren ausgeführte, und zu einem ge 
wiſſen Grade von Vollkommenheit gebrachte nalgamationemethed⸗ 
der Silbererze beſteht aus folgenden Operationen. 

1) Die Beſchickung der zum Amalgamiren beſtimmte⸗ 
Erze. Man hat durch Erfahrung gefunden, daß man Die vortheil⸗ 
baftefte Beſchickung dann erhält, wenn man bie verfchiedenn 
Erze in einem folhen Verhältnifle zufammen mengt, daß fie eines 
Rohfteingehalt von 3o bis 35 Pfund im-Zentner haben, unh 
. daß ihr Silbergehalt 7 bid 8 Loth, am beften 75 Loth, im dent 
ner betraͤgt. Waͤre der Rohſteingehalt groͤßer, ſo waͤre eine wei⸗ 
tere Fortſezung der Möftung nach der ſchon erfolgten Wil. 
dung des Chlorfilberd nöthig, um die Schwefelfiefe noch upl- 
lends zu orpdiren: wäre der Silbergehalt im Verhältniffe grö- 
Ber, fo müßte man den Rohfteingehalt durch Zufag von Kiefen 
vermehren , was wieder eine verhältnißmäßig verlängerte Mi 
ftung nothwendig machte. Auch Erze mit ftarfem Bleigehalt find 
für diefe Beſchickung nicht tauglich. 

Die gehörig gepochten Erze werden nun mit 10 Prozent 
ihres Gewichtes Kochfalz, das ebenfalls zerftoßen ift, gut gemengt. 

2) Die Röftung. Das auf diefe Weife beſchickte Er; 
wird nun geröftet. Die Röſtung gefchieht in einem Reverberir⸗ 
ofen (dem fogenannten ungarifchen Röftofen, welcher im Artikel 
Dfen befchrieben wird), deilen binterer, von dem Feuerherde 
mehr entfernter Theil ald Trocdenherd dient, während bie 
Köftung auf dem vorderen Xheile, dem Roͤſtherde, vor fih 
geht. Das gemengte Erz wird zuerft von dem über dem Ofen be 
findlihen Schicht» oder Befchidungsboden auf den Trodenherd 
gelaffen, wo es durch die von dem Röftherde fommende Wärme 
in Zeit einer Viertelſtunde hinreichend ausgetrodnet wird. Es 
wird dann durch die Öffnung des Zrodenherdes mit einer eifer- 
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wen Kruͤcke anf den um einige Zolle tiefer liegenden Röftherd gezo⸗ 
gen, und gleichförmig ausgebreitet. Die Nöftung felbft erfolgt 
wan indrei Perioden. Die erfte iftdas Anfeuern. In diefer wird 
auf dem Feuerherde das Feuer ununterbrochen unterhalten ; das 
Er; durch die Offnung des Röftherdes mit einem eifernen Rechen 
ſtets durchgerührt, um das Zufammenfleben der Maife zu ver: 
hindern, und alle Theile nach und nach in das euer zu bringen. 
Nah etwa drei Wiertelftunden fängt das Er; an zu glühen, 
and zwar zunächfi am Feuerherde zuerft, daher man dann .diefes 
Erz weiter gegen den Zrodenherd, und dagegen an deilen Stelle 
das von der Seite des Trockenherdes zieht, um ein gleichförmis- 
sed Glühen der ganzen Maſſe zu bewirken. In diefer Periode ver: 
flüchtigen fi), nebft der noch rüdftändigen Seuchtigfeit, das 
beigemengte Spießglanz , Arfenif und Kobalt in weißlichen 
Dämpfen. 

Eine und eine halbe Stunde nady dem erften Anfange der 
Aöftung tritt Die zweite Periode ein, nähmlich jenedesAbfchiwe- 
felns; indem dad glühende Erz duch das Werbrennen des 
Schwefelfiefes mit einer blauen Flamme überzogen ift, und von 
felbft zu brennen fcheint. Hier hört man mit der Feuerung auf, da» 
mit Durch die nunmehr eingeleitete Orpdation der Kiefe die Zer- 
feßung des Kochfalzes und die Bildung des Chlorfilbers, welche 
der Zwed der Operation ift, vor fich gehen Pönne. 

Diefe Periode dauert etwa dritthalb Stunden, und gegen 
das Ende derfelben, wenn naͤhmlich die Schwefelflammen allmäb- 
lich verfchwinden, wird noch ein kurzes, aber ſtarkes euer ge: 
macht, um die flüchtigen Metalle noch vollends auszufcheiden. 
Das Er; wird dabei noch ein Mahl gewendet. Die ganze Maſſe 
bat in Diefer Zeit eine etwas teigige Konfiftenz angenommen, und 
the Zuſammenhang ift loderer, eine Folge der vorgegangenen 
Zerftörung des Schwefel, und der Bildung der neuen Salze. 
Auch entwideln ſich nunmehr falsfaure Dämpfe. Die Röftung 
wird nun noch (die dritte Periode, des Gutmachens) etwa 
eine Stunde lang fortgefegt, während derfelben dad Erz nod) 
ein Mahl gewendet, und dieſes dann noch glühend heiß mit einer 
eiferuen Krüde in einen eifernen zweirädrigen Wagen (Hund) 
gezogen, und zum Abkühlen auögeleert. 





| 
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angreift. Ein ſolches Faß, auf 10 Zentner eingerichtet, hat in 
Seeiberg 32 Auf Länge, und in der Mitte a: Fuß Durchmeiler, 
im Lichten, der fidy gegen die beiden Böden nur um a Zoll vers 
fängt. Die zylindriſche Form wäre wegen der gleichförmigen Men⸗ 
gung der enthaltenen Maſſe eigentlich die befte: die Ausweitung 
iſt gegen die Mitte alfo nur fo groß genommen, als zum leichte: 
ren Ausleeren der Maile nach der Operation erforderlich ift. Zum 
Füllen und Ablatien hat das Faß ein 5 Zoll weites Spundloch, 
das durdy einen hölzernen Spund verichlojien werden fann, in 
deſſen Mitte ſich wieder eine Heinez Zoll große, durch einen Stop⸗ 
ſel verſchließbare Offnung befindet. Dieſer Spund iſt durch einen 
eiſernen Bügel befcitiget. 

In ein ſolches Faß (das leer 14 Zentner wiegt) werden nun 
eingefüllt: 10 Zentner Ersmehl, 5 Zentner Quedjilber, 3 Zents 
mer WBafler, und 66 bi8 77 Pfund (6 bis 7 Prozent des Erz 
quantums) an geichmiedeten Eifenplättchen, die erwa ı: Zoll 
lang und breit, und Zoll did find. Nach der Einfüllung diefer 
Mailen behält das Faß in der Epundgegend noch einen leeren 
Raum von erwa 12 Zoll. 

Zuerit wird das Waller eingefullt, bierauf das Erz Man 
verfchließt fodann dad Faß mir dem Zpunde, und läßt ed etwa 
eine Stunde lang umgehen, damit das Erz mit dem Waſſer ſich 
zu einem gleichföormigen rei vermenge. Diejer Brei darf weder zu 
fleif fegn, weil Dann tie Einwirfung des Queckſilbers erſchwert 
wird, noch zu flüitig, weil jich font das Quedülber gegen die 
Seitemwände des Faſſes anlegt, und mit der Maſſe nicht genug 
vermengt wird. Erze, die mehr thonige Gangarten enthalten, 
beturfen natürlich mehr Baiter, als andere, die weniger Waſſer 
abforbiren,, weßbalb bier die Erfahrung berathen werden muß. 

Nun wird dad Luedjilber ſammt den Eifenplättchen einge: 
für, und das Faß nach ter Verſchließung des Zpundes in Um: 
lauf gebracht. Die Geſchwindigkeit darf dabei nicht zu groß ſeyn, 
weil ſonſt durch tie Zchwungfraft Das Quedfilber zu ſehr gegen 
die innern Seitenwände getrieben werden würde; und man bält 
der Erfahrung nad eine Anzahl der Umläufe von 18 bis 20 in 
der Minute für die vortheilhafteſte, was einer Geſchwindigkeit 
der Peripherie des Faſſes an der Spundoffnang von erw 
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das Queckſilber am Boden zurücdbleibt, dad man, wenn FR 
längerer Zeit eine bedeutendere Quantität davon angel 
bat, abzieht. Der abgelaffene Rüdftand wird in Sumpfen g 
melt. Die Lauge enthält größten Theils Glauberfalz auf 
und kann auf diefes benugt werden. Der entfilberte feite 
ſtand (Schlich) wird, nachdem ein hinreichendes Quantum 
fammelt worden ift, durch den Schmelzprozeß zu Gute gem 
Diefe Rüdftände find durdy die Amalgamirung fo weit en 
daß fie nur noch 5 bi8 z Loth Silber im Zentner enthalten. 
Verluſt an Quedfilber bei diefer ganzen Operation beträgt 
Sreiberg höchſtens nur 12 Loth auf den Zentner Erz, oder 3 
auf die Marf Silber; wovon 1% Loth auf das Anquicken und 
wafchen, und 4 Loth auf Verfuft beim Ausglühen kommen. % 
führliche Nachrichten über das Amalgamationswerf in Freiberg, 
den Abbildungen der dabei in Anwendung gebrachten Mafci 
rien, enthält da8 »Handbuch der allgemeinen Huüttenfunde, 
Lampadius.« 

Bei dem Amalgamationdverfahren ift dasjenige, wadci 
lich auf dem Nöftherde und in den Anquidfällern vorgeht, 
nicht fo vollfommen aufgeflärt, daß etwaige Verbeſſerungen 
Derfahrens aus der Theorie mit einiger Sicherheit bergelen 
werden fönnten, weßhalb man hierin hauptfächlich der Erfah 
folgen muß. Das Eiſen befördert wohl die Amalgamirung 
Silbers in den Sällern: aber wenn die Erze bedeutend Fupfe 
tig find, und von der Röſtung noch ſchwefelſaures Kupfero 
wie das gewöhnlich der Fall iſt, übrig bleibt; fo fchlägt das 
fen auch aus der fchwefelfauren Kupferauflöfung das metall 
Kupfer nieder, das dann ebenfalld zun Theil mit in die Ama 
mation geht, und ein Silber von größerem Kupfergebalt & 
fort. Man feßt daher in folhen Fallen, z. ®. bei der Am 
mirung der filberhaltigen Kupferſteine (Nohleche) jtatt des Ei 
lieber Kalf oder metalliiches Kupfer zu. Erfterer zerſetzt das jdn 
felfaure Kupfer, und das ausgefällte Oryd geht mit dem Ducd 
filber Feine Verbindung ein: letzteres unterftügt die Wirfung de 
Queckfilbers auf das Hornfilber, ohne das Kupfer aus den #6 
handener Salzen zur fällen. 

Das Hornfilber wird befanntlich auf dem naſſen Wege x 
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Iohlenfaured Ammoniak zerfegt, und diefe naſſe Mengung mit 
Queckſilber angerieben, liefert leicht ein Silberamalgam. Wahr: 
fheinlich ließe fidy Daher der Anquickprozeß mit GErfparung des 
Zufaged von Aupfer oder Eifen abfürzen, und vielleicht ſelbſt noch 
ein ärmerer Rüditand erhalten, wenn man die Mengung in dem 
Aselgamirfaile mir einer angemeifenen Menge von fohlenfaurem 
Ammoniak (dad in Dem ungereinigten Zuſtande, wie es hier brauch- 
bar wäre, im Großen wohlfeil dargejtellt werden kann) verfegte. 
Diefer Zufag würde zugleich die Verunreinigung des Silbers mit 
Kupfer, Antimon ıc. hindern. 

Um dad Hornjilber ohne Amalgamirung aus dem geröjteten 
Erze zn fcheiden, Fönnte vielleiht die von Wetzlar entdedie 
Eigenfhaft der gefartigten Kochfalzauflöfung , das Chlorfil: 
ber durch Kochen aufjulöfen, benugt werden. Vielleicht laßt ſich 
diefe Methode für reichere Zilbererze, felbit folche, welche feine 
Kiefe enthalten, anwenden, wenn man durch angemeifene Mittel 
in denfelben vorher das Chlorjilber heritelle. Rivero’s or: 
flag, das Hornfilber aus dem geröiteten Erze durch Apammo- 
siaf aufzulöfen, und durch Zchwefelfäure zu fällen, dürfte wegen 
der Koitipieligfeit diejes Auflöjungsmitteld im Großen nicht wohl 
ausfuhrbar ſeyn. 

Auch die jilberhaltigen Ehwarzfupfer fünnen, ſtatt 
der Foftfpieligeren Zeigerungsmanipularion, durch die Amalgas 
mation vortheilhaft entiilbert werden, und Die noch neuerlich zu 
EChmöllnig in Oberungarn hierüber ausgeführten Berfuche im Gros 
ben haben ein fehr günitiges Refultar geliefert. Die jilberbaftigen 
Echwarzfupfer (mit etwa ı3 Loth Silber im Zentner) werden im 
dunkelroth glühenden Zuitande mit eifernen Stampfern gevodht, 
fodann geraitert, und hiernach mitteljt eines eifernen Muͤhlſteins 
ja Mehl vermahlen. Bei dem Pochen fallt gleich etwa + des Ge: 
wichts an Mehl ab, das des weiteren Vermahlens nicht bedarf. 

Das rohe Aupfermehl wird nun mit 10 Prozent fein gepuls 
vertem Kochſalz (Minutienſal;) beihift, und nad) den befchriebe> 
uen drei Perioden geröjter. Man vermeidet dabei eine zu hohe 
Temperatwe, da die bezweckte Orpdation in einer ſchwachen Dun: 
felrothglühhige am beiten vor ſich geht, und ſich dabei am wenig: 
ken Schladen (Braupen) bilden. 

Ichnel. Encyclep. 1. 9). 17 


von 27 Prozent erhalten hat, wird nun gefiebt, fo baß das Durch⸗ 
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Das geröitete fülberhaltige Schwarzkupfer, Das durch bie Ver⸗ 


röftung eine Gewichtövermebrung von 35 Progent, mit. Einfchluß | 
des Salzzufchlages, und nach Auslaugung der gebildeten Salze | 






gehende etwa dem groben Sprengpulver im Korn gleich Fommak 
Die Graupen werden abgefondert, gefchroten, wieber mit ı won | 
zent Kochfalz eine Stunde hindurch geröftet, und baute Zu ri 

1 








geraiterten zugefchlagen, worauf dad Ganze auf der Mühle fein 
vermahlen wird. Das Vermahlen gefchieht feucht, um Die Ver 
ftaubung zu hindern: ein Muͤhlſtein maplt in 12 Gtunben 82 Di 
36 Zentner verröfteted Kupfer. 

In ein ı3 bis 14 eimeriges Anquickfaß werden nun, auf.Die 
bereits befchriebene Weife, 18 Zentner des geröfleten Kupfer 
mehle, 3oo Pfund heißen Waſſers, dann 400 Pfund Quediiber 
und 100 Pfund gefchmiedete, ı Buß lange, ı Zoll breite, = Cini | 
dide, an beiden Enden abgerundete, Kupferzaine gebracht; da 
Faß ı6 Stunden hindurch in Bewegung gefeht; daffelbe dann : 
mit kaltem Waſſer vollgefüllt, und noch einige Stunden lang it - 
verminderter Gefchwindigfeit umgetrieben ; und hiernach die Amal-⸗ 
gamation beendigt. Der Rückſtand zeigt dabei gewöhnlich nur 3 
Denar, höchſtens ı Quentchen Eilbergehalt im Zentner. 

Dad durch das Ausglühen und Einfchmelzen erhaltene Sil⸗ 
ber ijt nahe fein, und Die Menge um ein bedeutendes größer, ald 
dur den Seigerprogeß. Die Rüdilände werden mit Zufag 
von Rohlechen durch den gewöhnlihen Schmel;progeß zu Gute 
gemadht. 











d. 0. 
Amboß. 


Wenn man unter Amboß alle jene Werkzeuge verſteht, 
deren man fich ald harter unnachgiebiger Unterlagen bedient, um 
auf denfelben mittelft des Hammers Metalle zu fchmieden, zu 
ſchweißen, zu ſtrecken, und überhaupt in einem gewiſſen Grade 
zu formen: fo iſt Die Anzahl der einzelnen Arten fehr groß. Sie 
find faft allen Metallarbeitern fo unentbehrlich, daß fogar an den 
meiften Schraubftöcden der größern Bequemlichkeit wegen gehän 
tete Platten oder Klögchen gu dem Behufe angebracht werden, 
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st Beihülfe des Hammers kleinere Stüce ſchnell biegen und 
m zu können. Diefem ausgedehnten Gebrauche zn Folge find 
Die Amboife in der Größe ungemein verfchieden. Man hat 
von einigen taufend Pfunden im Gewichte, bei großen 
merwerfen, und fo von allen Abſtufungen bis zu den Fleis 
nur etwa zwei Zoll langen Schlagftödchen der Klein» 
acher. Auch die Art, wie fie angebracht werden, ift fehr ver: 
en. Die größten Amboſſe der Hammerwerfe pflegt man 
ine eiferne Unterlage zu ftellen, welche wieder in einem ſtar⸗ 
in die Erde verfenften hölzernen Klog, dem Amboßitod, 
teile ift. Die Amboife der Schmiede und Schlojfer ruhen 
einem eichenen, mit einem ftarfen eifernen Reifen umgebenen 
de, in deſſen Oberfläche der Fuß des Amboffes, höchftens einige 
tief, eingelajfen ift, damit er fich während des Schmiedens 
verrücken Fönne, übrigens aber mit demfelben feiner weitern 
lindung bedarf, indem dad Gewicht des Amboifes diefelbe 
Ruffig macht. Die Fleineren Amboſſe (Schlagftöde ge 
t, ein Nahme der übrigens äfterd aud) den Schmiede » Am- 
n beigelegt wird) haben am untern Ende eine Angel, mit wel: 
man jie in einem in der Werfitätte ftehenden Holzfloge befe— 

Noch Fleinere Fönnen fammt ihrem hölzernen Unterfaße 
en Werftifch geflellt werden. Die Tiegamboffe der Kupfer: 
iede werden durch Keilein einem hölzernen Blocke fejigehalten. 
Schlagſtockchen der Kleinuhrmacher haben einen flachen 
‚ am entweder auf dem Tifche zu jtehen, oder aud) um fie 
emfelben in den Schraubjtod einfpannen zu fönnen. Auch 
eö folche, welche fich mittelſt einer am unteren Theile befind« 
ı Schraubjzwinge an die Zifchfante befejtigen lajlen. Ganz 
e Polir döckchen der Uhrmader find auch manchmahl 
elt, mit einer freisrunden, und einer viereckigen oder drey⸗ 
en Bahn, und in der Mitte zwijchen beiden mit einem Ars 
„an welchem man fie in den Schraubitod einfpannt, fo das 
Bedürfniß die eine oder die andere Fläche nach oben ge» 
bt, und benuͤtzt werden kann. 

Da die Amboife bei einer großen Anzahl fehr verfchiedenar- 
t Gewerbe, und zu fo mannigfaltigen Zweden benüst wer: 
; fo würde hier eine Aufzählung aller einzelnen, duch, Forca 
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en Fußboden berühren, daher in der Mitte hohl liegen, und da⸗ 
med einen Grad von Elaflizität erhalten, durch welchen die Ge- 
walt der Schläge gebrochen wird, und dieß deſto ficherer,, je 
ihwerer der Amboß if. Noch mehr wird das Gebäude geſchont, 
weun die Enden der Balken bis an die Wände des Arbeitsortes 
reichen. ' 
Neben dem Schmiede : Ambojfe findet man auch meiftens 
noch einen befondern Horn-Amboß, mit einem Fegelförmigen 
und einem pyramidalen Ende. Er hat einen längern Fuß oder 
Schaft, damit er höher fteht, und dem Arbeiter, wenn Fleinere 
Stücke rund oder viereckig gerichtet werden follen, bequemer zür 
and iſt. Mittelft einer Angel ſteckt er in einem hölzernen Klope. 
überhaupt find diefe runden und vieredigen Enden bei vielen Ge⸗ 
legenheiten eben fo unentbehrlich, ald die gerade Bahn des Am- 
beffed. Man findet fie fogar an den Schlagſtöckchen der Aleinubr- 
macher. 

Allein ed gibt au häufig Amboße oder Schlagftöde ohne 
Hörner, mit bloß quabratförmiger Bahn ; welche vorzüglich zum 
Bearbeiten ebener Flaͤchen, befonders des Bleches gebraucht wer- 
ven. Hierher gehören die Polir-:, Zreib: und Spannftöde 
der Klempner. Nebſt diefen bedienen fi die genannten Arbeiter 
aber auch noch befonderer, nad) Art der Sperrhörner gebildeter 
Berfzeuge, welche fie Sperrhafen nennen, und durch Zu- 
füge, z. B. langer, großer, Fleiner Sperrhafen, von ein: 
ander unterfcheiden. Der Sicfenftod der Klempner aber, ob- 
wohl der äußern Form nach den vorigen aͤhnlich, hat quer über 
die Bahn gehende, größere und Fleinere Rinnen, in welde das 
Blech mit eigenen Kammern getrieben wird, und nähert fich daher, 
einer Verwendung zu Folge, fchon den Geſenken. Zu gleihem 
Behufe brauchen die Kupferfchmiede das Senfeifen, einen 
lachen, ebenfalld mit Rinnen verfehenen Amboß. 

Uberhaupt richtet fi) die Borm der zu befondern Zwecken 
ekimmten Amboſſe, von welchen fo eben einige Beifpiele ange: 
ſührt worden find, nad) der Befchaffenheit der mit ihrer Hülfe 
serzunehmenden Arbeiten. &o hat der vieredige Amboß zur Der: 
ſertigung der Schnürftifte eine über die ganze Bahn gehende Feine 
Rinne; der Amboß der Feilhauer eine zum Befefligen der zu hauen: 
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den Feile zweckmaͤßige Einrichtung; jener der Nagelſchmiede 
eine zum Anbringen des Nageleifend geeignete Geſtalt, m. J. w. 

Obwohl die Bahnen der meiften den Amboſſen beizuzaͤhlenden 
Werfzeuge ganz eben find, fo ift doch auch manchmahl das Ge 
gentheil nothwendig. Hierher gehört der Stodamboß der Au 
pferfchmiede, mit einem großen runden Knopfe ſtatt der laden 
Bahn; dad Einfageifen der Klempner, und die in daſſelbe 
pailenden Auffäge,. mit fehr verfchieden gefrämmten und.ge. 
fchweiften Zlächen; die halbfugelförmign Bodeneiſen be 
Uhrgehäufemacher. Ferner ift auch wohl der obere Theil bed 
Amboſſes zuweilen gebogen, gefrünmt, oder abgefrüpft... Bei 
fpiele geben der HalsamboPß der Kupferfchmiede, zum Aue 
bilden des engern heile von Kannen und dergleichen ,.. bad 
Daumeifen der Klempner zunächft zum Ausflopfen von New 
len in bauchigen Gefäßen, die Baucheifen zur Bearbeitung deb 
Unfanges von Uhrgehäufen, und andere mehr. 

Bei der Befchreibung der einzelnen Metallarbeiten werden 
noch miehrere Halle vorfommen, wo Ambofle von minder gewähes 
lichen Sormen nothwendig find; wogegen eine erfhöpfende Auf 
zäblung derfelben, ohne die Erflärung der darauf vorzunehmen 
den Arbeiten, die fich außer dem Zufammenhange nicht wohl ges 
ben läßt, ohne Nugen feyn würde. 

Die größten Amboffe, die in den Hammerwerken angewen⸗ 
det werden, find aus gegoffenem Eifen. Man richtet fi) zu dem 
Guſſe eine Form vor, deren Boden, auf welchen die Bahn oder 
die obere Flaͤche des Amboſſes fich bilden fol, aus einer ebenfalls 
gußrifernen Bläche von -der erforderlichen Dicke befteht, Damit 
durch Diefelbe eine möglichſt fehnelle Abkühlung des Guſſes, und 
eine fehr große Härte deifelben erhalten werde. 

Die eigentlichen Schmiede-Amboſſe mit Hörnern verfertigt 
man nur felten aus gegojfenem Eifen. Denn obwohl fie daun viel 
wohlfeiler zu ftehen kommen, fo erhalten fie doch nie die noͤthige 
Stärfe und Dauerhaftigkeit, indem die Kanten, befonders aber 
die Körner, leicht brechen, auch wohl der Körper felbft zerfpringt, 
und Daher der Amboß bald unbrauchbar wird. 

Ale guten Echmiede : Ambojfe beftchen daher aus geſchmie⸗ 
detem Eiſen, und ſind auf der Bahn mit Stahl belegt, welchem 
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man, nachdem er eben abgerichtet worden ift, die nöthige Härte - 
gibt. Sie werden entweder auf den Eifenhänmern, oder auch 
wohl von eigenen Amboßfchmieden verfertigt.. Zu den größten 
Arten macht man ein Seuer im Sreien, weil das der Schmiede: 
Eſſe nicht mehr Hinreicht, und fchmiedet den Körper des Amboſſes 
‚entweder aus einer großen Luppe, oder aus einzelnen zufammens 
geſchweißten Fleineren Eifenitüden. Während dem wird auch die 
Stahlplatte aus einem Bündel zerbrochener vierfantiger Stahl: 
Baugen gejchmiedet; und endlich werden beide, nachdem man 
ihnen die erforderliche Schweißhige gegeben hat, vereinigt, in- 
dem man die Stahlplatte erft in der Mitte, dann aber auch an 
beiden Enden, mit der obern Släche des Amboffes zufammen fchweißt. 
Alles wird nun gleichförmig erhigt, die flählerne Belegung mit 
gebrannten Dchfenflauen bededt, und durch ſchnelles Ablöfchen 
gehärtet. Zu diefem Behufe leitet man entweder einen ununter- 
brochenen fchmalen Strom Wailer von oben auf die Bahn, oder 
man pflegt auch fehr große Amboſſe fchnell auf einen Karren 
zu legen, und in einen nahen Fluß zu fahren. 

Es leuchtet ein, daß diefe Arbeiten eine bedeutende Übung 
eferdern, indem ein guter Amboß ohne unganze Stellen und 
ohne Schweißnähte, vorzüglich aber die ftählerne Befleidung 
überall wohl mit dem Eifen vereinigt, und hinreichend hart feyn 
fol. Die letztere Eigenfchaft erfennt man daran, daß die Bahn 
nicht von der Zeile angegriffen wird. Ein guter Amboß muß fer- 
ner, mit einem Eifen angefchlagen, überall recht hell flingen, indem 
ein ungleicher,, Flirrender Zon auf unganze Stellen, und auf un- 
vollfommene Verbindung des Stahles mit den Eifen fchließen läßt. 

Daman beim Schmieden der Amboſſe gewöhnlich zuerft einen 
vieredigen Klob, wiee, m, n, p, Fig. ı, Taf. 7, verfertigt, und 
denfelben durch Anfchweißen der freiftehenden Theile c, d, und 
des Fußes q, r, ergänzt; fo gefchieht es oft, daß einer der obe- 
ren Theile, wenn das Schweigen nicht vollfonimen gelungen ift, 
bei der Verwendung zu fhwererer Arbeit wegbricht, und der Am: 
boß unbrauchbar wird. Der Engländer King hat daher mit 
Orund vorgefchlagen, den Amboß nur aus zivei Stücken, wic A, 
B, Figur 2, Zafel 7, zu verfertigen, welche dann zufammenge: 
ſchweißt werden. Wenn dabei nicht gar zu forglos- verfahren 











6 Animoniak. 


wird, ſo ie feine Krennung ber Theile beim Gebrauch n ——* 
ten, indem die, am leichteſten einer Beſchaͤdigung antgeichng: 
freiftehenden Theile mit der obern Mafle des Ambofles ein Bump. 
ausmachen. 
Die kleineren Amboſſe werben mit benfelben Bristol N 
Handgriffen, wie andere mit Stahl belegte Eiſenwaaren verfertigt 
Bei manchen derjelben wird die gehärtete Bahn, welche man 
aus einer ja nicht zu dünnen Lage Stahl beftchen muß, bis zuiih; 
höchiten Glanze polirt. Das letztere iſt unumgänglid, nothwenbigg 
bei den Polirſtoͤcken der Klempner und Plattirer, den Std; 
der Uhrmacher, den Amboflen der Flitternfchläger, and überbaugik: 
bei allen, wo bie Arbeit gwifchen der Bahn und dem ebenfalls. en 
polirten Hammer außer der richtigen Form auch vngleid ser 

hohen Brad von Glanz erhalten foll. 
©. %- + 


Ammoniak . 


Das Ammoniak, fonft flühtiges Alkali, -undeng 
ſcheidet fi von den übrigen Alfalien, mit denen es die allgemei 
nen alfaliihen Eigenfchaften gemein hat, wefentlic darin, daß 
es bei gewöhnlichem Drude und mittlerer Temperatur im reinen 
Zuftande nur als Gas eriftirt. Nur bei einer Temperatur von 
32° R. unter o bei mittlerem Quftdrude, oder bei einem Drude 
von 6: Atmofphären bei mittlerer Temperatur Fondenfirt es fich zu 
einer farblofen Slüffigfeit, die ein fpez. Gewicht von etwa 0.76 
hat. Das Ammoniafgas ift eine Verbindung von Waflerftoff und 
Stidfloff, fo zwar, daß man daffelbe ald aus 3 Maß Waſſer⸗ 
floffgas und ı Maß Stiditoffgas beſtehend, und auf 2 Maß vers 
dichtet, anfehen fann. Es enthält hiernach in 100 Gewichtsthei⸗ 
Ien 82.54 Xheile Stickſtoff gegen 17.46 Wafferftoff. Sein fpeg- 
Gewicht gegen das der atmofphärifchen Luft ift = 0.5912. Das 
Ammoniafgas wird vom Waſſer ſehr leicht, unter Erwärmung, aufs 
genommen, und zwar um fo leichter, je Fälter diefes ift; ſo daß ſelbſt 
dad Eis ed begierig aufnimmt, und mit demfelben flüffig wird. 
Das Waller nimmt bei 670 Mahl fein Bolum von diefem Gas 
auf, vermehrt dabei feinen Umfang um (aus ı Maß werden ı7 
Map), erhält ein ſpez. Gewicht von 0.873, und enthält 32: Pro⸗ 
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ald vom Gewichte. des augewendeten Salmials betragen; U 
Dritte Flaſche enthält etwa die Hälfte dieſes Gewichtes, Die Gi; 
fhen dürfen nun bis etwas über die Hälfte ihred Iuhalte mit BE 
‚fer gefüllt feyn. Sämmtlihe Fugen werben fehr gut 
am beften mit gut übergebundenen, mit Eiweiß ober at tt 
fler getraͤnkten Leinwandftreifen, die man erft völlig trocken werde 
Iäßt, bevor das Feuer angeſchürt wird. Die Deftillation wird hei 
allmählich fleigender Hige bewirkt, die endlich bi6 sum Oluhen 
Retortenbodens verftärkt wird. Das entwidelte Gas verbi 
fi) mit dem Waſſer der zweiten Blafche, währenb die mitt 
ben übergeführte atmofphäriihe Luft in Blaſen entweiche, ul 
nad) der völligen Sättigung deffelben mit dem Waſſer der drinäf 
welche ſonach ein ſchwaͤcheres Ammoniaf liefert. Während Di 
Dperation werden die Flaſchen mit Schnee. ober Eid, ober wenig 
ftend mit ernenertem frifchem Sreunnenwafler, umgeben. Die Op 
zation ift beendigt, wenn Feine Euftblafen mehr in den Flaſch 
zum Vorfchein kommen, und eine bedeutende Menge von wälleik 
ger Zlüffigfeit aus der Retorte in die erfte Flaſche überzugeben u 
fängt. Das in der erften Flaſch enthaltene Ammoniak ift ſchwach 
mit etwas Salmiaf, brenzlichem Ohl, auch Fohlenfaurem Ammea’ 
niaf verunreinigt, und Fann bei einer neuen Deftillation dem Ges 
menge in der Netorte wieder zugefegt werden. Wenn in Der zwei⸗ 
ten Flaſche fchon die gehörige Menge Wafler (ein Pfund Wales 
auf ein Pfund Salmiaf) vorgefchlagen worden iſt, fo ift der Am⸗ 
moniafgehalt der dritten Zlafche nur unbedeutend. 

Bei der Anwendung des Woulfefchen Apparatö mit mehreren, 
Flaſchen entfteht ein ſtarker Drud des Gaſes (welcher der Summe 
des Drudes der Wafferfäulen gleich ift, die fih in den Flaſchen 
befinden) wodurd leicht Kiffe in der Lutirung entitehen. Man 
kann die Vorlage daher auch fo einrichten, daß man mit der Res 
torte einen tubulirten Ballon oder Kolben in Verbindung fept, 
in deffen Zubulus man eine FT} förmig gebogene Glasröhre ein⸗ 
fittet, deren längerer Schenfel bis nahe auf den Boden einer eng« 
halſigen, mit einem Korfftöpfel, -durd) deifen Durchbohrung die 
Köhre geht, leicht zu verfchließenden Slafche reicht, in welcher 
dad Waller (3 vom Gewichte des Salmiaks) vorgefchlagen if. 
Nimmt dieſes gehörig abgefühlte Waffer fein Gas mebhrauf, fo 
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int man die Slafche weg, und ſetzt eine andere an deren &telle. 
Beigens ift dieſer Apparat auch einfacher und leichter herzuſtellen, 
Beine Woulfeſche Vorlage mit drei Slafchen. In den Tubulus 
E Vorlage kann zugleich eine Sicherheitsröhre eingefittet feyn, 
ein bad in derfelben befindliche wenige Waffer reicht. 

Will man nicht Fonzentrirtes, fondern fchwächere® Aetzam⸗ 
wiaf, von der Stärfe des gewöhnlichen Salmiafgeiftes (etwa 
5 bis 0.96 fpez. Gewichtes), wie daffelbe gewöhnlich zu techni⸗ 
en Anwendungen gebraucht wird; fo löfcht man den Kalk mit 
viel Wafler, daß ein dünner Brei entfteht, den man mit 
n gröblich zerftoßenen Salmiaf vermengt, und in die Retorte 
file. Man nimmt in diefem Falle gleiche Gewichte Kalk und 
Mmiaf. Die Vorlage, in weldyer die von der Retorte kommende 
hre biö faft auf den Boden reicht,enthält 1: Mahl das Gewicht des 
Iıniafs an Waller, alfo auf 16 Unzen Salmiaf 24 Unzen Waffer, 
» man fegt nun die Deftillation bei mäßigem Seuer fo lange fort, 
ızu diefer Hlüffigfeit noch eben fo viel übergegangen, im Gans 
alſo 48 Unzen enthalten find; was man an der Blafche vorher 
rh ein Zeichen bemerft haben kann; worauf diefelbe ſogleich 
ggenomnien wird. Um die Verunreinigung des Deftillats zu 
meiden, ift es in dieſem Falle vortheilbaft, ftatt der Netorte 
en Kolben mit mäßig langem Halfe anzuwenden, und auf dies 
einen Helm aufzufegen, oder in denfelben eine heberförmig 
gene, etwas weite Röhre einzufitten. 

In der Netorte, welche übrigens mit der Mengung nur 
bitens biß auf? ihred Inhalts gefullt feyn darf, bleibt bei die 
"Operationen ein Rüdftand, der um fo feiter ijt, je trodener 
Mengung war, folglich je höher die Hibe zur Beendigung der 
eration feyn mußte. Diefer Rückſtand beiteht aus Chlorkal⸗ 
m mit noch überfchufligem Aalf. Tas erjtere wird durch Auflös 
ig in Waſſer von dem legteren getrennt, und durch Abdampfung 
weiterem Gebrauche in feiter Geſtalt Targefiellt. 

Bei der zulegt erwähnten Verfahrungsweile mıt dem naſſen 
emenge bleibt die Retorte gc: „, und fann wieterhohlt gebraudyt 
Rden, weil die angewendete Hitze nicht bedeutend iſt. 2er der 
Kthode mit dem tredenen Genenge kingegen kalt die Retorte 
N Eine Operation aus. Es ift daher mehr ckoncmiſch, hierzu 
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Retorten aus Gußeiſen nach der gewöhnlichen Form gu ge 
chen, welche an der Stelle, wo ſich hei den Glabretenten de 
bulus befindet, ' mit einer furgen Sröhre oder einen Kalle Ä 
find, in.welchen ein paffender eiſerner Stöpfel singefchwirgeit.äf 
der am oberen Theile einen Ring bat, um leichter. heraudgen j 
men werden zu fönnen. Durch diefen Hals füllt man die eg 
gung ein, und nimmt den Ruͤckſtand nach der Operasion wiehg 
heraus. Die Retorte liegt feft über dem Feuer eines Windofe 
und ihr Hals wird mit einem eifernen Vorſtoße verfehen, af 
welchem die Verbindungsröhre in die Vorlagen geht. 
Arbeitet man: mehr im Großen, fo find. gußeiferne. Zpf 
in derfelben Korm wie Gasretorten, am wohlfeilften und begue 
fin. Aus dem hinteren Theile einer folchen.in einem Ofen ing 
mauerten Retorte geht eine eiferne Röhre durch bie Hinter 
in welche eine bleierne Röhre eingefittet oder angefchraube. 
die in die erſte Vorlage geht, welche zum Wafchen.des. Gaſes 
zur Auſammlung des unreinen Deſtillats dient; ſie mp 
Waſſer, in welches die Röhre. eintaucht, und ift mit einer Sichc 
heitsroͤhre verfchen. Aus diefer Vorlage, die von Blei oder ae} 
feyn kann, und unten mit einem Abflußhahne verfehen ift, um dab 
Deitillat von Zeit zu Zeit abzulajfen, geht eine Verbindungsröhee 
bis nahe auf den Boden einer weiten, mit Waffer- bie sur Hälfte 
gefüllten und fühl erhaltenen Flaſche, die auf einem aufund nieder 
beweglichen Träger fteht. Diefe Slafche erfegt man durch eine aw 
dere, fobald das Waſſer in derfelben mit dem Ammoniak gehörig 
gefättiget iſt; und mit diefem Wechfeln fährt man fo lange fort, 
bis die Operation beendiget ift. Die vordere Öffnung der Netorte, 
durch welche das Gemenge aus dem zu Pulver gelöfchten Kalt und 
dem gepulverten Salmiaf eingebracht wird, ift mit einer vieredi- 
gen Flanſche verfehen, auf welche ein ahnlich geformter Deckel vom 
Gußeiſen paßt, welcher mit Schrauben an die Flanſche befefliget 
wird, nachdem man einen Filzring, der vorher mit in Waſſer zer: 
rührtem feinen Thon imprägnirg, worden ift, dazwifchen gelegt 
bat. Sonft fann man die Tuftdichte Verfchließung auch auf 
diefelbe Art bewirken, wie dieſes bei den Ga6retorten wird ange: 
geben werden. Arbeitet man mit einem folchen Zylinder, fo fan 
das Gemenge nicht breiartig eingetragen werden, was: jeboch. bei 
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Der eiſernen Retorte angeht: doch kann man dem Kalk, wenn man 
Se Mengumg mehr Waller geben will, nachdem er zu Pulver ges 
We und mit dem Salmiaf vermengt worden ift, noch bei dem 
Eintragen fo viel Waſſer zuſetzen, daß er fich zu ballen anfängt. 
Das Ammoniak wird gewöhnlich aus dem Salmiak bereitet, 
weil diefed Salz ein gewöhnlicher Handelsartikel if. Da jedoch 
a5 fhwefelfaure Ammoniaf (aus weldyem der größte 
Teil Des im Handel vorfommenden Salmiaks durdy Zerfegung 
mit Kochſalz bereitet wird) viel wohlfeiler it, als Salmiak; fo it 
«, wenn man im Großen arbeitet, vorzuziehen, das fchwefelfaure 
Ammoniaf jlatt des Salmiafs zu gebrauchen. Die Anwendungs« 
art deſſelben ift ganz diejenige des legteren Salzed; nur muß man 
and dem Grunde, weil das fchwefelfaure Ammoniaf nicht flüchtig 
R, wie der Ealmiaf, folglich bei der Erhigung nicht, wie der 
gtere, das Kalfpulver ald Dampf durchdringen fann, die Mens 
gung diefed Salzes mit dem gepulverten Kalfe forgfältiger bewerf: 
Religen, oder, wie in den zulegt erwähnten Methoden, immer 
Beaifer zufegen. 
Die Arten, das ſchwefelſaure Ammoniak darsujtellen, wer⸗ 
r den im dem Artifel Salmiaf beichrieben. Die für den vors 
: Begenden Zweck zunfächſt anwendbare Methode beitcht im We: 
fntlichen darın, daß man in einer gewöhnlichen Gasbereitungs⸗ 
. Netorte ausgeſottene Knochen ganz auf dieſelbe Art deilillirt oder ver: 
Abe, als es bei der Gasbeleuchtung mit den Zreinfohlen geichieht. 
Die Vorlage beſteht aus einem mit etwas Mailer veriehenen Zalfe, 
iö nahe auf deſſen Boten die, von dem Znlınder oder der Retorte 
kemmende, hinlänglich weite Entbintungstohre reicht. Der zwi⸗ 
| “fen dem Ofen und der Torlage befindlihe Theil diefer Robre 
eh durch ein Kühlgefäß. Aus dem Faſſe iſt eine Rohre weiter 
 ntgeleitet, am das in großer Menge enhvidelte brennbare Gas 
entweder in den Feuerherd der Retorte, zur Unterhaltung des 
| derers, oder anterswebin sur Beleuchtung, zu fübren. | In der 
vorlage fammels ji flüſſiges kohlenſaures Ammoniaf mit brenz- 
| ihem Äble verunreinigt. Es wird durch ben über dem Boten 
keintfichen Hahn aus dem Faſſe abgeiaiten, von dem aufichwim⸗ 
menden Oble abgeſondert, und demſelben gebrannter und fein ge- 
yalserter Gyps oder Tiſenoitriol (mad von beiden für die Lokali⸗ 
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tät wohlfeiler ifl), in der zur Zerfepung des in Der gſtoe en 
haltenen Fohlenfauren Ammoniaks hinreichenden Menge (die mail‘ 
durch vorläufige Proben im Kleinen findet), -beigemengt: Die ung 
dem Bodenfage durch Sedimentiren oder Filtriren befreite Fluͤſſig 
feit, welche fehwefelfaures Ammoniak ift, in einem eifernen Keſſch 
bis zur Trockne abgedampft, und noch etwas geröftet, nm das ball 
gemengte brenzliche Öhl zu verflüchtigen oder zu zerflören. 
Rüditand wird mit a Theilen heißen Waſſers aufgelöft, ſiltrirt 
und dad nach dem Abdampfen erhaltene gereinigte ſchwefelſau 
Ammoniaf auf diefelbe Art zur Ammoniafbereitung verwendet, afh 
von dem Salmiaf bereitö angegeben worden iſt. 

Nach beendigter Deftillation wird die Netorte geöffnet, 
verfohlten Knochen werden herausgeſchafft, und in einen 
nen Behälter geftürzt, wo fie mit etwas Waſſer abgelöfcht werdend 
Sie bilden die Knochenkohle oder thierifche Kohle, die zum Klaͤrens 
der Flüſſigkeiten, z. B. des Zuderfgrups zc., verwendet wird. Die, 
Retorte wird fogleich wieder "mit Ruochen gefüllt, um die Opera⸗ 
tion bei derſelben Hitze des Ofens fortzuſetzen. Die Entbindang 
des Ammoniaks geht leichter und häufiger von Statten, und es 
fegt fich dabei weniger feites Ammoniak in der Verbindungsröhre 
an, wenn man während der Operation Wafferdämpfe in die Re⸗ 
torte treten läßt, was durch eine dünne eiferne Roͤhre gefchehen 
fann, die fi) am vorderen Theile der Retorte eiumündet, und aus 
einem Fleinen Ffupfernen Dampffeffel fommt, der in der Seiten: 
ward des Ofens eingemauert ift. Letzterer hat ein Sicherheitsven⸗ 
til, und die Röhre ijt mit einem Hahn verfehen, um den Dampfe 
zufluß nach Belieben abfperren oder reguliren gu Pönnen. 

Bei den Sasbeleuchtungsanftalten mit Steinfohlen beſteht 
die in den Vorlagen fih anfammelnde Flüſſigkeit größten Theile 
aus fohlenfaurem Ammoniaf , und kann auf diefelbe Weife durch 
Verfegung mit Gyps in fchwefelfaured Ammoniaf umgewandelt 
werden. 

Das flüjfige Ammoniaf iſt leichter ald Wailer, und zwar 
um fo leichter, je mehr Ammoniaf es enthält; fein Gehalt an reis 
nem Ammoniaf oder Ammoniafgas läßt fich daher nach Verfuchen 
durch das fpezififhe Gewicht beſtimmen. Nachftehende von 2. 
Davy gegebene Tabelle zeigt die Mengen des reinen Ammoniahb 














Koblenfaures Aummpniaf. 971 
weiche das flüffige Ammoniak bei befinımten fpesifiichen Ge- 
ne euthält. 


pezifiſches 
Bewidt. Ammoniaf. 





Das Ammoniaf bildet ſich in vielen Sällen durch die Zerfes 
der thieriichen oder ſolcher vegetabiliiher Stoffe, welde 
oder weniger Stickſtoff enthalten. Es entſteht durch die Faͤul⸗ 
Kefer Stoffe; auch wenn diefe Zubitanzen mir Kali oder 
mdrat behandelt werden; am häufigiten bei dem Verbrennen 
der Verfohlung der thieriihen Theile; z. 8. Blut, Korn, 
yen zc. In dem legteren Salle ijt e8 immer mit Kohlenfäure 
nden. 
Außer in dem flüjligen, ägenden Zuftande, fommt das Am⸗ 
im Handel und in der technifchen Anwendung am häufigften 
ohlenfaures Ammoniak vor. Wie dıefed Salz, wel 
we Bafıd der Salmiaffabrifation ausmacht, im Großen durch 
eftillariou ehierifcher Abfälle bereitet werde, wird in dem Art. 
mwiak befchriebeu ; bier wird nur noch die Verfahrangsart 
mt, das Fohlenjaure Ammoniaf aus dem Salmiak darzuftels 
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ten; welcher Methode warn fich gewöhnlich beditet amn — 
rein, vorzüglid von ‚beigemengten Zheilen dee beenghen Du 
"wuerhalten, - 

‚Die Berfepung des Salmiaks geſchiche Hier mit Pe 
(kohlenſaurem Kali) oder mit Kreide (kohlenſaurem Kal: Bu 
dieſen nimmt man = Theile auf ı Theil Sulmiaf:- beide werden 
gepulvert, troden mit einander gemengt,: und dad Genunge ia 
einer mit Lehm befchlagenen, oder im Sandbade ruhenden gidfen 
nen, auch in einer eifernen Retorte (wie bei der Bewwinnung Bel 
reinen Ammoniats), erhigt. Die Kohlenfäure verbindet ſich mi 
dem Ammoniaf, und die Salzſaͤure mit dem Kali ober. Dem . 
Kalt, fo. daß im erfteren Galle falzfanres Kali, im Iepteren feige, 
faurer Kalf, in ber Retorte zurückbleibt. Das kohlenſaure ums 
moniaf fublimirt fih, und geht in eine Vorlage über, in wildhte 
es fich als ein mehr oder weniger feſtes Salz anfept. Da bie 
Pottafche gewöhnlich etwas Aetzkali enthält, fo entwidelt ſich bei 
Anwendung derfelben etwas Aetzammoniak, das zum Theil zur 
weicht; und das Sublimat wird weich und feucht, wa bei der Am 
wendung der Kreide nicht der Ball if. Man zieht daher logten 
vor, obgleich zur Beendigung der Operation dabei eine höhere 
Temperatur erforderlich ift. Als Vorlage fann jedes einfache, ges 
börig fühl erhaltene Gefäß gebraucht werden, in welchen man 
eine kleine Öffnung offen läßt, um das etwa ſich entbindende Gas 
entweichen zu laſſen, oder den Gang der Operation zu beurtheilen. 
Damit das Fohlenfaure Ammoniak ſich nicht an dem oberen Theile 
der Retorte anfeße, von welchem es, wenn diefe von Eifen if, 
nicht gut wegzunehmen wäre; fo muß auch der obere Theil der 
Netorte erhigt werden, was über dem freien Feuer eines Wind: 
ofen® durch eine aufgefegte Kuppel erreicht wird, bei einer gläfers 
nen Netorte im Sanddade aber dadurch gefchieht, daß man dieſe 
ganz im Sande vergräbt. 

Zwedmäßig ift der folgende in der Figur 24, Taf. 6, im 
Durchſchnitte vorgeftellte Apparat. Aift das vieredige, oder beſſer, 
muffelförmige Sublimirgefäß, = Fuß lang, 14 Zoll breit und hoch, 
von Gußeifen, mit einem Halfe, über welchen die mit der Vorlage 
B verbundene, 8 Zoll im Durchmeiler Haltende Röhre a von Blei 
gefchoben und anlutirt ifl. Die Vorlage felbit it ein bleierner 
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Zlinder, 4 Fuß hoch, 1: Fuß weit, deifen obere Öffnung mit dem 
gleichfalls Iutirten, oder mit Waſſer gefperrten Dedel b verfchlofs 
fen iſt. Der Röhre a gegenüber, bei c, befindet fich eine Fleine 
Öffnung, von etwaz Zul Durchmeifer, welche nicht verfchloifen 
iR, fondern während der ganzen Operation durch zeitweifes Ein« 
fihieben eines hölzernen Stockes offen erhalten wird. Die Retorte 
wird mit dem Gemenge aus Kreide und Salmiaf gefüllt, und 
legteres, nachdem es in der Vorlage gleichförmig ausgebreitet 
werden, ‚noch mit einer Lage von Kreidenpulver bededt. Die 
Kreide ift fein gemahlen, und vor der Wermengung mit dem ges 
pulverten Salmiaf-auf dem oberen Theile des Ofens gut ausge⸗ 
trocknet worden. Für reinen Salmiaf nimmt man, wie fchon er 
wähnt, im Ganzen 2 Theile Kreide, für rohen (nicht fublimirten) 
Salmiak find. gleiche. Theile hinreichend, wenn die Mengung 
in der Netorte noch mit: z QIheil Kreide bedeft wird. Mau 
bt allmählich verftärftes Feuer, und regulirt dieſes fo, daß aus 
der kleinen Hffnung der Dampf des Fohlenfauren Ammoniafs nicht 
mit einiger Spannung hervortritt; oder daß der Rezipient nicht 
m werm wird. Durch die Temperatur des legteren kann man bei 
einiger Übung fi von dem Gange ber Operation hinreichend ge: 
aau nuterrichten. Die Operation dauert bei obigen Verhaͤltniſſen, 
die auf 40 Pfund Salmiaf berechnet find, 3o bis 36 Stunden, 
und ift beendigt, wenn die Vorlage Falt zu werden anfängt, wos 
nach man dad Feuer abgehen läßt. Ein Pfund Salmiaf gibt Ein 
Mund fohlenfaures Anımoniaf. Daß übrigens auch hier ftatt des 
Salmiafs das fhwefelfaure Ammoniak mit Vortheil angewendet 
werden: fönne, bedarf feiner weiteren Erinnerung. 

Das in der Vorlage angefammelte lodere Sublimat ift nur 
dann von brenzlichem Ohle rein, wenn der Salmiaf oder das 
fhwefelfaure Ammoniaf rein war: im entgegengefesten Galle muß 
ed, um die erforderliche Reinheit zu erhalten, noch ein Mahl fu« 
klimirt werden, was bei gelinder Hiße in weithalfigen, mit den 
turzen Hälſen zufammengefügten Kolben gefchehen fann, da die 
Sublimirung des Eohlenfauren Ammoniafs nur kaum die Siedhige 
fordert. Da bei dem Sublimiren immer cin Verluſt entjteht, 
indem ein Theil des Salzes zerfegt wird, und Ammoniafgas fich. 
entbindet; fo ift es vortheilhafter, daflelbe aus reinem Salmiaf 
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fern und Gabeln, welche in hohle 
einem Kitt aus Pech, etwas Schellack 
Heinen Beilen zur Bearbeitung der Tafd 4 
genen Siegellads geſchieht. — Bei — hu bend 
zeugen find die Angeln won Eifen, und in d it 
ſowohl der Koftenerfparniß wegen, ala auch 
und nicht fo Teicht von der Klinge wegbrechen. 
Werkzeug ſammt der Angel aus Stahl gemacht; 1 
tet wird: fo ift es notwendig, entweder Die Angel ı 
bärten, oder, wenn. diefes nicht thunlich ft, fie noch 
nachzulaffen, damit fie wegen ihrer . — C 
chens nicht zu fehr ausgefegt blei 

Angeln werden‘ auch — —* 
auf welchen ſich Thüren, Fenſter und andere glie 
wenden, und als um Achſen drehen. Dieſe Angeln‘ fin 
Bekleidung der Thür fejt, und am: freiftehenden 
hen die an der Thür befeftigten Bänder mitt 
enden röhrenförmigen Anfages aufgeſteckt werden, q 
Die Angeln (welche immer, fo wie die Bänder, ı 
weife vorhanden ſeyn müſſen) werden entweder in 
eingefchlagen oder eingefchraubt, oder auch mit 
zuſchraubender Anfäge angebracht, “oder endlie 
mit Holz verfeilt, eingemauert, oder eingefittet: 
Tegenheit verdient eine aus England ſtammende 
Angeln und Befchläge erwähnt zu werden. 9 1 
ten Art figt das Thuürband mit feiner untern 
nung auf einem runden Vorfprunge der Angel, fo 
linie mie der Achfe der Angel vollfommen recht 
jener verbefferten Einrichtung aber iftfowohl die. 
runden Offnung des Thürbandes, als auch der Anfab; 
fie zu ftehen kommt, fchief, indem fie eine gegen 
Angel etwas geneigte Fläche, in der Richtung eine 
ganges, bildet. Beide diefe Linien, ſowohl an der 
Thürbande, fliegen, wenn die Thür zw it, di 
einander. Wie diefelbe geöffnet wird, fo ſteigt d 
der fehiefen Fläche der Angel, folglich gleichzeitig | 
in die Höhe; und dieß um e mehr, je weiter fi 
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d je mehr jene Schraubenlinie gegen die Bewegungsachſe ge- 
igt iſ. Man erhält dadurch den Vortheil, daß die untere Kante 
r Thür beim Offnen nie auf den Fußboden oder auf den Tep⸗ 
den, womit derfelbe belegt ift, ftreift; auch kann man v0 fehr 
bt ſo einrichten, daß die offene Thure von felbft wieder zufällt, 
22 mar Dem Zchraubengang eine flärfere Neigung gibt. Man 
Faber auch bemerkt, daß Thürbänder von der befchriebenen Be 
ıffenbez 225 ihnen gegebene Ohl nicht fo gut an ſich halten, 
die vor 202 gewöhnlichen Einrichtung. 

incı.. Angelhafen, Zifhangel, dab befannte, zur 
gelninere. x2eatbehrliche Werkzeug. An jeder Fiſchangel be- 
tet mar. ter S:derhaken a, Sig. 3, Taf. 7; den Zug bh, ben 
bafı ni Zm.ie:; und den sur Eefeſtigung ber Augetlſchnur 
Rlicher. Inne: :_ Tieſer legtire iũ bei den Meinen un? nuttleren 
gen en Dust 225 Ereirihlagen bes Zt af: Entes entſiand ener 
ppen wc. orten ander man dın Zelt en Lieler teile aud, 
Mm: ve Az weermatis einzeferer, eienfole um sie @ ner 





hinder. ix icener. Die Erste der Insein ger 6 uemettel- 
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Seitenfanten fehr fcharf feyn, in welcher Hiuſicht Die. eugliſchen 
Sifchangeln mit vorzüglichem Yleiße bearbeitet find. Eine felche 
ftellt die Fig. 5, A von der Seite und B von vorne angefchen wer; 
wo man die denfelben faft immer eigene Form des Hakend a 
naͤhmlich feine etwas nach auswärts gebagene Spitze, bemerken 
wird. Zu befonderen Zweden bat man auch doppelte Angeln 
(Gechtangeln) %ig.6, A, Pie aus Einem Stüde Draßt befüchen; 
und einen Winkel bilden, wie der Grundriß B derfelben- en 
ſichtlich macht. An diefen wird auch bei d nicht immer unmittel 
bar die Angelfchnur befeftigt, fondern man bringt noch zwei Ket⸗ 
tenglieder aus zufammengedrehtem Mefjingdraht, und. au dad obere 
Ohr des zweiten erft die Schnur an, damit diefe von Fifchen mit 
fcharfem Gebiſſe nicht abgefneipt werden kann. Die Form bed 
Buges an den Angeln ift ebenfalls fehr verfchieden, nähmlich mehr 
oder weniger edig oder flach, wie man aus der Vergleichung ber 
Figuren 3, 5, 7, fehen fann. Sie hängt vom Gebrauch, und wen‘ 
dem Verlangen des Käufer oder Beſtellers ab (fo iſt z. B 
Big. 7 eine zur Verfentung nad) Italien beftimmte öfterreichifche 
Fiſchangel⸗Sorte); jedoch dürfte im Allgemeinen ein mehr runder 
Bug, Zig. 3, fi) leichter ausziehen und dehnen, wenn die Angel 
nicht hart genug ijt; wogegen bei einem fchärferen Buge, nad 
Sig. 7, eher das Abbrechen zu befürchten ift. Bei gut gehärteten 
Angeln wird daher ein abgerundeter Bug vorzüglicher feyn, 
da vermöge deflelben die Angel bei fehr großer Gewalt leichter 
nachgeben, und fich etwas federn fann, und daher nicht leicht 
brechen wird. Die Fleinen und mittleren englifchen oder nad 
englifcher Art verferfigten Angeln haben aud) noch eine Seiten 
biegung, ig. 5, B, welche den offenbaren Vortheil gewährt, 
daß eine folche Angel, wenn fie fenfrecht in Die Höhe gezogen wird, 
noch ficherer eingreifen muß, weil die Spitze des Hafens a frei, 
und feitwärts heraus, nicht aber wie bei den deutfchen Angeln mit 
dem Schafte parallel, fteht. 

Zuweilen werden Fleinere Sorten von Bifhangeln aus hart 
gezogenem Meffingdraht verfertiget; das gewöhnlichite Material 
der Angeln aber ift Eifendraht, welchem man erft nach ganz vol⸗ 
Icndeter Bearbeitung der Außern Form auf die weiter unten ange 
gebene Art die nöthige Härte gibt. Man pflege die Angeln ent⸗ 
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reicht, fondern in diefe hinein, noch mittelkt eined, Höchitend zwei 
Linien tiefen, Loched fortgefegt iſt. Kerner gehört zur Bilbung bed 
Hafens noch ein gut geftähltes Meſſer, deflen ganze Länge (dem 
eilf Zoll langen hölgernen runden Griff mit eingerechnet) ungefäße 
zwei und zwanzig Zoll:-beträgt. Die etwa neun Linlien breite 
Schneide des Meſſers it unten ganz flach, oben aber wit eine 
Facette verfehen, wodurch dernicht allzu fpigige ſchneidende Win 
Bel gebildet wird. Mor diefer Schneide, alfo an dem Ende, 
welches dem hölzernen Griffe gegenüber flieht, iſt das Meſſer 
fchmäler , und bildet einen nur-vier Linien im Quadrat dicken As 
fa. Als Stüppunft für legteren fteht auf dem Werktiſche, mit 
dem Amboffe in derfelben Richtung, eine ſtarke, in dad Holz el 
gefchlagene eiferne Klammer. Um den Einfchnitt zu machen, weis 
her zur Orundlage des Widerhafens dient, legt der Arbeiter einen 
Draht in die Rinne des Amboſſes, und drüdt ihn nicht nur ih 
diefe, fondern aud in dad im höhern Xheile des Amboſſes als 
Fortfegung der Rinne befindlihe Loch, fo feft ein, daß er gam 
unbeweglich bleibt. Der Anfab des Meſſers vor der Schneide 
wird in die Klammer gelegt, die Schneide felbft aber auf ben 
Drath; und mittelft einer gefchicdten Bührung des Meilerd au fer 
nen ©riffe und eines hinreichend ftarfen Drudes dringt daſſelbe 
in fchiefer Richtung in den Draht ein, wobei zugleich auch der auf 
diefe Art gelöfte Theil des Drahtes fo viel ald es nöthig ift, aufs 
gehoben wird. Fig. 8, Taf. 7, zeigt einen Draht von der flärf« 
ftien Gattung nach diefer Operation. Bei noch dickeren Draͤh⸗ 
ten reicht das Meifer nicht mehr kin, den Einfchnitt zu machen; 
fondern man wendet hier, indem der Draht auf einem größern 
Amboß auf gleiche Art feftgelegt worden it, einen fchief aufgefeg- 
ten kurzen Meißel an, weldyer mit dem Hammer getrieben wird. 
Die oberfte, mit gehärtetem Stable belegte Flaͤche diefer Amboſſe 
dient zum eraderichten des durch die Gewalt des Schnitte oder 
font zufällig gebogenen Drahtes. 

Zum Ausbilden des Widerhafend bedient man fich ber Seile. 
Der Drath ivird, nach Verfchiedenheit feiner Dice, entiveder in 
eine Sciebzange oder in einen Beilfloben eingefpannt, und mit 
dem freien Ende auf ein Holsftüd gelegt, auf welchem, damit-er 
während des Feilens ficy nicht verrücken und ausweichen fann, ein 
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ed Schiffen felbft. Die Haupttheile eines jeden Ankers find die 
Interrutbe, eine flarfe eiferne Stange, und die Arme oder 
glügel, welche bogenförmig, . zugefpigt, und an dem einen 
Ende der Ruthe durch Anfchweißen befeftigt find. Wenn der An⸗ 
er. außgeworfen wird, fo kommt er dergeftalt auf den Gruud zu 
iegen, daß einer feiner Arme mit dem zugefpisten, fchaufelförs 
nigen Ende fich einwühlt, und fomit die Bewegung ded Schiffes 
verhindert. 

. Die älteften Anker hatten nur einen einzigen Arm, und ein« 
armiger Anker bedient man fich noch jet, um die Schiffe in den 
Häfen zu befefligen, nie aber auf offenem Meere, wo durchaud 
änfer mit zwei einander gegenüber ftehenden, gleichfam einen 
Halbmond bildenden Armen gebräudhlich find. Anker mit drei 
Armen findet man jeßt nicht mehr; wohl aber folche mit 4 oder 6 
Armen, welche für Boote und bei der Flußſchifffahrt angewendet 
werden. Man bat in England zum Gebraud der Fifcherboote 
und bei der Kuüftenfahrt Anfer von der Geftalt eined Pilzes oder 
eined Regenfchirmes, deren gewölbte Kappe aus. Bußeifen befteht, 
und an einer geichmiedeten Ruthe befeftigt iſt. Diefe Kappe ver 
tritt Die Stelle der Arme; denn welche aud) die Lage des Ankers 
auf dem Boden fey, fo greift ihr Rand in den lebtern ein. 

Die Seftalt eines gewöhnlichen ziweiarmigen Ankers erfieht 
man aus Fig. 9 und 10 (Tafel 4). Die Ruthe abc ift von c 
bis b bei den Fleinen Antern rund, bei den großen parallel mit der 
Ebene der Arme. abgeplattet, immer aber dergeſtalt verjüngt oder 
koniſch gebildet, Daß fie ihre größte Dicke bei c, und die Fleinfte 
bei b Hat. Die Arme de find an den Enden e abgeichrägt, um 
leichter in den Boden einzudringen ; jeder derfelben trägt, um dem 
Ausreißen mehr Widerftand zu leiften, eine dreiedige Schaufel f. 
Die vierarmigen Anfer, bei welchen das zweite Paar der Arme 
mit dem erften rechtwinklig geftellt, und folglich jeder Arm von 
dem nächlten nur um go Grade entfernt ift, haben außer den an⸗ 
gegebenen heilen nur nod, am obern Ende der Ruthe einen 
Ring k, in welchem das Geil oder Tau befefligt wird. Ein 
weiarmiger Anfer aber würde beim Auswerfen immer flach auf 
den Grund zu liegen fommen, und feine der Schaufeln fönnte 
eindringen, um das Schiff feftzuhalten. Er bedarf demnach einer 
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wird, daß einer ſeiner Arme ſenkrecht es Bodin Recht, und 
ſich folglich in denſelben eingraben fann, Diefen Zweck erfüllt 
der Anferfiod, ein langes Querftüd, welches am obern Enbe 
der Ruthe unter rechtem Winfel gegen die Btichtung bee Arme 
befeftigt ift, „und fich beim’ Auswerfen: des Anfers ſtets flach auf 
den Grund legt. Bei Meinen Ankern ift der Ankerſtock eine eiſerne 
Stange, welche durch ein Loch der Ruthe geftedt witdz bei den 
großen befteht er aus zwei eichenen Balken gg, bh (Fig. 9), 
welche duch Nägel oder Bolzen und eiferne Reifen" zufammen ge 
halten werden, indem fie die zwifchen ihnen durchgehende Amber 
ruthe umfaflen. Die Ruthe ift zu dieſem Behufe von b bis an 
dad obere Ende a vieredig, und befigt auf zwei einander gegen 
überſtehenden &eiten vieredige Zapfen i (f. Big. 10, umd deu 
. Durdfchnitt Big. 22); welche in die innern Flaͤchen Der. Ballen 
g, h, verfenkt werden, und diefelben unbeweglich an ihrer Stele 
erhalten. Der Ring x ift durch ein oberhalb des Ankerſtockes in 
der Ruthe befindliches Loch geſteckt. Man umwidelt ihn ganz mit 
einer Schnur, um die Berührung des darin befefligten Taues mit 
dem Eifen zu vermeiden. 
Über die Geſtalt und die verhältnigmäßigen Dimenfionen ber 
Theile eined Anfers ift noch Folgendes zu bemerfen. Die Anter- 
ruthe bat an ihrer fhwächlten Stelle, d. i. beib, bis -— der: 
jenigen Die, welche fie am didften Ende, bei c, befigt. Die 
Seite des Vierecks bei a b macht man dem Durchmeifer bei b 









gleich, mit der Abweichung, daß man der Fläche, auf welcher, 


das Loch für den Ring durchgeht, eine etwas größere Breite gibt, 
um fie nicht zu fehr zu ſchwaͤchen. Die Dice des Ringes ift dem 
halben Durchmeſſer der Ruthe bei b gleich; das Loch für denfel- 
ben ift um 2 jened Durchmefferd vom obern Ende der Ruthe ent: 
fernt. Für die Länge der Ruthe nimmt man bei dem größten An: 
fer eines Schiffes z von der größten Breite des Schiffes an. Die 
Groͤße des Ankers fleht natinlich in einem gewillen Verhaͤltniſſe 
mit feinem Gewichte. Bouguer gab hierüber die Regel, daß 
man aus der Länge der Anferruthe, . wen diefelbe (in Zollen 
audgedrüdt) auf die dritte Potenz erhoben, und durch 1160 divi⸗ 
Dirt wird, das Gewicht des Ankers in: Pfunden. erhalte Ein 
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nd fchwerer Anfer würde demnach sb; Fuß Ing ſeyn. 
vird aber ftetd mehr oder weniger abgewichen, Die Avıma 
3 follen, nah Bouguer, gufammen einen Areisho⸗ 
bilden, deſſen Mittelpunft um ; der Känge der Auter- 
: untern Ende c derfelben entfernt iſt; die Große bieles 
sd] ı20 Grad, oder den dritten Theil des ganyen Reel» 
zen. Wenn man fih au, wie Fig. ıw zeigt, unicht 
ie Bogenform hält, fo beritfidytigt man doch den wer 
imiiand, daß Die innern Zeiten der Arme da mit bee 
T infelren 60 Graden machen, und gibt au tea de 
ins rbiger Regel ungröche felgente Lange, meh 
m ber Fänge der Pure, Du Zrme fiat uns as 
eren Te ME, 2. tiefe tere iſt; ihre Srürle mt ge⸗ 
Fee ot, Ir zwar, Def fr tom, we die Audda 
sne nenmen. nur mehr die Die der Ratte a b 1 
wein tint zwe: finrte EUefenpiasten von vor Ko 
Zraed:, mber Die gesade Seamdline Verfeiung 
“„„T 


Ira 
arm 
‚- tr: ıE. ae de Entieraunp von ver u 
eg cum Zum 0 Da wer. sungor ZAise 
== audwarıe sezırmar. 
arten in armen ern Zunge mr su Des 
It. ıw :e Meu Ei ed nu Der 
„e Enler it ca Salt ver zum an 19 Ins ie 
. So amalt. De mim at geger wire Eaver ug 
enden er see Fallır. amt wir u Aisc 


.. n...3 ia 


7. 





v.2..s re. nahe se Gar GI. Dr 
.. ar: ie en 5 el u.a of re - 
er ein we ir ee rue Bit. van u 
0 nem di. Fon or verie u — 
He ol ran went a Aurttige Aust ME  - 
horn map. gu sr Re 


- oo. 2 „es Bsstisiiikn 
Fe 7 5 .- 


un . we. 22 - DE < — 
ED 35 

= _. N: a. «etitıte 
mi ven af u 


A * 
die 





Berfertigung der Unter. 287 


vurch Zufammenfchweißen mehrerer Stüde erzeugt werden 
m. Diefed Verfahren bat gleichzeitig den Nupen, daß dad 
durch das lange fortgefehte Hämmern recht gegerbt oder 
gearbeitet, gleichförmig gemacht, und alfo verbeffert wird. 
befolgt darum die Methode des Zufammenfchweißens felbft 
nen Fällen, wo fie durdy die Größe der Stüde nicht eben 
vendig gemacht wird, z, B. bei den Armen der Heineren 
', und bei den Schaufeln. Ehemahls erzeugte. man die 
theile durch unmittelbared Zufammenfchweißen der von den 
haͤmmern gelieferten Eifenblöde oder Luppen. Allein da diefe 
mailen noch Schlacken enthalten, und wegen Mangel an 
beirung Fein gleidyförmiged Gefüge haben, fo fielen auch die 
5 hergeſtellten Anfer nicht anders als fchlecht aus, und bra⸗ 
ıft fat eben fo leicht ald Gußeifen. Dan gab fpäterhin dem 
uLappen wor dem Zufammenfchweißen durch einiges Scymies 
me platt vieredige Geſtalt, und verbefferte fie hierdurch wer 
nd fo weit, daß die beigemengten Schladen entfernt wur- 
Lem das Eifen erhält auf dieſe Art noch nit jene fafe- 
Sırafrer, wovon feine große Zähigfeit abhängt, und welche 
ed Das Ausſchmieden in die Länge enrieht. Begruwärtg 
we man daher bei der Anferfabrilarion auf autere Betr. 
Ichmieder suerit flache pyyramidaliſche Stangen, legt rehrere 
beu (gewöhnlidy 26 zur Verfertigung einer gr:gen Anfrerw 
uf einander, und hält fie durch eiſerne geſhHwerhre Ringe, 
e mia mwirtelit Hammerfchlägen vom bunnern Ende Let Bü 
bez axfıreikt, zufammen. Ta das Zeuer cuf die dafane 
gen mehr wirft, ald auf Die mittleren, und e: en Ziel Me 
em zerhremnt, fo gibt man jenen eine großere Tre Mi De- 
des ganze Bündel, weldyes fürser, aber dider 6. Mimi 
', welches man zu erzeugen beabfihtigt, wei mnanmmrm 
Sohlenfener nach und nad an allen fernen Ihdlen ir; 
eızem großen, 500 bis 800 Flunt (dw, wie. 
benes Hammer geſchweißt, un> in te immimm ... 
. Die Hammer einer Ankerſchmede Guns ’_:. 
e= Den gewöhnlichen Eifenbammern: mr 2:2: 
ereuzende (bis + Fuß berragenie, Zmullis- ur: = 
u permebren. 
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Die Eſſe unterſcheidet ſich ebenfalls in keinem weſentlich 
Punkte vom jener eined gewöhnlichen Eiſenhammers. Manıb 
dient ſich der Steinfohlen, weil diefe eine ftärfere Hitze gebe 
als Holzkohle; aber „Wegen der Schwerentzündlichfeit‘ der Stei 
kohle macht mandie Öffnung der Gebläfe: Dille kleiner als bei Hol 
kohlenfeuern, fo, daß der Wind mit größerer Heftigkeit wir! 
Zur Handhabung der großen Eiſenſtücke, welche durch Menfche 
Hände nicht wohl mehr, ze werden: —— bedient 2 

eines Krahns —R 

Man —— einen Anker wieflicj-in Behran 
zu nehmen, bevor er auf feine Feſtigkeit geprüft Yift: Die Prob 
welcher man die Anfer gewoͤhnlich unterwirft, indem man ve 
ſucht, ob fie den Fall von einer bedeutenden Höhe auf ein Lagı 
von alten: Kanonen oder eine andere Eifenmaffe aushalten, i 
nicht · gang ſicher, weil dabei ſehr viel won der: Art des Auffe 
Tens abhangt, und alſo auch ein ſchlechter Anker zufällig umb 
fchädigt bleiben kann. Beſſer iſt es, die Arme des Ankers, ein 
nad) dem andern, ‚gegen ein unbewegliches Hinderniß zu ſtemuie 
und dasıim dem Ringe der Ruthe befeftigte: Ankertau anzuziehe 
bis es reißt. Dieſe Probe hat auch den Vorzug, daß dabei d 
Staͤrke des Ankers ganz auf dieſelbe Weiſe in Anſpruch genomme 
wird, als beim Gebrauche ſelbſt. Um zu ſehen, ob ſich die Scha 
feln gehörig dem Baden zuwenden, in welchen ſie eingreifenife 
Ien, Tegt man den Aufer fa auf eine ebene Flaͤche, daß ein 
Schaufel und ein Ende des Stockes die. Flaͤche berühren: . Deef 
fich der Anker dergeftalt von ſelbſt um, daß er in die Lage Form 
welche er auf dem Meeresgrunde annehmen fol, fo ift-er gukı“ 

Ausführlicheres über die Verfertigung der Anker ſindet / wa 
in der zur Description des Arts et Metiers gehörigen Abhaut 
lung: Fabrique des ancres, Iue à I’ academie, en Juillet 1739 
par M. de Reaumur. Avec des notes et des additione de. M 
Duhamel; welche im ı. Bande des Schauplages der Künſte un 
Handwerke, Berlin, 1762, überfept ifl. Uns erübrigt. num ud 
die Erwähnung einiger.neneren Verbefferungen oder Abdnbesm 
gen, weiche mit den Ankern vorgenommen worden ſind. .:= 

Hierher gehört zuerft die fehr zwedtmäfiige, von dem engi 
ſchen Kapitän Ball angegebene Art, den Ankerftod.mit der Aa 
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be zu verbinden (ſ. den Durchſchnitt Figur ı2, Tafel 4). 
der Zapfen i (Bigur 10, 11) ift naͤhmlich die Ankerruthe 
wei Lappen 1, 1, verfeben, welche fo lang find, daß durch 
derfelben zwei Bolzen durchgeben fünnen. Zwiſchen diefen 
n wird der Anferftod von zwei eifernen Bändern m, n, 
bt, und ſomit ift die Verbindung auf eine, die gewöhnliche 
eftigfeit weit übertreffende Weife bergeftellt.. Chrifto- 
6 in London hat (wie die Anficht feines Anfers Fig. ı3, 
4, von der Seite, Big. ı4 von unten, zeigt) die Ruthe a 
wei im Querfchnitte elliptifchen Stangen gebildet, welche 
ı abgefondert in die Arme, b, b, befeftigt find, oben aber 
ı ftarfed Viereck fich vereinigen, durch welches der eiferne 
fto® d geftedt il. Die Schaufeln ce, c, haben die ges 
the Geſtalt; indeilen zieht der Erfinder ſolche mit bogen» 
gem Hintertheile (wie die punftirten Linien in Big. ı4 anzei⸗ 
vor. Die Stellung der zwei Schenfel, aus weldyen- die 
pet, gibt diefem Anfer eine große Zeitigfeitz auch find 
weniger in Gefahr zu brechen, weil jie näher gegen ihre 
uncte mit der Ruthe in Verbindung gefegt find. 
Brunton erfand einen Anker (Figur 15), bei wel- 
der eiferne Stod c c unten angebradht, und duch 
“me d, d mit der Nuthe a verbunden iſt. Hierdurch 
ft man, daß der Anfer fich Teichter in jene Lage dreht, 
die Schaufeln b (von welden man in Ddiefer Richtung 
eine ſehen fann) in den Boden eindringen. Hawkes 
den Anker aus zwei Theilen beitehen, gerade ald wenn die 
e ihrer Länge nach in zwei Hälften zerfchnitten wäre, die 
ı herumgelegte Ringe wieder vereinigt find. Jede Hälfte 
fomit ein winfelförmiges Stud vor, von welchem der lange 
nfel die halbe Die der Ruthe, der Fürzere hingegen einen 
(nferarme bildet. Die beiden Iheile der Ruthe find auf der 
ye, mit welcher fie fich berühren, ausgehöhlt, fo, daf nach 
zuſammenſetzung ein von unten bis oben Durchgehender röh- 
rmiger Kanal entiteht. In diefer Höhlung liegt eine Kette 
eine eiferne Stange, die oben fowohl ald unten mit einem 
ie verfehen iſt. Der obere Ring dient zur Befeiligung des 
8, an welchem der Anfer ausgeworfen wird; in den untern 
not. Encyclop. 1. BD. 19 


ehört zuerſt die 
ſchen Kapitän Ball angegeb 
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Anftreihen, Anftriche. 


Anftreichen heißt im Allgemeinen, die Oberfläche eines 
Körpers, theild zur Verzierung, theild zu anderem Behufe, mit 
einem flüffıg aufgetragenen Überzuge verfehen. 

Das Anftreichen im gewöhnlichen engern Sinne, naͤhmlich 
dad Überziehen von allerlei Gegenftänden, befonders aus Holz, 
mit Zarbe, ift meiltens das Geſchäft eigener Arbeiter, welche 
Anftreicher (in einigen Gegenden, wo fie fich auch mit dem 
Ansmahlen der Zimmer, mit dem Vergolden und Ladiren befafs 
kn, Staffiermahler) genannt werden. 

Zum Anftreichen werden entweder Leim = oder Ohlfarben 
gebraudyt, und zwar, wegen der großen Menge, in welcher man 
ihrer bedarf, ſtets die wohlfeilften, 3. B. als Leimfarben: Blei 
weiß gefchlämmter weißer Thon, Kreide, Kajleler Gelb, Schütts 
gelb, Gelberde, Ocher, Umbra, Engelroth, Grünfpan, Berg⸗ 
grün, Berlinerblau, Bergblau, Kienruß, Sranffurter Schwarz; 
als Ohlfarben: Bleiweiß, Bleigelb, Kaſſeler Gelb, Ocher, Men⸗ 
nige, Braunſtein, Grünſpan, Ohlgrün, Berlinerblau, Bein⸗ 
ſchwarz, Frankfurter Schwarz. Die verſchiedenen Mittelfarben 
werden durch zweckmäͤßige Miſchung hervorgebracht; z. B. Licht⸗ 
grün aus Grünſpan und Bleiweiß, oder Berggrün und Blei⸗ 
weiß; Hellblau aus Berlinerblau und Bleiweiß; Nußbraun aus 
braunem Ocher, Bleiweiß und etwas Schwarz; Kaſtanienbraun 
aus Engelroth und Beinſchwarz; Lichtgelb aus Ocher und Blei— 
weiß; Grau aus Bleiweiß und Frankfurter Schwarz; Perlfarb 
aus den vorigen beiden mit etwas Derlinerblau; u. f. w. 

Die Leimfarben werden mit Wailer auf dem Reibfteine (eis 
wer Platte von Marmor oder anderem harten Steine) mittelft des 
Laͤufers (eines Fleinern Steinftücdes) abgerieben, und mit dünnem 
Leim angerührt. Das beim Gerinnen des Blutes fich abfondernde 
Blutwaffer fann in manchen Fällen einen Stellvertreter des 
Leimes abgeben. Es muß aber frijih verbraucht werden, und 
läßt ſich nur mit erdigen Karben (Areide, Bolus, Gelberde, u. 
ſ. w.), nicht aber mit metallifchen, welche es zum Gerinnen brin» 
gen, vermifchen. 

Die Öhlfacben reibt man auf dem Steine mit öhlfirniß, 
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gefept hat, muß dieſelbe mittelſt eines einen Piaſels wieder 
heraudgeftrichen werden. Die Farbe muß in dem Topfe oft mm 
gerührt werden, damit fie immerfort die naͤhmliche Schattirung 
behält, und ſich nicht zu Boden fehen kann. Leimfarben ſoll man 
wenigftens lauwarm auftragen, damit der barin befindliche Leim 
"ganz flüffig if. Da in der Regel: dad Anftreichen wiederhehlt 
werden muß, um die Flaͤche gleichförmig und did: genug zu über 
ziehen, fo.ift es, um die nöthige Haltbarkeit der Farbe gu errei⸗ Ä 
hen, durchaus nothwendig, jeden Anftrich vollfommen trodum | 
zu laſſen, bevor ein neuer gegeben wird. Bel dem Iepten Aus | 
firiche befonderd muß man fich Müpe geben, die Piuſelſtriche nicht 
ſichtbar werden zu laffen. 

Ohlfarben⸗Anſtriche befipen einen gewilfen: Bla, wide 
ftehen der Beuchtigfeit, und haben den Vorzug, daß fie ſich, 
vollfommen, ausgetrocknet, durch Waſchen, ſelbſt mit Seife, rei⸗ 
nigen laſſen. Die Anſtriche mit Leimfarben find matt; men fann 
ihnen aber einen dauerhaften Glanz dadurch geben, daß man fein 
gepulvertes Federweiß unter die Farbe mengt, und den vollfem 
men trodenen Anftric, mit einer fteifen Bürfte anhaltend überreibt. 
Das von Buch 8 erfundene, unten ausführlicher zu erwähnende 
Waſſerglas gibt den Leimfarben - Anftrichen, welche man mit 
feiner Auflöfung überfährt, das Anfehen einer Oblfarbe, und die 
Fähigkeit, fi) naß abwifchen zu laffen; ja das Wafferglas kann 
vortheilhaft ftatt des Leimes felbit zum Anmachen der Farben ger 
braucht werden. 

In folgenden zwei Schriften findet man ausführliche Anlei⸗ 
tung zum Anjtreihen: Watin, der Staffiermahler, oder die Kunſt 
anzuftreichen, zu vergolden und zu ladiren. Aus dem Branzöfis 
fhen. 8. Leipzig 1779. -- 9.3.4. Stoͤckel's praftifches Hand» 
buch für Künftler, Lackirliebhaber und Ohlfarben -: Anftreicher. 8. 
1.11. Theil, 5. Aufl. Nürnberg 1817, 1820; IM. bis VIII, Theil. 
München, 1819 — 1829. 

Das Anftreihen mit Farben hat meiften Theils nur die Ver: 
fhönerung der angeftrichenen Gegenftände zur Abfiht. Oft aber 
fuht man durch einen Anftrich die Abhaltung verfchiedener aͤuße⸗ 
ser Einflüjfe zu erreichen, und dann muß die Befchaffenheit des⸗ 

ven wejentlich nach dem Zwede verfchieden ſeyn, welcher da: 
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durch erfüllt werden foll. Hierher gehören insbefondere die An⸗ 
Reiche zur Abhaltung der Näffe von Holzwerf, Mauern, u. dgl., 
des Feuers von allen brennbaren Stoffen, und des Roftes oder 
der Orpdation von den Metallen. Einen wailerabhaltenden, d.h., 
der Feuchtigkeit widerftiehenden, Überzug bildet eigentlich jede ges 
meine Oblfarbe, mit den oben befchriebeien Handgriffen bereitet 
und aufgetragen. Allein für manche Faͤlle find diefe Barben zu 
foftfpielig; und wenn das angeftrichene Holjwerf den Unbilden 
der Witterung bloßgegeben iſt, fo zeigen fie nicht immer die wün⸗ 
ſchenswerthe Dauerhaftigfeit. Man muß dann zu anderen Mit: 
teln feine Zuflucht nehmen, um das Holz auf eine wirffame Art 
vor dem Eindringen der Nälfe zu ſchützen. Wenn man das Hol; 
mit didem Leinöhlfirniß überzieht, dann mit feinem Sand bewirft, 
nad) dem völligen Trocknen den nicht angeflebten Sand wegreibt, 
und diefe Operation einige Mahl wiederhohlt, fo erhält das ange⸗ 
Rrichene Holzwerf ein fteinartiged Anfehen, und bleibt vor Naͤſſe 
(folglich vor der Faͤulniß), fo wie vor Würmern gefchüßt. Statt 
des Leinöhlfirnijjes kann hier die Grundirung auch mit Holzs oder 
Steinfohlentheer vorgenommen werden. Einen andern, der Wit⸗ 
terung ſehr gut widerftehenden liberzug erhält man aus 3 Theilen 
an der Luft zerfallenem Kalf, 2 Th. Holzafche und ı Th. feinem 
Band, welche vermengt, durch ein Sieb gebeutelt, und mit Reinöhl- 
Aeniß angemacht werden. Man überftreiht Damit das Molz zwei 
Mahl: das erite Mahl nur dünn, das zweite Mahl aber fo di, 
als es mittelit des Pinfeld möglich ift. Ein Pfund Kolophonium, 
mit 14 Maß Ihran und z Pfund Schwefel zufammengefchmol;en, 
liefert gleichfaUs einen dauerhaften, fehr gut der Näſſe widerfte- 
henden Anftrich, der mit Ocher oder einer andern in Leinoͤhlfirniß 
abgeriebenen Sarbe beliebig verfegt werden fann, und heiß auf 
das Holz mittelft eines Pinfels aufgetragen werden muß. Der 
erite Anftrich muß fo dünn als möglich gemacht werden, und einige 
Tage trocknen, bevor man den zweiten gibt. 

Sehr empfehlenswerth ift, nach Verfuchen, weldhe Bleſſon 
in Berlin angeitellt hat, folgender in Rußland zum Überziehen 
der hölzernen Dächer gebräuchliche Anftrih. Man löfet in 8 Maß 
Waſſer durch Kochen 16 Loth Eifenvitriol auf, fehüttet ı2 Loth 
feingepulvertes weißes Harz hinein, und rührt fo lange um, bie 
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das Harz auf dem Waſſer ſchwimmt, und zaͤhe wich, Sodann 
ſetzt man zu dieſer ſtets kochenden Miſchung, unter fortwaͤhrendem 
Rühren, nad und nad) in Meinen Portionen a! Pfund feinge⸗ 
ftoßenes, gefiebte® Engelroth (Kolfothar), ı3 Pfund Rodenmeht, 
und endlich noch + Maß Leindhl. Das Umrühren wird fo lange 
fortgefeßt, bis feine Ohlpuͤnktchen mehr auf der Oberfläche ſichtbar 
find. Diefer Anftrich wird braunroth ; wünfcht man ihn grün, fo 
wird ftatt des Kolfothars 3 Pfund Grünfpan zugefept. Die Mir 
fung wird am beiten- frifch bereitet angewendet, und heiß auf 
dad mit nichts grundirte Holz aufgeflrihen. Man wählt dam: 
eine Zeit, wo die Witterung warm und trocken iſt. Die augeger 
benen Mengen reichen für eine Fläche von 300 Quadratfuß bin; 
der Anftrich riecht nicht wie gewöhnliche hlfarbe, und widerfieht ' 
dem Regen, und überhaupt der Feuchtigkeit, wenn er einige zage 
zum Trocknen Zeit gehabt hat, vollfommen. 

Am nüslichften vielleicht, um die Näffe vom Holz abzuhal⸗ 
ten, ift der Theer, und insbefondere der Steinfohlen-Theen, wei 
cher, als eine Miſchung von Harz mit flüchtigem Öhle, «ine Art 
von Firniß darſtellt. Man trägt ihn fiedendheiß (jedoch ohne ihn 
länger Fochen zu laffen) fo Tange auf das Holz auf, bis er nicht 





‚mehr eingefaugt wird. Um den legten Anftrich zu geben, kann 


dem Iheer Pech und Ziegelmehl nebft einer angemeflenen Menge 
Zerpenthinöhl (welches die Mifchung dünnflüffiger mache) zugefept 
werden. Holztheer trod'net fchwieriger als Steinfohlentheer, und 
kann zu der angegebenen Verwendung nur dadurch brauchbar ges 
macht werden, daß man ihn erhitzt, und (um die in ihm enthal- 
tene Eſſigſaͤure zu neutraliſiren) mit gepulverter Bleiglätte verfept. 
Eine Beimifhung von Federharz zum Theer ift in neuerer Zeit 
empfohlen worden, möchte aber wohl meiftens zu Foftfpielig ſeyn. 
Man zerfchneidet 5 Pfund Federharz in Streifen, übergießt es 
mit 13 Maß Terpenthinöhl, und läßt ed damit, unter oͤfterem 
Umrühren, in einer mäßigen Wärme (höchftend 60° R.) ftehen, bis 
es fich aufgelöfet hat. Diefe Flujligfeit wird dann mit 28 Pfund 
Zheer zufammengerührt, und die Mifchung etwas erwärmt auf 
das Hol; geitrichen. 

Feuchte Mauern in Wohnungen Pönnen, nach den von 
D’Arcet und Thenard gemachten Verfuchen, vortrefflich aud⸗ 
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— iſt. Mitten in ein Flammenfeuer 
:e& Holz der Entzündung nicht. 
wirfen noch viele andere Salze, 
et werden fönnen, um dem Holze 
— — us zum Theil, zu rauben, indem 
- — fe die Poren desfelben ausfüllen. 
ver, wenn fie gehörig wirken fol, auf 
.ıd da dieß durch bloßes Eintauchen oder 
: gewöhnlich nicht angeht, fo ift es raͤth · 
3 auf die Tiefe einiger Linien zu verfohlen, 
- : der Salzauflöfung zu tränfen. Unwickelt 
as Holz mit Leinwand, welche mit der naͤhm⸗ 
‚tränft ift, fo it es um fo beifer gefchügt. Die 
on welchen man in diefer Anwendung die befte 
achtet hat, find die des phosphorfauren und borar- 
niaks, des fauren phoöphorfauren Kalfs, des aͤten⸗ 

ud Natrons. 
> näßmlichen Mittel, welche Holz gegen das Ausbrechen 
„nme ſchuͤhen, fönnen aud angewendet werden, um Ge- 
verſchiedener Art, z. B. leinene und baumwollene Zeuge, 
he fo leicht entzündlich find, zur Fortpflanzung des Feuers 
Au ftachen ; nur ift'hier von eigentlicher Unverbrennlich⸗ 
weniger die Rede. Gay⸗Luſſac hat über diefen Ge- 
befeiedigendften Werfuche angeftellt. Er bemerft im 
folche Salze, welche beim Erhigen eine unges 
ge Subftanz hinterlaffen, deögleihen folde, 
hoher Hitze fhmelzen, feinen fräftig ſchützen ⸗ 
Dieß ift der Fall mit dem Alaun, Eifenvis 
auberfalz, fehwefelfauren Kali, u. ſ. w. Viel 
ing des Zweckes find jene Salze, welche in 
fhmelzen, und daher die Oberfläche der Ger 
von glafiger Rinde, gleichfam mit einem un- 
überfleiden, wie 3.9. der Borar. Flüch- 
ehwefelfaure Ammoniaf und der Salmiaf, 
Mam,. indem ihre Dämpfe mit den aus 
idelten ſich vermengen, und denfelben 
1; alſo die Entftehung der Flamme 
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Ein einfacher Anſtrich von Kalk mit Waſſer macht das Hol; 
fhon etwas weniger entzündlic. Den Zweck aber, das Holz dergeflalt 
zu überziehen, daß es im obigen Sinne unverbrennlich wird, erfüllt 
nothwendig jede erdige Subſtanz, welcher man ein angemeflenes, Der 
Hige widerftehendes Bindungsmittel zu geben weiß.. Die einfachfte 
Zubereitung dieſer Art ift, bei gleicher Wirffamfeit, jederzeit vorgu- 
ziehen, weil es hierbei auf Leichtigkeit der Bereitung und Anwendung, 
fo wie auf Wohlfeilheit, wefentlich ankommt. Man kann z. B. dab 
Holzwerk der Gebäude mit einer gefättigten Auflöfung von Pottaſche 
in Wafler beftreichen, Dann eben diefe Auflöfung mit gelbem Thon'jur 
Die einer gewöhnlichen Leimfarbe aurühren, als Bindemittel etwas 
gefochten. Mehlkleifter zufegen, und hiermit.den Anftrich noch dzei- 
oder vier Mahl wiederhohlen. Das Hol; wird dadurch wenigſtens 
zwei Stunden gegen die Einwirkung des Feuers geſchützt. Auf 
so Pfund Thon find 13° Pfund Mehl zum Kleifter, uud « Pfund 
Pottaſche erforderlich. : Äpnliche Wirkung leiftet eine Difchung 
von Hammerfchlag und Ziegelmehl, welche mit Leimwafler, werin 
fo viel als möglich Alaun aufgelöfet it, angemadht, ‚und unge: 
fahr zwei Linien dick auf das Holz geflrichen wird. Auch ein 
Mörtel aus ı Theile ungelöfchtem Kalk, 2 Tb. Sand und 3 Th. 
zu Stücken von ı Zoll Länge zerfchnittenem Heu oder Stroh if 
empfohlen worden; fo wie ein fehr zufammengefegter Überzug aus 
24 Th. gelöfchtem Kalk, ı Th. fettem Thon, ı Th. gepulvertem 
Gyps, a Th. feinem Sand, 4 Th. Ziegelmehl, 3 Th: Hammer: 
ſchlag, 4 Th. zerhadten Pferdes oder Kälberhaaren und der erfor- 
derlichen Menge Ochfenblut, welcher auf das getheerte, mit fcharfem 
Band beworfene Holzwerf (3. B. der Dächer) 5 Zoll did aufgetra⸗ 
gen, vor dem völligen Trocknen mit Sand eingerieben, und endlih 
mit einem Mörtel aus Kalf, Sand, Hammerfchlag und Ochfen 
blut 2 Linien dick bedeckt wird. 

In Fällen, wo eine der vorigen Zubereitungen-nicht anwends 
bar ift, kann e8 zuweilen von Nugen fern, das Holz a oder 3 
Mahl mit einem Firniſſe zu überziehen, den man durch Zuſam⸗ 
menmifchen der Auflöfungen von gleidy viel Leim und Alaun, mit 
Zufag von etwas Eſſig, verfertigt. Diefer gibt naͤhmlich dem 
Holze die Eigenfchaft, fich fchwer zu entzunden, fo, dag man 
Waſſer in einem hölzernen Gefäße kochen kann, welches mit dem 
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. erwähnten Anftriche verfehen if. Mitten in ein Flammenfeuer 
gelegt, widerfteht aber fo zubereitetes Hol; der Entzündung nicht. 
Wie bier der Alaun, fo wirfen noch viele andere Sale, 
weiche alfo gleichfalld angewendet werden fönnen, um dem Holze 
feine Entzündlichfeit, wenigftens zum Theil, zu rauben, indem 
fie auf die oben erflärte Weife die Poren desfelben ausfüllen. 
Die falzige Subſtanz muß aber, wenn fie gehörig wirken fol, auf 
einige Tiefe eindringen; und da dieß durch bloßes Eintauchen oder 
ichen zu bewirfen gewöhnlich nicht angeht, fo ift es räth« 
ih, dad Holz vorläufig auf die Tiefe einiger Linien zu verfohlen, 
und es dann gut mit der Salzauflöfung zu tränfen. Umwickelt 
man uberdieß noch das Holz mit Leinwand, welche mit der nahm: 
Iihen Auflöfung getränft ift, fo ift es um fo beſſer gefchügt. Die 
Auflöſungen, von welchen man in diefer Anwendung die befte 
Birfung beobachtet hat, find die des phosphorfauren und borars 
fauren Ammoniafd, des fauren phosphorfauren Kalks, des äben- 
den Kali und Natrons. 

Die nähmlichen Mittel, welche Holz gegen das Ausbrechen 
in Slamme fchügen, fönnen auch angeweiidet werden, um Ges 
webe verfchiedener Art, z. B. Ieinene und baumwollene Zeuge, 
weiche fo leicht entzündlich find, zur Kortpflanzung des Feuers 
entanglic) zu machen ; nur ift hier von eigentlicher Unverbrennlich⸗ 
keit noch weniger die Rede. Gay-Lufſac hat über diefen Ge⸗ 
genftand die befriedigendften Verfuche angeftellt. Er bemerft im 
Allgemeinen, daß ſolche Salze, weldye beim Erhigen eine unge: 
fhmolzene erdartige Subftanz Binterlaffen, deögleichen foldye, 
welde nur bei fehr hoher Hitze fchmelzen, feinen Fräftig ſchützen⸗ 

den Überzug geben. Dieß ift der Ball mit dem Alaun, Eifenvis 
triol, Zinfvitriol, Slauberfalz, fchwefelfauren Kali, u. f. w. Biel 
tauglicher zur Erreichung des Zweckes find jene Salze, welche in 
nicht zu ſtarker Hibe fchmel;en, und daher die Oberfläche der Ger 
webe mit einer Art von glafiger Rinde, gleichfam mit einem un- 
verbrennlichen Firniſſe, überfleiden, wie 5.8. der Borar. Fluͤch⸗ 
tige Salze, 3. B. das fchiwefelfaure Ammoniaf und der Salmiaf, 
zeigen fich ebenfalls wirkffam, indem ihre Dämpfe mit den aus 
dem erhigten Gewebe entwidelten fich vermengen, und denfelben 
die Entzündlichkeit benehmen, alfo die ‚Entftehung der Flamme 
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und febt dann von lehterem noch ſo viel zu, als zur gehörigen 
Slüffigfeit erforderlich iſt. Der Ohlfirniß wird aus einem trod- 
nenden fetten Ople durch Kochen mit einem Zufage von Bleiglatte 
bereitet (f. den Artifel Firniffe). Am häufigften bedient men 
ſich des Leinoͤhles, aber für lichte Farben ift Nußohl oder Mohn 
öhl vorzuziehen, weil dieſe beiden weniger gefärbt find, als das 
Leinöhl. Cine Beimifhung von Terpenthinoͤhl macht die hlfar 
‘ben dünnfläffiger, fo, daß ſie ſich Teichter aufftreichen Icffen. Um 





den Öhlfarben eine größere Haltbarfeit und Elaftizität zu geben, 


kann man ſich einer Auflöfung von Federharz (Kautſchuk) in Stein 
öhl oder Terpenthinöhl bedienen, welche man mit dem Fieniſſe ver 
mengt. Andy ein Bufag von Bleizucker und Zinkvitriol vermehrt 
die Danerhaftigfeit diefer Farben, indem fle dadurch trocknender 
gemacht werden. So erhält man einen fehr dauerhaften ſchwar 
zen Anftrich, wenn man 2 Theile gebrannte Umbra, ı Th. Blei 





zuder, ı Th. Zinfvitriol und ı Th Bleiweiß mit etwas Leindhl: 
firniß fein abreibt, die Mifchung mit mehr Firniß verdiunt, u 


letzt noch ı2 Th. ausgeglühten Kienruß zufebt, und damit dad 


Holz überzieht. Diefen Anſtrich wiederhohlt man, wenn der erſte 


getrocknet iſt, jedoch ohne den Zuſatz von Bleiweiß; und endlich 
gibt man noch einen dritten Anſtrich von 4 Th. gebrannter Um: 
bra, 2 Ih. Bleizuder, ı Ih. Zinfvitriol, 2 Ih. Berlinerblau, 
ı Th. Grünfpan und 16 Xh. Kienruß, auf obige Art mit der er 
forderlihen Menge Leinöhlfirniß angemacht. Andere Karben 
werden auf gleiche Weife mit den gehörigen Materialien darge 
'ftellt; z. B. Weiß aus 128 Th. Bleiweiß, ı Th. Zinkoitriol, ı 
Th. Bleizuder; Grau and eben diefen Ingredienzen, mit Zufap 
von erlinerblau; Gelb aus 16 Th. gelbem Ocher, ı Ih. ge: 
brannter Umbra, 24 bi6 28 Th. Bleiweiß, ı Ih. Zinkvitriol, 
ı Th. Bleizuder; Grün aus 16 Th. gelbem Oder, 3 Th. Berli 
nerblau, 12 Th. Bleiweiß, = Th. Zinkvitriol, ı Ih. Bleizucker; 
Roth aus 16 IH. Mennige, 8 Th. Zinnober, ı Th. Zinkvitriol, 
ı Th. Bleizuder. 

In England bedient man ſich des Thrans zu groben Bar: 
benanftrichen ftatt des Ohlficniffes, und bereitet ihn für Dielen 


Zwed auf folgende Art zu. Man kocht ihn in einem eifernen 


Topfe bei ſchwachem Beuer, und. fhäumt ihn ab. Wenn er fo 
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ar auf die befchriebene Weife in kochendem Waſſer aufgelöfet 
‚ werben. Die Glasaufloͤſung iſt etwas klebrig und trüb; fie laßt 
fh mir reinem Waſſer verdünnen, und bildet, auf Körper geſtri⸗ 
hen, indem fie fchnell austrodnet, einen firnifartigen Überzug, 
der ſich Durch die Einwirfung der Luft nicht verändert, in faltem 
| Bajfer nur auferordentlicd langſam aufgelöfer wird, und dem 
Feuer dermaßen wideriteht, daB er die beitrichenen Segenitände 
fehr gut vor dem Anbrennen jhügt. Um Holzwerk u.. dgl. mir 
dieſem Übersuge zu verfehen, mus man daifelbe 5 oder 6 Mahl 


mit der Auflöfung des Waſſerglaſes anjtreichen, und befonders - 


das erſte Mahl diefe Auflöfung nicht zu fonzentrirt anwenden, aud) 
dur, Reiben mit dem Pinfel das Eindringen derfelben befördern. 
Shre größte Brauchbarfeit ald feuerjichernder Anſtrich erhält die 
Glasanflöfung jedoch erft dann, wenn man ihr ein erdiges Pulver, 
am beiten Knochenaſche oder ein Gemenge aus Thon und Kreide, 
beimiſcht, und fo eine Maije heritellt, in welcher das Wailerglas 
Bauptfächlich nur als Bindemittel wirft. Leinwand, welche man 
wittelit der Sladauflöfung unverbrennlich machen will, muß man 
nicht bloß damit beitreichen, fondern es ijt nöthig, das Eindringen 
der Flüſſigkeit durch Drud (5. B. zwiſchen Walzen) zu befördern; 
denn wird dieſe Vorjicht vernachläßigt, fo glimmt die Leinwand 
außerhalb des Feuers noch fort, was mit der ganz durchdrungenen 
nicht der Fall iſt. 

Wichtig find auch jene Anitriche, durdy welche man die Ory— 
dation der, Der Luft und Witterung, oder andern orydirenden 
Einflüifen, ausgeſetzten Metalle, bejonders das Rojten des Eifens, 
su verhindern fucht. Es iſt befannt, daß blanfes Eifen oder pc= 
lirter Stahl durdy Beſtreichen mit einer diinnen Lage Fett oder 
Ohl bis zu einem gewillen Grade vor Roſt gefchügt wird, und 
daß bei rauhen Gußeiſenwaaren das Einreiben mit Reißblei die 
nähmliche Wirfung hat. Auf Meifing iſt das Beitreichen mir Ohl 
fhadlich, weil Iegteres vielmehr die Bildung von Grünſpan ver- 
anlaßt, flatt fie zu hindern. In England fol man feine Stahl: 
waaren vor der Verjendung in Kalfwajler tauchen, um fie vor 
Roſt zu bewahren; und nah Murray wird diefer Zweck jehr 
gut erreicht, wenn man die Öegenftände von polirtem Stahl mit 
Beinen- oder Wollenzeug umwickelt, der in eine gefättigte Aufloͤ— 
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fung von lebendigem Kalt und Glauberfalz getaucht, und wi 
gut getrodnet ift. Eigentliche roftabhaltende Anftriche aber bi 
alle Firniſſe; z. B. für feine Eifen: und Meffingwaaren, we 
feiner Reibung auögefept find, ein einfacher Weingeiftfimiß; | 
weniger zarte Gegenftände eine Mifchung von 5 Theilen ein 
firniß und 3 bis 4 Th. reftifizirtem Zerpenthinöhl, welde 
nach dem Aufſtreichen an einem der Feuchtigkeit nicht ausgeſe 
Drte eintrocd'nen läßt. Yür grobe, im Freien befindliche ei 
Geraͤthe ift ein Anſtrich von Steinfohlentheer fehr zu empfe 
befonderd wenn man, nad) Lampadius, in ı Pfund dei 
wärmten Theers = Loth Asphalt einrührt, und die Mifchung wg 
mit 3 Loth fchwefelfaurem Blei und 2 Loth feinem Graphit 
menreibt. , 

Im weiteften Sinne des Worted gehört zu den Aufl 
hen endlid auch die ganze große Reihe der verfchiedenen % 
niffe oder Lade, von welchen in den Artifeln Sirnifie 
Ladiren die Rede feyn wird, und die man theils in ihrer u 
lichen Farbe anwenden, theild durch Auflöfung oder mechanl 
Beimifhung von Pigmenten beliebig färben kann. 



















g | 
Yntimon. 


Das Antimon (Spießglan;, Spießglanzmet 
bat eine filberweiße Sarbe mit ftarfem Glanze, und ein biättt 
ftrahliges Gefüge. Es ıfl zwar hart, aber fehr fpröde, und 
ſich Teicht zu Pulver zerftoßen. Sein fpesififches Gewicht bel 
6.702 bis 6.860. Es jchmilzt bei einer Temperatur von t 
345° R. In der Weißglühhige läßt es fich in verſchloſſenen \ 
fäßen überdeftilliren. 4 

Wird Dad Antimon unter Quftzutritt zum Glühen nn 
fängt es an zu brennen, und fublimirt ſich als Oryd, das 
oft in glänzenden Kryftallnadeln anfegt (Spießglan;i 
men). Diefes Antimonorpd enthält 15.68 Prozent Sau 
und macht die Bafis der Antimonfalze aus. Als Pulver (and M 
Antimonfalzen dargeftelt) hat es eine graumweiße Farbe a 
ſchmilzt bei ſchwacher Glühhige zu einer gelblichen Fluͤſſigkeit, W 
beim Erkalten zu einer gelblichweißen, kryſtalliniſchen, asbeſtani 
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gen Maſſe erſtarrt; in hoͤherer Temperatur verflüchtigt es ſich, 
und ſublimirt ſich in den erwaͤhnten kryſtalliniſchen Blumen. Man 
erhält auch, nach Berzelius, dieſes Antimonoryd, wenn Schwer 
felantimon geroͤſtet wird bis aller Schwefel verbrannt iſt, worauf 
der Rückſtand mit  bi8 ſeines Gewichtes Schwefelantimon 
genau vermengt, und in einem Tiegel bis zum Schmelzen erhitzt 
wird. Die geſchmolzene Maſſe wird ausgegoſſen und gepulvert. 
Sie muß im Bruche kryſtalliniſch, aber nicht glafig ſeyn; im letz⸗ 


' teren Falle enthält fie Schwefelantimon. Hier wird durch dad 


Köften das Schwefelantimon in die, fogleich zu erwähnende, ans 
timonige Säure verwandelt, welche durch das Umfchmelzen mit 
Schwefelantimon zu Oryd reduzirt wird. Es iſt Diefes die wohls 
feilfte Art, dad Oryd zu bereiten. 

Außer diefem Oryd bildet dad Antimon mit Sauerftoff noch 
wei höhere Oxydationsſtufen, welche in ihren Verbindungen mit 
den Salzbafen die Eigenfchaften von Säuren haben, und anti- 
monige Säure und Antimonfäure genannt werden. 

Die antimonige Säure (fonit weißes Antimon- 
oxyd) entiteht, wenn das Antimonoryd an der Luft noch weiter 
erhigt wird, wo ed, wenn ed fehr fein vertheilt ift, wie Zunder 
fortbrennt, bis e8 zu antimoniger Säure geworden ift. Sie wird 
ebenfalls gebildet, wenn man Schwefelantimon an der-Luft voll 
fländig röftet, wodurd der Schwefel verbrennt, und als ſchwef— 
lihe Säure davon geht, während antimonige Säure zurücbleibt. 
Sie erfcheint ald ein fchneeweißed Pulver, das ſich beim Erhigen 
jedes Mahl gelb färbt; ift unfchmelzbar und feuerbeftändig: fie 
enthält 19.87 Prozent Sauerftoff. 

Die Antimonfäure (fonft gelbes Antimonorpd)ers 
halt man, wenn Antimon in Königswaller aufgelöft, die Auflös 
fung zur Zrodne abgedampft, dann mit Fonzentrirter Salpeter⸗ 
fäure verſetzt, und die Maſſe bei einer Zemperatur, die nicht bis 
sum Glühen gehen darf, fo lange erhigt wird, bis alle Salpeter⸗ 
fäure verdampft iſt. Sie iſt ein blaßgelbes Pulver, im Waifer 
unanflöslic, und geht, bis zum Glühen erhigt, unter Verluft von 
Sauerftoffgas, in antimonige Säure über. Sie enthält 23.66 
Prozent Sauerftoff. Sowohl die antimonige Säure als die An- 
timonfäure verbinden fich mit dem Kali, beim Erhigen, ſowohl mit 
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dem aͤtzenden als dem kohlenſauren Kali, zuantimonigfaurem 
und antimonfaurem Kali. Das antimonſaure Kali 
«(welches 21.71 Prozent Kali enthält) entfteht, wenn man gepul- 
vertes Antimon mit-6 Theilen Salpeter verbrennt, die Maffe noch 
einige Zeit in ſtarker Glühhige läßt; hierauf die ausgegoſſene 
Salzmaffe pulvert; ‚mit faltem Waffer auszieht, und dad erhaltene 
weiße Pulver mit Wajfer eine Stunde fang Focht; dann die Auf- 
loͤſung filtrirt. Diefe Auflöfung des antimonfanren Kalt fället 
aus den Metallauflöfangen antimonfaure Metallorpde, Wird 
diefelbe mit überſchuſſiger Salpeterfänre verfegt, fo ſcheidet fich ein 
zartes, weißes Pulver aus, das mit Waffer gehörig ausgewaſchen, 
das Antimonfäurehydrat darftellt, in welchem 94.95 Säure 
mit 5.05 Waſſer verbunden find, 

Die fongentrirte Schwefelfäure wirft unter Anwendung von 
Hitze auf das Antimon mit Entbindung von ſchweflicher Säure, 
und verwandelt es in eine weiße Salzmaffe, neutrales ſchwe⸗ 
felfaunresAntimonoryd, welde durch Waffer in bafifches 
und faures ſchwefelſaures Salz zerlegt wird. 

Die Salpeterfänre greift unter Entbindurig von Salpeterges 
das Antimon heftig an, und diefed verwandelt fich dabei in ein 
weißes orpdähnliches Pulver, bafifches falpeterfaures 
Antimonoryd, das durch wiederhohltes Digeriren mit einer 
binlänglihen Menge Waſſer zerlegt wird, fo daß das Oxyd tein 
zurücbleibt. Man Fann Das Antimonoryd daher auch auf dieſe 
Art bereiten. 

Das eigentliche Auflöfungsmittel des Antimons ift Königs 
waſſer, aus fünf Theilen Fonzentrirter Saljfäure umd einem 
Theile fonzentrirter Salpeterfäure zufammengefept. Die Auflr 
fung ift farbelos, und enthält falzfaures Antimonozyd 
-Antimondlorid) mit überſchüſſiger Salzfäure. Dünftet man 
die Auflöfung in einer Retorte ab, bis der Rüdftand butterarig 
ift, wobei fie das Waller und die überſchüſſige Salzſaͤure verliert, 
und deftillirt dann bei ftärferem Beuer, mit gewechfelter Vorlage; 
fo geht das falzfaure Antimonuxyd (Antimonchlorid) waſſerfrei über, 
fonft Spießglanzbutter genanzt:, ald eine durchſcheinende, 
ungefärbte kryſtalliniſche Maſſe, die beim Erwärmen. .. einem 
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farblofen ober gelblichen Ohle ſchmilzt, an der Luft weiße Nebel 
erzeugt, und ſehr aͤtzend wirft. 

Am wohlfeilften wird dieſes Salz, nah Berzelius, dar: 
geftellt, wenn man Antimon oder Antimonoryd in Schwefelfäure 
aufloͤſt, die Maſſe zur Trodne abdampft, fie mit doppelt fo viel, 
dem Gewichte nach, oder etwas mehr Kochfalz vermengt, und 
das Gemenge deitillirt, wobei fchwefelfaures Natron in der 
Retorte zurüdbleibt, und das Antimonchlorid in die Worlage 
übergeht. ' 

Wird die Spießglanzbutter mit Waſſer verfebt, fo fcheidet 
fi) aus derfelben ein weißes Pulver ab (Algarothpulver), wel- 
bed bafifhes falzfaures Antimonoryd (Antimonoryd 
mit Chlorantimon verbunden) ift, während das faure Salz im 
Waſſer aufgelöit zurüd bleibt. Daffelbe erfolgt, wenn die vorher 
genannte Auflöfung in Königswaſſer mit mehr Waffer verfegt wird. 
Die Spießglanzbutter oder diefe ſaure Auflöfung, welche nad) 
der Faͤllung des bafıfchen Salzes bleibt, wird als Aegmittel 
auf Eifen und Stahl gebraudt, (f. Aetzen, ©. ıBa, und Bru: 
niren). 

Eine Verbindung des Weinfteind mit dem Antimonoryd iſt 
der fogenannte Brechweinftein (weinfaures Antimonorpdfali). 
Dieſes Doppelfalz entfteht, wenn man gereinigten Weinftein bis 
zur Sättigung der freien Säure mit Antimonoryd Pocht, die Auf: 
löfung darauf filtrirt, und zur Kryitallifation abdampft. Hierzu 
taugt, nah Berzelius, am wohlfeilften dad Oxyd, welches 
durch Röftung des Schwefelantimons und Schmelzung der gerö- 
fleten Maife mit Schwefelantimon erhalten wird (&. 303). Man 
reibt dad Oxyd zum feinten Pulver, mengt es mit z' oder der 
Hälfte feined Gewichts gereinigten Weinſteins und 5 bis 6 Thei- 
len Waſſer, und kocht das Gemenge, bis die ganze Quantität 
des Weiniteins aufgelöft iſt. Das Doppelfalz fchießt in großen 
Kryſtallen an, die an der Luft verwittern, und fid in 14 Theilen 
falten und 1.88 Theilen fiedenden Waſſers auflöfen. 

Aus der Auflöfung des Brechweiniteins fallet das Schwefel: 
wailerfloffgas ein rothbraunes Pulver, den fogenannten Mines 
ralkermes, welches ein auf dem naffen Wege dargeftellted 
Schwefelantimonilt. Ed entiteht daher auch in allen den Faͤllen, 
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der Schwefel oxydirt, und das Metall in unreine antimonige 
GSaͤure verwandelt (&. 303). Bei dieſer Roͤſtung, die unter 
Retem Umrühren geſchehen muß, darf die Hitze nicht fo groß ſeyn, 
daß die Maſſe ſchmilzt. Sollte fie fchmelzen, fo muß fie abgekühlt, 
: mad aufö neue gepufvert werden. Die Röflung iſt vollendet, wenn 
fich fein Geruch nach ſchweflicher Säure mehr zeigt. Man erhält 
eine graue Mafle, die aus antimoniger Säure und aus zufälligen 
Überreflen von noch nicht völlig orydirtem Antimon und unzer⸗ 
feptem Schwefelmetall beſteht. 

Wird ein ſolches nicht vollkommen ausgeroͤſtetes Schwefel⸗ 
atimon in einem Ziegel bis zum Gluͤhen erhitzt, fo erhält man 
eine gefchmolzene Maſſe von glafigem Bruche, von einer melr 
oder weniger dunfelbraunen Farbe, die bisweilen ganz durchjich: 
tig, und unter dem Nahmen Spießglanzglas befannt ilt. 
Es iſt eine Verbindung von Antimonoryd mit Schwefelantimon. 
Bar das Schwefelantimon zu wenig geröitet, fo wird das Glas 
durch das überſchüſſige Schwefelantimon zu dunfel gefärbt; war 
ed zu viel geröftet, fo wird dad Glas wenig gefärbt und didfliifi- 
ger. Im erfien Halle muß man noch fehr jtarf geröftetes Schwes 
felantimon,, im legten friſches Schwefelantimon zufegen. Man 
faun diefe Mifchung auch durch das Zufammenfchmelzen von 8 
Theilen Antimonoryd mit » Theil Schwefelantinion beritellen. 
Sie gibt mit Kiejelerde oder Kiefelglas zufammengefchmolzen, hya⸗ 
jinthfarbige Släfer. Der Spießglanzfafran, der dur Zus 
fanmenfchmelzen von 3 Iheilen Antimonoryd mit ı Theil Schwe- 
felantimon erhalten werden kann, beiteht aus 30.14 Antimonoryd 
gegen 69 86 Schwefelautimon, und ijt eine feite Verbindung, 
während das Spießglanzglas entweder Oryd oder Schwefelanti: 
mon im Überſchuſſe bat, je nachdem es durchjichtig oder undurch⸗ 
fihtig if. Der Zpießglanzfafran kommt im Rothſpießglanzerz in 
nadelförmigen Kryſtallen vor. 

Das Schwefelantimon wird von Kali und Natron auf tro- 
denem und naſſem Wege aufgelofi, (Zpießglanzleber, Schwe: 
felantimon » Schwefelfalium), und aus diefer Aufloſung in Waſſer 
fätt nach Zufag einer Säure der Spießglanzſchwefel oder 
Boldfchwefeldes Spießglanzes ald ein pomeranzengelbes 
Palber nieder. Daher geben die oben genannten Flüſſigkeiten, 


an * 


sus De 
aus denen’ ficy beim Erfalten Kermes abfept, nach bear Keith 
den diefer Verbindung noch, durch den Zufap einer Säure, Sin 
ſchwefel. Auch wird derfelbe erhalten, wenn man 4 Theile koh 
Ienfaures Kali, 5 Theile Schwefelantimon und ı Theil Schwefe 
zufammen ſchmelzt, Die Maife hierauf in’ kochendem Waffer auflöf 
und die Auflöfung dann mit verbiinntee Schwefelfäure faͤllt. E 
ift ein Schwefelantimon, das 38.41 Prozent Schwefel enthält. 
Das Schwefelantimon wird im Großen aus dem Graufplef 
glangerze gewonnen. Die reinften und von der Bergart (gewäfe 
lich Quarz oder-Schwerfpath) freien Stüde werben amdgefufl, 
und fo als robes Spießglanz ausgefchieben; Diejenigen Städe, ven 
denen die Bergart fich nicht trennen IAßt, werden jur Ausſchuck 
zung (Ausſeigerung) genommen. Bei der Leichtflüffigfeit dei 
Schwefelantimons ift diefe fehr Teicht und einfah. Man fü in 
dene Töpfe mit durchlöchertem Boden mit dein Plein serfchlagenen 
Erze an, und ſetzt dieſe auf andere, welche bis zur Halfte in die 
Erde gegraben find. Die oberen Gefäße werden nun mit Breun 
material umgeben und erhitzt. Das Schwefelantimon ſchmil⸗ 
aus der Gangart aus, und träufelt in Die unteren Töpfe. Rad 
Erfaltung des Apparats leert man die oberen und unteren Gefäße 
Mit weniger Aufwand an Arbeit und Brennmaterial Fanı 
diefe Geigerung in thönernen Nöhren verrichtet werden, welch 
mit einer geringen Neigung, die gerade nır fo groß ift, daß dat 
gefchmolzene rohe Spießglanz aus denfelben abfließen kann, mi 
den hinteren, verfchlojfenen Ende tiber den Roſt eines langen unt 
ſchmalen Windofens gelegt werden, fo daß die vordere Offnung 
aus der Seitenmauer hervorragt. Dieſe Offnung iſt mit einen 
Deckel verſchließbar, welcher unten ein Loch hat, ans welchen 
das Spießglanz abfließt. Die Röhre wird mit dem zerfleinerter 
Spießglanzerz angefüllt, mit dem Deckel verfchloffen, und durd 
Kohlenfeuer erhigt. Nach der Ausfeigerung des Spießglanzes wirt 
der Rückſtand herausgenommen, und neues Erz eingefüllt; fo daf 
die Operation unnmmterbrochen fortgeht. Die Röhren felbjt werden 
am beiten aus Graphitmaffe verfertigt. 
Wenn diefe Seigerung des Spießglanzes mehr ins Groß: 
geht, fo ift dazu ein Neverberirherd mit Flammenfeuer die zweck 
mäßigfte Vorrichtung. Auf den vertieften Herd eines folcye 
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Slammenofens, der nad) der Form eines Treibherdes (f. Abtrei« 
ben) "eingerichtet iſt, fo daß die Flamme an der dem Windofen 
entgegengefegten Seite durch eine Offuung abjieht, wird das 
Spießglanzerz in einer Maſſe von B bis 10 Zentner aufgelegt, 
durch das Flammenfeuer auögefeigert, und das geſchmolzene rohe 
Spießglanz durd ein an dem tiefiten Punfte des Herdes ange: 
brachtes Stichlody abgezogen. Es ijt hierbei zwar ein Verluſt 
durch Abbrand und Verflüchtigung unvermeidlich, der jedoch durch 
die viel geringeren Koſten diefer Ausbringungsart mehr als erfeßt 
wird. Um bei diefer Methode jenen Verbrand zu vermindern, iſt 
es vortheilbaft, den Roſt des Windofens ſchmal und eng zu ma⸗ 
hen, damit fo wenig als moͤglich unzerfegte (noch fauerftoffhaltige) 
Luft in den Zeuerraum gelange. 

Aus dem rohen Spießglanze wird das Antimon im metallis 
fen Zuftande dargeitellt. Man vermengt zu diefem Behufe 8 
Zheile gepulvertes Schwefelantimon mit 6 Theilen rohem Weinftein 
und 3 Theilen trofenem Salpeter, bringt die Mifhung nach und 
nah in eiuen glühenden Schmelztiegel, und erhigt dad Ganze 
bis zum Fluſſe; woraufman es erfalten läßt. Das Metall fam- 
melt fi) unten, und darüber eine braune Schlade, die aus Spieß- 
glanzleber mit Kohle gemengt, außer etwas unzerfeßtem Fohlen: 
fauren und fihwefeljauren Kali, bejteht. Der Salpeter verwan- 
belt bier durch den Sauerjtorf feiner Saure einen Theil des Schwe- 
felantimons in Antimonoryd, das durch die Kohle des verbrann- 
sen Weinfteins redusirt wird; Das Kali aus diefem verbindet ſich 
mit dem Schwefel eines andern Theils des Antimons, und es 
bleibt dann die Verbindung des Schwefelfalium mit den noch un. 
jerfegten Zheile des Schwefelantimons in der Schlade. Diefe 
Schlade, die durch den Kaligehalt leichtfluffig wird, iſt nothwen⸗ 
Mg, um die Verbrennung und Werflüchtigung des Antimons zu 
Bindern. Der Weinftein fann auch durch Pottafche und Kohle 
(hatt » Theil Weinjtein, ı Theil Pottafche und 2 Theile Kohle) 
erfegt werden. 

Sm Großen wendet man, ftatt des Zufaßes von Salpeter, 
das Noſten an. Dieſes gejchicht auf dem Herde eines Reverberir: 
ofens ganz auf die ſchon befchriebene Weife, indem man Zorge 
trägt, daß fein Zufanmenbaden der Maſſe erfolge, damit die 
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Röftung moͤglichſt volftändig geſchehe. Die pi Ben 
timonige Säure mit etwas unzerfeptem Schwefelaltimen) ‚wird 

mit der Hälfte ihres Gewichts rohem WBeiufteln gemengt, uud Die 
Mengung in großen bedeckten Gcymeljtiegeln , die man auf die 
Sohle eined Blammenofens ftellt, oder auch auf einem Btoftefen 
mit Kohlen erhigt, bei ſchwacher Gluͤhhitze geſchmoljen. Das : 
Metall wird in gußelferne, mit Talg ausgeftrichene Bormen be : 
gegoffen. 

Ein anderes Reduftionsmittel des rohen Opießglanges in 
das Eiſen. Man macht in einem Schmelztiegel eiſerne Nägel cder 
Abfälle von weichem Eifen weißglähend, fchüttet hierauf dad 
pelte Gewicht Schwefeffpießglang hinzu, bedeckt den Ziegel, um 
gießt das Ganze, nachdem es in dünnen Fluß gekommen if, in die 
eiferne Form aus, wo ſich das Metall unten fegt, und das Schwe⸗ 
feleifen über ihm die Schlacke bildet. 

Das auf dia letztere Art erhaltene Antimon ift eifenfaltig: . 
um ed von dem Eifen zu befreien, muß man ed noch mit etwaß 

Schwefelantimon fehmelzen laſſen, das erhaltene Metall - dam 
neuerdings in Fluß bringen, und, während es fließt, etwas we ° 
niges Salpeter daranf werfen, um den noch beigentengten Schwer 
fol zu entfernen. Aber auch das auf die andere Art dargeftellte 
Antimon ift nicht rein, da e8 immer etwas Eifen und Schwefel, 
und größten Theils etwas Arfenif enthält. Um es völlig rein zu 
erhalten, wird ed nad) Berzelius zu feinem Pulver zerftoßen, 
und mit der Hälfte feines Gewicht, oder, wenn es fehr unrein 
ift, mit gleihen heilen Antimonoryd gemifcht, und damit im 
einem Tiegel gefhmolzen; wobei fi) die fremden Stoffe orydiren 
und ausfcheiden. Um das Antimon auf dem naffen Wege rein 
darzuftellen, Töft man eö in Konigswaſſer auf, vermengt da® mit 
Waſſer ausgefällte baſiſche Salz mit zwei Theilen Weinftein, und 
fhmeljt das Gemenge in einem Ziegel, _ 

Aus der bei der Reduftion des Schwefelantimon® mit Bein, 
ftein erhaltenen Schlafe (S. 309) fann durch Schmelzen mit 
Eifen, auf die oben angegebene Weife, noch Antimon ausgefchie: 
den werden; die neue Echlade enthält nun bloß Schwefeleifen: 
Kalium. Auch Fann diefelbe mit Waſſer ausgefocht, und aus der 





Appretur. 311 


abgegoſſenen Auflöfung eine Art Kermes abgefchieden werben, der 
als Vieh⸗Arzney an mehreren Orten verwendet wird. 

Das Antimon wird in den Künften am häufigften für das 
Schriftgießermetall verwendet, das aus Blei mit etwa 20 Prozent 
Antimon beſteht. Das Blei wird überhaupt durch den Zufag von 

' Intimon härter und dichter. Daffelbe ift mit dem Zinn der Fall. 
Kupfer mit gleich viel Antimon zufammengefchmolzen erhält eine 
vielette Farbe, und wird härter. 

Die Antimonorpde werden in der Emailmahlerei als gelbes 
Pigment gebraucht, da fie, mit verglafenden Stoffen gefchmols 
im, dad Glas gelb färben, wie davon am gehörigen Orte die 
Rede iſt. 

d. H. 


Appretur. 


Man verſteht unter Appretur (Zurichtung) diejenigen 
Operationen, welchen gewiſſe Fabrikate, hauptſaͤchlich aber ge⸗ 
webte und gewirkte Waaren, zuletzt unterworfen werden, um ein 
fhöneres, für den Käufer einladenderes, und dem Gebrauche mehr 
angemeſſenes Anfehen zu erhalten. Es folgt hieraus von felbft, 
daß Durch das Appretiren oder Zurichten Peine eigentliche Verbeſſe— 
rung, fondern vielmehr bloß eine Verfhonerung der Ztoffe beab⸗ 
fihtigt wird. So verſchieden aber die zu appretirenden Fabrikate 
felbit find, fo abweichend find auch die Verfahrungsarten und die 
Mittel, welche zum Appretiren derjelben angewendet werden. Aus: 
führlihe Nachricht darüber wird man in den einzelnen betreffen: 
den Artifeln dieſes Werfes finden: Hier nur folgende allgemeine 
Bemerkungen. 

“ Die Appretur der gewebten Stoffe oder Zeuge begreift im 
weiteren Zinne auch das Xleichen, Farben und Druden derfelben; 
doch find dieſe Veränderungen der Gewebe zu wichtig und wejents 
lih, begrünten auch zu betentende ſelbſtſtandige Sabrifations: 
jweige, als daß jie füglich unter die Nebenarbeiren gerechnet wer: 
den Fonnten. Man verjteht Daher unter Appretur der Zeuge in 
einem engern Zinne nur jene Operationen, durch welche alle Un: 
reinigfeit aus dem Gewebe entfernt, und der Oberflache eine ge: 
wife Glaͤtte, zuweilen auch abfichtlich Glanz, gegeben wird. 
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Die Appretur des Tuches befteht in dem Scheren (milden. 
als Vorarbeit das Rauhen vorangeht), und im Preſſen. Dukt 
dad Scheren werden die beim Rauhen aus der filzartigen Di $- 
fläche hervorgezogenen Haare dergeftalt regelmäßig abgeichnitten, 
daß fie, nach dem Striche niedergebürftet, eine glatt und gleih 
förmig ausfehende Dede bilden. Dur das Preffen, welich 
theils heiß, theild Falt, theils mit, theild ohne glatte Zwiſch 
gen (Preßfpäne) vorgenommen wird, erhält das Tuch einen @ 
der aber vor der Verarbeitung deifelben zu Kleidungöftuden wir 
der weggefchafft werden muß, weil er der Feuchtigkeit nicht wb. 
derfieht. Erft in der neueften Zeit hat man angefangen, Mb: 
Zuh mit Beihülfe anderer Mittel dergeftalt zu preſſen, daß 
Glanz auch durch Benegen nicht vergeht. Diefe Art der Apprett 
welche unter dem Nahmen des Defatirend befannt ift, wird in den 
Artifel Tuhfabrifation mit befchrieben werden. 

Die Zurihtung der glatten Wollenzeuge, fo wie de 
Stoffe aus Baumwolle, hat mit jener des Tuches einige A 
lichkeit, in fo fern man bier ebenfalld zwei Hauptzwede fl 
erreichen fucht, nähmlid die Wegfchaffung der Haare von de 
Oberfläche, und die Hervorbringung eined gewijlen Glanzes. M 
aber bei den Wollenzeugen wegen der feftern Drehung ded d 
ſpinnſtes, fo wie wegen des Mangels der Walfe, und bei Mg 
Baumwollftoffen wegen der eigenthümlichen Natur des Materi 
die auf den Geweben befindlichen Haare weder von hinreichende 
Lange noch überhaupt von folcher Befchaffenheit find, daß 
durch Scheren abgenommen werden könnten; da es fid 
and) nicht um eine regelmäßige Verfürzung derfelben (wie bei 
Zuche), fondern um ihre gänzliche Wegichaffung handelt: fo 
dient man fi) eines anderen, fehr angemejfenen Mittels, nahm 
lich, man fengt oder brennt fie weg, indem man den Zeug mitt 
böriger Gefhwindigfeit über ftarf erhigtes Metall oder über ai 
Slamme binleitet. Die Wollenzeuge werden nach dem Senge 
(zuweilen auch vorher) mit Seife, Urin oder Kleie in einer MR 
von Walfmühle gereinigt, in reinem Waſſer ausgewafchen, hier] 
auf gefärbt, und endlich geglänzt.. Das Glänzen geſchicht turd 
den Drud glatter Walzen in einer fogenannten Kalander, ed 
durch Reiben mit einem polirten Steine; zulegt werden die Zeuge, 
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meift auch noch, gleich dem Tuche, gepreßt. Die Baumwollen- 
junge werben nach dem Sengen ebenfalls in der Walfe gewafchen, 
gebleicht, dann mit Stärfe getränft, und entweder gemangt oder 
mitgelit der Kalander geglättet, zulept aber noch gepreßt. 

Die Zurichtung der Leinwand ift von jener der Baumwol⸗ 
lenfioffe nur dadurch unterfchieden, daß dad Sengen, wegen ber 
natürlichen Glaͤtte der Leinenfafer, wegfält. Das Glätten ge⸗ 
fihieht entweder mit der Mange, durdy Reiben mit einem Steine, 
oder zwifchen den Walzen der Kalander; das Preſſen in einer ge⸗ 
wöhnlichen Schraubenpreffe. 

Bon den Seidenzeugen bleiben viele entweder ganz 
ohne Appretur, oder fie werden bloß gepreßt. Nur die leichten 
orten von Atlas und Zaffet, und einige andere Stoffe werden 
durch Beftreichen mit einer Traganth-Auflöfung gefteift, und zwi⸗ 
(hen Walzen geglättet. Wenn die Zeuge mit Waller befprengt, 
und dann falandert oder gemangt werden, erhalten fie ein gewäf« 
ferte® Anfehen. Dan nennt diefe Operation, welche auch zuwei⸗ 
Ien mit wollenen Stoffen vorgenommen wird, das Moiriren. 

Die gewirften Waaren werden, nach Verfchiedenheit 
des Materiald, aus welchem fie verfertigt find, verfchiedentlid 
appretirt. Baumwollene Strümpfe z. B. werden gefengt, wollene 
gefengt und gepreßt, oder auch tuchartig zugerichtet, nähmlich 
gewalft, geraubt und gefchoren; der Petinet wird mut Gummi 
oder Stärke ſteif gemacht, u.f.w. Ber den Roßhaarzeugen 
befteht die Appretur bloß im Prejlen; bei den Strohhüten im 
Beftreihen mit Gummi oder Ztärfe und im nachherigen Glaͤnzen 
durch Überreiben mit einem glatten Holze. Endlich gehört zu 
den Fabrikaten, die eine Appretur erhalten, auch das Leder, 
welches mit dem fogenannten Arifpelbolze (einem der Quere nad) 
mit Kerben verjehenen flachen Holze) gefrifpelt (d. h. zur Her: 
vorhebung der Narben gerieben), oder durch Reiben mit Korf, 
wohl auch durch Bearbeitung mit einer gläfernen Kugel, geglät- 
tet wird. 

8. 8. 
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Aräometer. 


Es iſt ein Geſetz in der Phyſik, daß jeder feſte Körper, a 
auf einer Fluͤſſigkeit ſchwimmt, fo tief in dieſelbe eintaucht, A | 
eine dem eingetauchten Theile an Rauminhalt gleiche Menge da 
Flüſſigkeit eben fo viel wiegt, als der ganze Körper. Kimi 
folgt von felbit: 1) daß ein Körper, wenn er in Slüffigfeiten mm 
verfchiedenem fpesififhen Gewichte bis zum nähmlichen Pan 
einfinten fol, fein Gewicht in dem Maße vergrößern muß, w 
das fpezififche Gewicht der Slüffigfeit zunimmt; =) daß ein Ke 
per, deflen Gewicht unverändert bleibt, defto tiefer in eine HP 
figfeit eintaucht, je geringer das fpezififche Gewicht der legt 
if. Diefe beiden Säge find zur Konftruftion gewiſſer | 
angewendet worden, welde man Aräometer, Hydrome 
oder Senfwagen nennt, und zur Beflimmung des ſpeziſſcha 
Gewichtes von Flüſſigkeiten braucht. Da in dem techni 
Künften fehr häufig Flüſſigkeiten vorfommen und angewendet 
den, bei welchen das fpezififche Gewicht als Kennzeichen der 
und Brauchbarfeit, oder auf andere Weife, wichtig üft; fo fe 
eine genaue Befanntfchaft mit den Ardometern und der Arti 
Gebrauches in vielen Fällen nicht entbehrt werden. 

Wenn ein Aräometer nad) dem erften der oben aufgeftcht 
Säge fonftruirt ift, fo beurtheilt man das fpezififche Gewicht am 
Stüffigkeit, in welche man es einfenft, nad) der Menge der Se 
wichte, mit welcher dasfelbe belaftet werden muß, um es auf 
nen gewiſſen unveränderlichen Punft unterzutauchen ; denn jene 
diefe nöthige Vergrößerung feines Gewichtes beträgt, deſto IP 
Ber iſt das fpezififche Gewicht der Flüſſigkeit. Auf diefe Art 
fleben die Aräometer mit Gewichten oder (wie fie ih 
ger heißen würden) Aräometer mit veränderlihemd 
wichte. 

Ein Aräometer aber, welches nach dem zweiten Saztze 
fpesififche Gewicht der Slüffigfeiten anzeigen fol, muß fo bei 
‚fen feyn, daß man den veränderlihen Punft, bis zu welden 
unterfinft, jedes Mahl genan beobachten kann. Diefes wird 
eine Eintheilung, Gradleiter oder Skale bewerfitellige, welde® 
dem hierzu geeigneten Theile des Inftrumentes angebracht with 
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und die fpezifiichen Gewichte der unterfuchten Fluͤſſigkeiten unmit⸗ 
telbar oder mittelbar, mehr oder weniger beftimmt, anzeigt. 
Ardometer diefer Art, oder Aräometer mit Stalen, find 
ſaſt ausſchließlich, und zu technifchen Zwecken wirklich ganz allein 
im Gebrauch; daher wird auch von der erften Art bier nur in 
Kürze die Rede ſeyn. 


L iräometer mit Gewichten. 


Man gibt diefen Aräometern gewöhnlich eine der in Gig. a 

und 2 (Taf. 6) abgebildeten Sormen. Der hohle, biruförmige 
oder zylindriſche, and Glas oder Blech verfertigte Körper a trägt 
unten an einer dünnen Verlängerung b eine kleine Kugel c, oben 
aber auf einem ebenfalls fehr dünnen Halſe d ein Schäldyen e, 
in welches die Gewichte gelegt werden. Die Kugel c muß ein ver: 
haͤltnißmaͤßig etwas bedeutendes Gewicht haben, weil fie beflimmt 
it, den Schwerpunft des Ganzen tief genug hinab zu ziehen, 
damit Das Aräometer in einer Flüſſigkeit aufrecht ſchwimme, ohne 
amzufchlagen; fie wird deßwegen bei gläfernen Snftrumenten mit 
Bleifchrot oder ein wenig Quedfilber befhwert. Der Hals d 
trägt ein Zeichen, nähmlich einen Strich, bis zu weldyem das 
Aräometer jedes Mahl, wenn es gebraucht wird, in die Fluͤſſig⸗ 
feit eintauchen muß. 

Diefe Einrihtung ift von Fahrenheit angegeben wor: 
den, daher folche Araometer unter dem Nahmen der Fahren: 
heit'ſchen befannt find. Bei ihrem Gebrauche, um das ſpezi⸗ 
fiſche Gewicht einer Flüſſigkeit zu erforfchen, verfährt man auf 
folgende Weiſe. Man muß das Gewicht des ganzen Inſtrumen⸗ 
tes fennen; dieſes betrage 5. ®. 480 Gran. Man muß ferner 
wilfen, wie viel Gewichte noch in das Schälchen e gelegt werden 
müjfen, um das Aräometer, wenn es in deitillirtes Waſſer gefept 
wird, bid an das Zeichen des Halfes d einzufenfen. Hätte man 
diefe Menge = ı25 Gran gefunden, fo drückt dad Gewicht des 
fo belafteten Aräometers 480 + 135 —= bo5 Gran aus, daß eine 
Menge Wailer, welche dem ganzen eingetauchten Theile, bis zum 
Striche am Halſe d, am Umfange gleich it, 605 Gran wirgt. 
Die fpesififhen Gewichte feſter und flüjliger Körper drückt man 
dadurch aus, daß man angibt, wie fi) dad Gewicht eines will: 
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fürlichen Volumens zu dem Gewichte eined gleich großen Volt. 
mens deftillirten Waſſers verhält (f. Gewicht, fpezififheh 
Das Gewicht der willfürlihen Waffermenge ift im gegenwärs 
gen Falle durch die 605 Gran gegeben; das Gewicht eines gee 
hen Volumens anderer Slüfligfeit wird dargeftellt durch dad Gr 
wicht des Aräometerd, wenn daifelbe fo belaftet ift, daß es u 
in diefer Slüffigfeit Ki6 zu dem Zeichen am Halſe unterfinft. je 
Slüffigfeiten, welche fpesififch Teichter find ald Waſſer, muß, m 
die genannte Abficht zu erreichen, von der urfprünglichen Bes 
flung des Schaͤlchens e etiwad weggenommen werden; bei [ni 
fiſch fhwereren Slüffigfeiten muß man derfelben mehr oder wei. 
ger zulegen. Geſetzt man finde, daß in Weingeift das Ardomek 
gerade dann bis zum Zeichen einfinft, wenn auf den Schäden 
nur 44 Gran liegen. Das Gefammtgewicht des Inftrumenil 
beträgt unter diefer Vorausfegung 480 + 44 = 524 Gran. U 
nun bei der Vergleichung der fpezififchen Gewichte jenes des Bf 
ferd als ı angenommen wird, fo ergibt fi) aus der Proporta 
605: 524 = ı: x, 
x, oder das fpezififche Gewicht des geprüften Weingeijtee, a 
0.866. 

Das ganz unbelaftete Inftrument würde mit feinem Gewich 
von 480 Gran in einer Flüſſigkeit bis ans Zeichen einfinfen, % 
ren fpesififches Gewicht, aus der Proportion 

605: 480 = ı: x 
berechnet, 0.793 betrüge. Dagegen würde man auf dem Chi 
chen eine Belaftung von 186 Gran anbringen, um das Aräo 
ter, welches fodann 480 + ı86 oder 666 Gran wöge, in * 
Flüſſigkeit vom ſpezifiſchen Gewichte 1.1 bis zum Zeichen ei 
tauchen. 

Es iſt klar, daß die kleine Rechnung, welche bei dieſen 
fahren nothwendig iſt, erſpart werden kann, indem man das 
wicht des Araͤometers ſo einrichtet, daß es gerade mit 1000 
wicht» Einheiten in deſtillirtem Waſſer gehörig einfinft; denn 
dann drückt jedes andere Gewicht, womit das Einfinfen in i 
einer Zlüffigfeit Statt findet, unmittelbar das fpezif. Gewicht 
Veptern aus. Hätte z. B. das Aräometer ohne Belaſtung 
halbe Gran im Gewicht, und müßte man 200 halbe Gruß 
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das Schälchen legen, um in beitillirtem Waſſer die Eintauchung 
bis an dad Zeichen zu bewirken, fo wäre der obigen Bedingung 
Genüge geleiftet; und wenn man unter diefer Vorausſetzung fän⸗ 
de, daß 240 halbe Gran Belaftung in einer gewiſſen Flüſſigkeit 
die Einfenfung gehörig bewirfen, fo wäre das fpezif. Gewicht eben 
Liefer Flüſſigkeit — 800 + 240 — 1.040. 

Die Beſtimmung der fpezififchen Gewichte mittelit des Fah— 
renheit ſchen Aräometers findet ihre Graͤnzen einerfeitö in dem Ge⸗ 
wichte des unbelafteten Inftrumentes, welches feine Verringerung 
mehr geftattet; und anderfeitd in dem Umftande, daß die Bela- 
ſtung des Schaͤlchens nicht uber einen gewiflen Punft gejteigert 
werden kann, ohne den Echwerpunft des Banzen fehr in die Höhe 
ji rüden, weldyes dadurch in Gefahr kommt umzufchlagen. Die: 
ſes Aräometer ift übrigens einiger Verbeſſerungen fähig, wodurd) 
man den Gebrauch deifelben bequemer gemacht hat. Es iſt z. B. 
gut, dad Schälchen herab nehmen zu fönnen; und um das beim 
Sulegen der Gewichte öfter Statt findende ftarfe Auf» und Nies 
derfchwanfen des Inftrumentes zu verhindern, kann man von dem 
obern Ende des Halfes d, unmittelbar unter dem Schäldhen, drei 
dünne horizontale Draͤhte ausgehen laſſen, welche durch ihr Auf: 
legen auf den Rand des zum Verfuche dienenden Gefäßed, das 
zu tiefe Einfinfen, folglid) das unangenehme Naßwerden des 
Schälchens, verhindern. 

Niholfon Hat das Fahrenheit’fche Aräometer zur Beſtim⸗ 
mung des fpezififchen Gewichtes feiter Korper anwendbar gemacht, 
indem er ftatt der Kugel c (Fig. ı und 2) ein Fleined Eimerchen 
anbrachte, in welches der zu prufende Körper gelegt werden muß. 
Da jedoch das hierbei zu beobachtende Verfahren mit der Beſtim⸗ 
mung des fpezififchen Gewichtes durch die Hydroftatifche Wage ım 
Wefentlichen ubereinftimmt ; fo wird davon, gleich wie von einer 
Abanderung des Nicholfon’fchen Araometerd, weldhe Hr. Prof. 
Baumgartner angegeben hat, im Artifel Gewicht (ſpezifi⸗ 
ſches) die Rede feyn. Hier aber verdient noch das von Tralles 
erfundene, unter dem Nahmen einer bydroftatifhen Wage 
befannt gemachte Aräometer erwähnt zu werden (f. Fig. 3, Taf. 6), 
welches fi von dem Fahrenheit'ſchen durch die Form des Gefäßes 
a, fo wie dadurch unterfchridet, daß die Schale zum Auf 
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laß zu Unrichtigkeiten. -Y' IS uöthig , das Arge unter 'der 
Oberfläche'des Flüffigfeit auf die Skala zu richten‘; weilieberhalb 
derfelben das . Emporfleigen rund‘ um ben Hals die Brobaihtung 
des Einfenftungepunftes unficher und ungenau macht. 

Die Sfalen= Aräometer zerfallen, nad) der Amvendung,“ bie 
man von ihnen madjt, in allgemeine und befonbere, Er 
ftere werden ohne Unterfchieb für alle oder für mehrere Släffigfe 
ten gebraucht, um bad fpezifiiche Gewicht derſelben auf direkte 
oder indirekte Art zu erforſchen; Legtere find beſtimmt, nicht ſowohl 
unmittelbar bad fpezififche Gewicht, als vielmehr. das Durch Dad« 
felbe fi außerude Verhaͤltniß eines Beftanbigei in gewiſſen ge: 
miſchten Släffigfeiten anzuzeigen. 


* 1 Allgemeine Irdometer 


Diefe. ſind wieder. von zweierlei Art. Einige derfelben geben 
unmittelbar, und auf die eingeführte Weiſe im Verhaͤltniſſe zum 
Waſſer ausgedrüdt, das ſpezifiſche Gewicht an; andere haben-eine 
ganz willfürlihe Skale, welche an fich nichts mit. dem Ausdrude 
des fpezifiichen Gewichtes gemein hat, und erft, wenn ed nathig 
ift, auf diefen zurüucdgeführt werden muß. Zuerft foll von jenen 
die Rede ſeyn. 

A. Es iſt ohne Zweifel die angemeſſenſte, natürlichfte, und 
dennoch nicht die ältefte Methode, die Aräometer dergeftalt zu 
Fonftruiren, daß man, wenn ein folched Inſtrument in irgend 
eine Slüfligfeit geftellt wird, das fpezififche Gewicht derfelben fo: 
gleich bei demjenigen Punfte, bi8 zu welchem es einfinft, ablefen 
fann. Die Sfale, welche diefen Zwed erfüllen fol, kann nit 
aus gleich großen Theilen beftehen, wie folgende einfache Betradh- 
tung zeigen wird. Geſetzt, ein Aräometer finfe in deftillietem ' 
Waller bis zu einem gewiffen Punfte ein, der a heißen mag. 
Das Volumen oder der förperliche Inhalt desjenigen Theiles vom 
Anfteumente, welcher fi gegemvärtig unter der Flüſſigkeit befin- 
det, it eben fo groß als eine Wailermenge, deren Gewicht dem 
Gewichte des Ardometers gleich fommt, und ber Erleichterung 
wegen = 1000 gefeßt werde. Nun bringe man daffelbe Arie 
meter in eine Flüffigfeit vom fpezififchen Gewichte 0.99. Könnte 
ed hier feinen vorigen Stand behaupten, fo würde Das dem eim- 
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getaucdhten Zheile entfprechende Volumen der Slüffigkeit nur 
1000 ) 0.99 = 990 wiegen. Das Aräometer muß aber tier 
fer ale bi6 a einfinfen, und zwar fo weit, daß die Menge der 
durch den eingetauchten Theil aus ihrer Stelle verdrängten Flüſ— 
figfeit wieder 1000 wiegt. Wenn die abfoluten Gewichte zweier 
Körper gleich find, und ihre fpezififchen Gewichte fich wie 1.00: 
0.99 verhalten, fo müſſen ihre Volume wie 0.99: 1.00 feyn; alfo 
ift der num eingetauchte Theil des Ardometerd um — größer, ale 


jener, welcher im Waifer eingefunfen war. Nennt man den leg- 
tern 2, fo wird erfterer = ı +z — * FL und it demnach 
der förperliche Inhalt jener Morgeifung des Halfes, welche auf 
der Sfale dem Unterfchiede der fpesifiichen Gewichte 1.00 und 
099 entfpricht. Auf diefelbe Weife laßt fich zeigen, daß die 
Größe des untergetauchten Theiles für die fpezififchen Gewichte 
100 100 100 
BE’ 97'906’ 
u. ſ. f. folglich die Vermehrung der Einfenfung über den Punft 
a, %ı 38, .... wird. Traͤgt man diefe Größen, welche 
bei der zylindrifchen Geſtalt des Halfes in ihrer Länge das gleiche 
Verhältuiß gegen einander beobachten, von a aus nach oben zu 
auf die Sfale, und bezeichnet man die Dadurch gefundenen Punfte 
mit b, c, d, e, fo bemerft manleicht, daß diefe, gleichen Diffes 
renzen der fpezififchen Gewichte entiprechenden, Grade deito grö- 
Ser werden, je mehr fie fich dem obern Ende der Sfale nähern; 
te,ın — a und b sit der Abſtand = 5755, zwiſchen b und 
c= 2, jwifhen e und d ⸗ 7, zwiſchen dwmde =; 
ee 

Es ift für die Ausübung von Wichtigfeit, ein Mittel zu has 
ben, wodurch die Theilung folcher Aräometer - Sfalen ſowohl leicht 
eld genau bewirft werden fann. Nicht alle zur Erreihung diefes 
Zweckes anwendbaren Methoden find deßhalb von gleichem Werthe. 
Diejenige, welche ſich zuerjt darbiethet, befteht darin, das Araͤo⸗ 
meter nach und nach in mehrere Zlülfigfeiten zu tauchen, deren 
jede ein anderes fpesififches Gewicht Hat, jedes Mahl den Einfens 
fungspunft auf den Halfe zu bemerken, und die Zahl des ſpezifi⸗ 
ſchen Gewichtes beizufchreiben. Man müßte jedoch, um eine 
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0.98, 0.97, 0.96, u. ſ. w. nach der Reihe = 
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brauchbare Beabuining anf diefem Wege herzuftellen,, eine große 
Menge Flüſſigkeiten, mit der Reihe nach regelmäßig (j. B. von 
0.005 zu 0.005 ober von 0.010 zu 0.010) wachfenden fpesififchen 
Gewichten bereiten. Wie fchwierig und umftändlich die mit Bes 
nauigfeit auszuführen feyn würde, ift eben fo einleuchtend, als 
die außerordentliche Mühfamfeit des ganzen Verfahrens. Wien 
hat ſich die Arbeit dadurch zu erleichtern gefucht, Daß man nur 
wenige Punfte der Skale dur Einfenfen in Flüſſigkeiten von au- 
gemeilenem fpesififchen Gewichte beftimmte, und die Zwiſchen⸗ 
räume in gleiche Theile eintheilte. Allein aus dem Obigen erficht 
‚ man, daß diefe Methode ungenan ift, und eine von der richtigen 
defto mehr abweichende Theilung gibt, je weniger der durch Ver: 
fuche gefundenen Punfte, und je weiter diefelben von einander 
entfernt find. ° 

Ein zweite® Verfahren, welches zwar nicht weniger mi 
fam ale das eben erwähnte ift, aber den Vorzug hat, daß es die 
Bereitung mehrerer Flüffigfeiten von beftimmten fpesififchen Ge 
wichten erfpart, gründet fi auf den Gedanken, die Naumabthei⸗ 
lungen auf der Sfale durch Veränderungen im Gewichte des 
Araͤometers, welches dabei immer nur in Waffer ftehen bleibt, 
zu beftimmen. In der Ihat, wenn dad Gewicht eines Ardome 
ters, wie daſſelbe nach des Vollendung bleiben fol, genau ber 
fannt, und der Punft des Einfinfens in deftillirtem Waller mit 
1.000 bezeichnet ift; fo bedarf es bloß einer gewiffen Vermehrung 
jenes Gewichte, um eine angemeflene Vergrößerung des einges 
tauchten Iheiled zu bewirken, und fomit einen Punkt zu find: 
bis an welchen das Aräometer in einer andern Flüſſigkeit von ges 
ringerem fpezififchen Gewichte einfinfen würde. 3. 8. für die 
Differenzen des fpezififchen Gewichtes abwärt 1.000, von 0.010 
zu 0.010, if im Vorhergehende die ©röße des eingetauchten 
Zheiled — ı, Tr Tr Fr Str sei gefunden worden. 
Auf diefe verfchiedenen Tiefen ſinkt das Aräometer mit unveraͤn⸗ 
dertem Gewichte in Flüſſigkeiten ein, deren fpezififche Gewichte 
== 1.000, 0.990, 0.980, 0.970, 0.960..... find; aber auf 
eben alle diefe Tiefen wird es aud) in Waſſer einfinten, wenn fein 
Gewicht nach der Reihe auf Fi, Ser 5, U. ſ. w. des urfprüngs 
lichen, und zulegt auch bleibenden Gewichtes vermehrt wird. Ger 
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fpesiifhen Gewichtes, innerhalb weldyer dad Aräomerer gebraucht 
werden fann. Geſetzt man habe dad Aräometer dergeitalt kon⸗ 
fruirt, daß es in Leitillirtem Waſſer bis nahe an das obere, und 
in einer Fläfligfeit vom fpezififchen Gewichte 1.500 bis nahe an 
das untere Ende des Halfes eintaucht, um mittelit deſſelben alle 
zwiſchen Diefen Grenzen liegenden fpesinfchen Gewichte erforfchen 
zu fönuen. Tie zwei foldhergeitalt feitgefegten äußeriten Punfte 
werden auf dem Halſe angezeigt, um fpäter darnach die Skale 
richtig zu befeſtigen. Man trägt nun auf eine gerade Linie ab 
(Fig. 9, Tafel 6) die Lange c d der Sfale auf, zieht rechtwinf: 
lig durch e nnd d die Linien e f, g h, und fchneidet von e f aud 
e ein beliebige Stud c k ab, weldyes in fo viele gleiche Theile 
eingetheilt wird, als die Skale Brate oder Abtheilungen erhalten 
fol. In der Zeichnung ift zur Erleichterung angenommen, daß 
die ſpeziſiſchen Gewichte nur von 0.05 zu 0.05 aufgetragen wer- 
den follen, und Daher c k nur in zehn Theile gerheilt. Auf der 
£inie g h wird, von dem Punfte d aus, und zwar nad) der k 
entgegengefehten Seite, ebenfalls ein Stück, di, abgefchnitten, 
deffen Lange aber nicht willfürlich ift, fondern ſich zur Lange 
von c k fo verhält, wie das Eleinfte fpesififche Gewicht der Sfale 
ju dem größten, im angenommenen Reifpiele alfo wie 1.000: 
1.500 oder a: 3. TDiefes Stuff d ı theilt man in eben fo viele 
gleiche Theile ald c k, und verbinder die Theilungspunfte beider 
Linien auf die in der Zeichnung angrgebene Weiſe mit einander. 
Die Durdhfchnitte der fchrägen Linien mit c d geben die Theilungs3- 
pmfte der Sfale, weldyen in der Figur die zugehörigen ſpezifi⸗ 
(hen Gewichte beigefchrieben find. Tragt man auf e fund gh, 
rechts von ce und i, linf& von k und d, noch mehrere der erwähn- 
ten gleichen Theile auf, und zieht man durch dieſe Punfte die ın 
der Figur zum Unterſchiede punftirten Linien, bis diejelben a b 
fhneiden; fo erhält man auf legterer Linie auch die Theilungs- 
punfte der Sfale für beliebige größere und Fleinere ſpezifiſche Ge- 
wichte, welche man, wenn Plab vorhanden iſt, noch auf Die 
Stale auftragen kann. 

Sn jedem Falle ift ed nur Ein Mahl nothig, eine Skale 
nach der befchriebenen Methode zu zeichnen ; denn da dad Ver: 
haͤltniß der, gleiche Unterfchiede des fpezififchen Gewichted aus⸗ 
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drückenden heile fletd unverändert bleibt, und nur ihre abfelnte | 
Größe nad) bee zu Bebothe ſtehenden Länge bed Arkemeter «Hab | 
ſes varürt: fo laͤßt fich die im hinreichend großem Maßſtabe eub 
"worfene, fänsmtliche bei Slüffigfeiten vorfommenden. fpegiflichen 
Gewichte enthaltende Skale auf. folgende Weile zur Gradnirung 
aller Arkometer. anwenden. Wan trägt die gefundene Eintheir 
Iung auf eine Linie 1 m (Big. 10, Tafel 6), zieht aus allen Thei⸗ 
Iungspunften gerade Linien nach einem in willlärlicher (aber 
nicht zu Meiner) Entfernung angenounnenen Punftn, und zu 

I m eine Menge Parallelen, wieo p, q r, at, ur, Wx 
Iſt nun: die Länge einer Aräometer » Sfale nebſt dem größten 
und Fleinften fpesifichen Gewichte derfelben gegeben ; fo fucht man 
leptere beide auf der Linie 1 m, bemerkt die zwei dazu gehörigen, 
nach n Hin laufenden Linien, und fucht nun unter den Parallsien 
op, qr, u. ſ. w. diejenige, welche zwifchen den erwähnten bei 
den Linien genau die vorgefchriebene Länge hat: von dieſer üben 
trägt man die Eintheilung fogleich auf. die Skale. 

. Da ein Ardometer nicht alle bei Fluͤſſigkeiten vorkommenden 
fpesifiihen Gewichte auf feiner Skale umfaflen fann, ohne. gu 
groß und unbequem zu werden, fo pflegt man eigene Ardometer 
für jene Sfäffigfeiten zu verfertigen, die leichter als Waſſer find, 
und wieder eigene für jene, die fchwerer find. Zuweilen trennt 
man felbit die legtere Skale noch in zwei Theile (von 1.000 bid 
1.500 und von 1.500 bi6 3.000), und macht für jeden derfelben 
ein beſonderes Aräometer, um die Abtheilungen der Sfale grö- 
Ber, daher für genaue Beobachtungen geeigneter, zu erhalten. 
An dem Ardometer Fig. 6 ift die Skale für fhwere, und an dem 
Big. 8 die Sfale für leichte Flüſſigkeiten angebraht. Man bat 
aber auch, um eine Sfale von bedeutenden Umfange auf einem 
einzigen Inflrumente von verhältnißmäßig geringer Größe anzu⸗ 
bringen, und dennoch große Theile zu erhalten, ein Mittel ans 
gewendet, welches nur für die Praris in den meiften Faͤllen et 
was zu umftändlih, übrigens aber feiner Grundlage nach einfach 
und zweckmaͤßig if. Man denfe fi, ein für Slüffigfeiten Teich 
ter ald Waſſer beftimmtes Aräometer finfe in Waſſer bie zu einem 
Punfte a ein, der fi) am untern Ende des Halſes befindet; und in 
eine Fluͤſſigkeit vom fpezif. Gewichte 0.900 bis zu einem andern 
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Punfte, b, oben am Halſe. Mit der Sfale, welche man zwi: 
ſchen diefen beiden Punften verzeichnet, wird man alle fpezififchen 
Gewichte von 1.000 bis 0.900 abwärts erforfchen fönnen. Nun 
werde aber dad Aräometer (3. B. indem man ein vorber auf den 
Hals geſtektes Gewicht wegnimmt) um ; leichter gemacht, fo 
wird es in einer Slüffigfeit vom fpegif. Gewichte — 2 
bi6 zum Punkte a, und in einer andern Slüffigfeit vom fpezif. Ge: 
wichte X) = 0.Bıo bis zum Punkte b einfinfen. heilt 
man daher den Abftand a b auf die entfprechende Art ein, und 
trägt man Diefe Eintheilung auf der gegenüberftehenden Fläche 
bed Halſes auf, fo hat man eine Skale, mittelft welcher, nad) 
vorandgegangener erwähnter Gewichtöverminderung des Inſtru⸗ 
mentes, Die fpezififchen Gewichte von 0.Bıo bis 0.900 beobachtet 
werden fönnen. 

Wenn man genau zu Werfe gehen will, fo ift ed nöthig, 
die Temperatur zum fennen, bei welcher das Ardometer, deſſen 
man fich bedient, graduirt worden iſt; denn der mit 1.000 bezeich- 
nete Punkt zeigt nur bei jenem Wärmegrade, bei welchem er be⸗ 
kimmt ift, das fpezififche Gewicht des Waſſers an: bei größerer 
Bärme finft das Aräometer tiefer, bei geringerer Wärme weniger 
tief ein, wegen der Veränderung ded Volumens, und folglid) 
des ſpeziſiſcheu Gewichtes, welche das Wailer gleich allen Kör⸗ 
yern durch die Wärme erleidet. Wenn daher die Skale eines 
Aräometer& ;. ©. bei 14° R. verfertigt wurde, fo gelten auch alle 
durch dieſes Inftrument bei anderen Qeemperaturen angezeigten 
fpesififchen Gewichte nur in Vergleichung mit jenem des Waflers 
bei 24° als 1.000 gefegt; und will man fie mit Waller von der 
naͤhmlichen andern Temperatur vergleichen, fo ifl eine Korreftion 
nöthig, welche aus der bekannten Ausdehnungsgröße des Waſſers 
für gegebene Temperatur » Unterfchiede hergeleitet wird, aber zu 
unbedeutend ausfällt, um in der technifchen Praris nicht ohne 
Schaden vernachläßigt zu werden. Das Naͤhmliche gilt von der 
Unrichtigfeit, welche die durch die Temperatur bewirkte Volums⸗ 
veränderung des Araͤometers felbft, in der Beilimmung der ſpe⸗ 
sififchen Gewichte hervorbringt. 
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B.. Die Araͤometer mit- willkurlichar Einteilung ——— | 
lc den Umſtand mis einander gemein; Raß: Älng Fheile ober | 
Grade gleich groß find. und.Dahez.nichs:gleiche Differerden des 
fpesifiihen Gewichtes ausdrücken. Dieſes Legtenn wirdi man ner 
türlich finden, wenn man ſich aus dem Vorhergehanden msinnert, 
daß die, gleichen Unterfchieden des ſpezifiſchen Gewichtes entipre- Ä 
chenden Grade gder Abtheilungen gegen das obere Eibe'beb Hab 
fe6 hin an Größe zunehmen ( S. 3230)3. Wenn, Deutuach.eiit 
Ardometer: Sfale in gleich große Grade getheilt iſt, fo zeigt da6 
Einfinfen um eine doppelte oder dreifache Anzahl folcher Grade 
keineswegs ein wei s.oder Drei Mohl kleinercd ſpeziſiſßches Gewicht 
an; denn der Werth. der oben auf.der Sfale ſtehenden Gnade if 
viel geringer als jener der unteren.. Diefer Umftand macht, wenn 
man mittelft dergleichen Aräometern das fpeziftiche Bewicht von 
Flüffigfeiten kennen lernen will, elgene Vergleichungätafeln net 
wendig, ähnlich jenen, welche hier unten ſogleich mitgesheilt 
werden follen,. wenn über die Konftruftion ‚dev gabraͤuchlichſten 
Sfalen das Nöthige gefagt if. Es find dieß die- Sfalen: von 
Baume, Cartier und Bed. = 2 

Die Ardometer nad) Baume's Konftiuftion find Die ge: 
wöhnlichjten, und werden zur Bezeichnung der Stärfe des Wein 
geiftes, der Säuren und Salzauflöfungen, zc. gebraucht. Man 
verfertigt befondere Inftrumente diefer Art für Flüſſigkeiten, die 
leichter find als Waſſer, und für folche, die-fchwerer find. Die 
Sraduirung wird bei beiden auf verfchiedene, und zwar auf fol 
gende Weife, bewerfitelligt. 

Um die Sfale für fhwere Flüſſigkeiten (Fig. 4, Zafel 6) 
berzuftellen, bereitet man eine Auflöfung von 3 Theilen Kochfalz 
in ı7 Theilen Waſſer, bemerft am Halfe des Snftrumented 
den Punft b, bis zu welchem es in diefe Auflöfung einfinft, und 
bezeichnet ihn mit 15. Der Punft a hingegen, bi auf den das 
Araͤometer in deftillirtem Waller untertaucht, wird o genannt. 
Den Raum zwifchen a und b theilt man in ı5 gleiche Theile, und 
trägt noc mehrere ſolche Iheile (meift bi8 zu 70) von b abwärtd 
auf. Bei dem Ardometer für leichte Tlüfjigfeiten, wozu ig. 5 
(Taf. 6) die Sfale zeigt, erhält der Punft a, bis zu welchem 
das Inftrument im Waſſer einfinft, die Bezeichnung 20; ein zwei: 
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Prozent zu Prozent durch den Verſuch zu beflimmen, fo begnügt 
man fich, wenige, weiter aus einander liegende Punkte (3.8. von 
5 zu 5 Progent) auf diefe Weife ausfindig zu machen, und bie. 
Zwifchengrade durch Eintheilung der Intervalle in gleich große 
heile zu beflimmen ; allein man fieht, daß diefed Verfahren ein 
defto mehr von der Wahrheit abweichendes Refultat Tiefern muß, 
je geringer die Anzahl, je bedeutender folglich der Abftand jener 
durch Verſuche ausgemittelten Punkte if. Dur das oben 
(&. 336) angegebene, vermittelft Fig. vo (Taf. 6) erflärte Ver: 
fahren fann die ein Mahl entworfene Skale auf eine beliebige An« 
zahl, felbft ungleich langer (für die naͤhmliche Sluffigfeit beſtimm⸗ 
ter) Ardometer übertragen werden; wenn nur ihre Endpunfte auf 
den zu konſtruirenden Inftrumenten gefunden find, und der Hals 
ohne bedeutenden Sehler ald durchaus gleich dick angefehen wer⸗ 
den darf. 

Uebrigens ift ein jedes foldye Inftrument nur für einen ein« 
jigen Temperaturgrad gültig, für jenen nähmlich, bei welchem 
feine Skale verfertigt wurde; denn die durch Veränderung der 
Bärme bewirkte Ausdehnung oder Zufammenziehung der Flüilig- 
feiten macht, daß bei einer andern Temperatur dad Aräometer 
nicht gerade zu den Punfte einfinft, welcher dem wirklich vorhan⸗ 
denen Mifchungsverhältniife entfpricht, ſondern bei größerer 
Wärme tiefer, bei geringerer Wärme weniger tief. Man findet 
daher auf den Aräometern die Temperatur angegeben, für welche 
ihre Anzeigen als richtig gelten Fönnen (5. ®. 10, ı3, oder 14°R.); 
für jeden andern Grad der Wärme iſt eine Korreftion nöthig, die 
man mittelft eigener Tafeln bewerfitelligt, in welchen die den 
Temperatur Unterfchieden entfprechenden Änderungen der fpezifi- 
ſchen Gewichte enthalten find. Bisher find jedoch folche Korrek⸗ 
tiondsZafeln, welche fletö nur dad Ergebniß umftändlicher und 
mähfamer Verjuche ſeyn fönnen, ausſchließlich für die Miſchungen 
von Altohol und Waller vorhanden. 

Um bei der Anwendung der Ardometer nicht jedes Mahl die 
Temperatur der geprüften Flüſſigkeit durch eine befondere Untere 
fahung mittelft des Thermometerd beſtimmen zu müſſen, fann 
man fehr zweckmaͤßig das Thermometer auf die in Fig. ıı (af. 6) 
angezeigte Art mit dem Ardometer verbinden. a b if hier der zy⸗ 
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lindriſch geftaltete Körper des glkaͤſernen Asiometers, od. daB 
Thermometer, deffen Röhre bei.b in den Zylinder a. b eingeſchmol⸗ 
zen ift, und bei a mit dem obern Ende im Anfange des Halfed'a e 
einen Stügpunft findet. Die Kugel:d des Thermometers vertritt; 
auf diefe Weile angebracht, zugleich die Stelle der. gewöhnlichen 
Quedfilber » Befhwerung ded Ardometers. Es ift einleuchtend, 
daß die Thermometer-Skale, welche nur bei den gewöhnlichen 
Lufttemperatureu gebraucht wird, einen hinreichenden Umfang 
habe, wenn fie etwa die 40 Grade von — 10° bid.-- 30° B. 
umfaßt. Sierbei wird, wenn die Skale drei Zoll lang ift, jeder 
Grad noch beinahe eine Linie groß, was zureichend ſcharfe Beob⸗ 
achtungen geftattet. 

Auf weiche Art, nad vorläufigen genauen Verſuchen, die 
Aräometer als fogenannte Branntweinwagen oder Ale 
bolometer zur Angabe ded Gehaltes einer geiftigen Flüſſigkeit 
an Alkohol dienen, ift in dem Art. Alfohol aus einander gefeht 
worden. Mach. derfelben Weiſe laffen ſich auch Progenten + Arksı 
meter für die Mifchungen der Säuren und Alfalien mit Wafı 
fer herſtellen. In der Praris beftimmt man. jedoch Die Konzen- 
trationsgrade dieſer Slüjligfeiten gewöhnlich nad) dem fpesififchen 
Gewichte oder nad) Aräometer-Graden, und entnimmt den Pros 
zentengehalt in den erforderlichen Fällen aus den vorhandenen Tas 
feln. Ueberhaupt ijt die Vervielfältigung der Ardometer-Sfalen 
dem Techniker von feinem Vortheil: ein Aräometer für Flüſſigkei⸗ 
ten ſchwerer, und ein anderes für Fluͤſſigkeiten leichter als Waſſer, 
beide nach den fpezififhen Gewichten, oder nach willfürlichen 
Graden, welche beftimmten fpezififchen Gewichten bei einer Nors 
maltemperatur entfprechen, getheilt, befriedigen alle Beduͤrfniſſe, 
und erleichtern den Gebrauch diefer Prüfungsmethode,, wie fchon 
bei Selegenheit der Altoholometer (S. 244) bemerft worden ifl. 
Nur da, wo man, wie bei beitimmten Sabrifationsarten , immer 
mit einer und derfelben Flüſſigkeit zu thun hat, z. B. in Pottafcher, 
Salpeter: und Salzfiedereien, it, um für die Manipulation beis 
läufige Anhaltpunfte zu gewinnen, die Herftellung von Ardome 
tern, die fpeziell für diefen Fall graduirt find, zweckmaͤßig. 

So bedient man ſich in den Beifenfiedereien, um die Stärke 
der and Aſche und Kalk bereiteten Aplauge zu unterfuchen, einer 
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Laugenwage (Laugenprobe), die öfter gleichfalls als Pro- 
jenten = Aräometer eingerichtet ift. Ähnliche Inftrumente wendet 
man an, um die Konzentration von Salzauflöfungen zu erforfchen. 
Die Salzfpindeln (Salzwagen, Sool- oder Öradiers 
wagen), die Salpeterfpindeln und Pottäfchenwagen, 
auf deren Skale jeder Grad einen Gewichttheil Kochſalz, Salpes 
ter oder Pottafche in 100 ©. der Auflöfung anzeigt, gehören hier: 
ber. Zuweilen haben diefe Sfalen eine etwas abgeänderte Ein- 
richtung, folglich die Grade derfelben eine andere, obwohl eben 
fo beſtimmte, Bedeutung. &o gibt es Salzfpindeln, deren Grade 
den Kochfalzgehalt nicht in Hunderttheilen, fondern in 128ſteln 
(nah Quentchen in einem Pfunde der Soole) ausdrüden; und 
für die Pottafchefiedereien werden Aräometer verfertigt, welche 
angeben , wie viele Pfunde Pottafche in einem Eimer Lauge ent- 
halten find. Es iſt leicht einzufehen, daß man auf ähnliche Weife 
die Bedeutung der Grade mannigfaltig abändern, fo wie die Kon⸗ 
firuftion folcher Aräometer auf alle beliebigen Salze ausdehnen 
kann. Diefe Einrichtungen hängen von dem fpeziellen, oft felbft 
von dem Rofalbedirfniile des Sabrifanten ab. Zu manchem Zwecke 
kann diefer fogar die ganze Aräometer:Sfale, bis auf einen ein- 
jigen in der Erfahrung beftimmten Punft, entbehren; wenn es 
fih naͤhmlich nicht darum handelt, die Grade der Konzentration 
einer Salzlauge, oder einer Slüffigfeit überhaupt, zu vergleichen, 
fondern nur auszumitteln, wann diefelbe einen gewillen Punkt 
erreicht habe. In diefem Falle (der 5. B. eintritt, wenn beim 
Abdampfen gewiller Salzauflöfungen der zur Aryftallifation gün⸗ 
flige Zeitpunft, als das nicht zu überfchreitende Ziel des Kochens, 
beobachtet werden foll) iſt es am zwedmäßigiten, fich eines fehr 
vereinfachten Araͤometers zu bedienen, nähmlich einer mit Schrot 
befchwerten Glaskugel mit. furzem Halfe, an welchem bloß die 
Stelle bemerkt ift, bis wohin er über die Oberfläche der Fluͤſſigkeit, 
bei gehöriger Konzentration der letztern, hervorragt. 

In einigen Zuderfiedereien bedient man fich eigener Aräo- 
meter Gaccharometer), deren Sfale dadurch gebildet ift, daß 
man den Einfenfungspnnft in deftillirtem Waffer (bei 14° R.) mit 
0, die Stelle aber, bis zu welcher der Halb in einer Mifchung 
ans ı Theile Zucder und 10 Xheilen Waller untertaucht, mit so 
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brauchbare Grabnirung anf dieſem Wege herzuſtellen, eine große 
Menge Fluͤſſigkeiten, mit der Reihe nach regelmäßig (j-. B. von 
0.005 zu 0.005 oder yon 0.010 zu 0.010) wachfenden fpezifiichen 
Gewichten bereiten. Wie ſchwierig und umſtaͤndlich dieß mit Ge⸗ 
nauigfeit auszuführen feyn würde, ift eben fo einleuchtend , als 
die außerordentliche Muͤhſamkeit des ganzen Verfahrens. Wien 
hat ſich die Arbeit dadurch zu erleichtern gefucht, daß man nur 
wenige Punkte der Sfale dur Einfenfen in Flüſſigkeiten von au- 
gemeilenem fpezififchen Gewichte beftimmte, und die Zwiſchen⸗ 
räume in gleiche Theile eintheilte. Allein aus dem Obigen erficht 
. man, daß diefe Methode ungenau ift, und eine von der richtigen 
defto mehr abweichende Theilung gibt, je weniger der durch Wer: 
ſuche gefundenen Punfte, und je weiter biefelben von einander 
entfernt find. ° 

Ein zweites Verfahren, welches zwar nicht weniger * 
ſam als das eben erwaͤhnte iſt, aber den Vorzug hat, daß es die 
Bereitung mehrerer Fluͤſſigkeiten von beſtimmten fpesififchen Ge 
wichten erfpart, gründet fi) auf den Gedanken, die Raumabthei⸗ 
lungen auf der Stale durch Veränderungen im Gewichte deö 
Aräometers, welches dabei immer nur in Waffer ftehen bleibt, 
zu beflimmen. In der Ihat, wenn das Gewicht eines Araͤome⸗ 
terö, wie daſſelbe nach der Vollendung bleiben foll, genau ber 
fannt, und der Punft des Einfinfens in deftillirtem Waſſer mit 
1.000 bezeichnet ift; fo bedarf es bloß einer gewiſſen Vermehrung 
jenes Gewichtes, um eive angemeflene Vergrößerung des einge: 
tauchten Theiles zu bewirken, und fomit einen Punkt zu find: 
bis an welchen das Ardometer in einer andern Flüſſigkeit von ges 
ringerem fpezififhen Gewichte einfinfen würde. 3. 8. für die 
Differenzen des fpezifiichen Gewichtes abwärts 1.000, von 0.010 
zu 0.018, iR im Vorhergehenden die Größe des eingetauchten 
Zheiles = 1, ur *, Ya) Tr so... gefunden worden. 
Auf diefe verfchiedenen Tiefen finkt das Ardometer mit unveraͤn⸗ 
dertem Gewichte in Flüſſigkeiten ein, deren fpesififche Gewichte 
== 1.000, 0.990, 0.980, 0,970, 0.960. .... find; aber auf 
eben alle diefe Tiefen wird es aud) in Wafler einfinken, wenn fein 
Gewicht nach der Reihe auf SE, Fr, 57, u. ſ. w. des urſpruͤng⸗ 
lichen, und zulept auch bleibenden Gewichtes vermehrt wird. Ge 





Ä 


® 


Milchmeſſer. | 330 


von ihr genommen ift, bis 55 Grad. Durch Verbiünnung 
Baffer wird die Milch fpezififch Teichter, und zeigt daher, je 
der zugefeßten Waffermenge, nur 32 bid 4 Grad. Die Vers 
ung der Milch Täßt ſich Hieraus beiläufig beurtheilen, obfchon 
ven oft bedeutenden natürlichen Werfchiedenheiten derfelben 
pesififche Gewicht allein nicht immer hinreichenden Grund gibt, 
Setrug zu fchließen. Unläugbar liegt ein wefentlicher Fehler 
darin, daß es möglich ift, eine Milch, welche abgerahnıt, 
durch ſchwerer gemacht wurde, durch Zufag von Waſſer 
e auf ihe anfaͤngliches fpezififhes Gewicht zurüczuführen, 
doppelte Verfchlechterung alfo der Anzeige des Galaktome⸗ 
a entziehen. Nicht zu gedenfen der mannigfaltigen Zufäge 
tehl u. dgl., welche die Beurtheilung nach dem fpezififchen 
hte höchſt unficher machen. Davy's Milchmeifer (Tafto: 
r), ift auf etwas feitere Grundlagen geftügt, und insbefon- 
ur für abgerahmte Milch beſtimmt. Davy überzeugte fid) 
oft wiederhohlte Verfuhe mit Mil aus verfchiedenen 
sien, daß das fpezififche Gewicht der unverfälfchten abge: 
m Milch nicht unter 1.036, meilt 1.037 oder 1.0375, ſel⸗ 
3 1.040 beträgt (bei 8° R.). Kauflide Mildy fand er öfter 
bis 5 Waifer verdünnt, übrigens aber durch feinen Zuſatz 
cht; die fchlechtefte darunter Hatte ein ſpezifiſches Gewicht 
036. Auf diefe Erfahrungen ijt die Zfale des Mitchmeiferd 
ıdet, bei der jener Punft, bis an welchen das Inftrument 
leichteſten unverfälfchten Milh vom foessnfhen Gewichte 
bei 60° F\) einfinft, mit o bezeichnet if, und jeder der 35 
er nad) oben aufgetragenen Grade ein Prozent Waller mehr 
t; fo daß z. B. Mildy amt Laftometer 20° zeigt, wenn ihr 
o Theile 20 Theile Waſſer zugefegt find, fie alfo im Gans 
Waſſer enthalt. Diefe Sfale ift für die Temperatur von 
. (13°.44 R.) gültig; für jede 3" V. (15° R.) darüber oder 
tee muß von der beim Einfenfungspunfte jtehenden Zahl ı 
gen, oder zu derfelben ı hinzugefügt werden, um Die von 
Lemperatur-Unterjchiede herrührende Beränderung des fpe;i- 
Gewichtes zu forrigiren. Andere Zufäge als Mailer machen 
ich auch hier das Reſultat truͤglich. 
Bein und Bier werden feit langer Zeit mittelſt des Araͤe⸗ 
4 * 
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meter6 geprüft, fo unzuverläßig auch eine Probe dieſer Art ik. 
Der Wein hat im Allgemeinen ein geringeres ſpeziſtfches Gewicht 

ale Waſſer, und dieſes nimmt, unter übrigend gleichen Umftän 
den, defto mehr ab, je geiftiger der ein ifl. Der Zucker aber, 
wovon derfelbe häufig eine gewiffe Menge enthält, vergrößert dab 
fpezififche Gewicht; daher manche füße Weine in der That fogar 
fpesififch fehwerer find al6 Wafler. Ron zwei Weinen faun alfe 
öfter derjenige, welcher mehr Geiſt enthält, fpesifiich ſchrerer 
feyn, wenn er zugleich reicher an Zucker, mithin in jeber Srinficht: 
beffer ift; und junger Wein wird gewöhnlich beim Biegen, inden 
der darin enthaltene Zuder allmählich gaͤhrt und in Weingeiſt ver 
wandelt wird, weit beffer, af6 fein fpezififches Gewicht ihn ſcha 
gen läßt: Hieraus geht imläugbar hervor, daß ed unindgfich iR, 
mittelft des Ardometerd die Güte des Weines mit Wicheiheit ge 
erkennen. Die gewöhnliche Kouftruftiondart der Skaken Fiir die 
fo genannten Weinwagen iſt noch überdieß fo befchaffen, daß 
diefen Inſtrumenten die Webereinftimmung unter fi) ganz’ und 
gar abgeht. Man bezeichnet den Punft, bi6 an welchen ein fol: 
ches Inftrument in Waſſer einfinft, mit Null, den Eintauchmgs- 
punft in irgend eine gute Weinforte mit 10, theilt den Zwiſchen⸗ 
raum in 10 gleiche Theile, und trägt dergleichen Grade noch meh 
rere auf die übrige Länge des Halſes auf. Die Eintheilung der 
Bierproben oder Bierwagen ift eben fo willfürlich uud 
fhwanfend; fie unterfcheidet fich von jener der Weinwagen da 
durch, daß der Nullpunkt für das Bier, ald eine das Waifer an 
fpezififhem Gewichte übertreffende SlAifigfeit, fid) am obern Ende 
der. Sfale befindet. Cadet-de⸗Vaux hat das Baume’fche Aräome- 
ter zur Prüfung ded Weines und des Moftes vorgefchlagen, umd 
Chevallier hat hiernach zwei Iuftrumente ausgeführt, welche er 
Gleukometer (Moftmeffer) und Oenometer (Weinmefler) 
nannte. Erſteres enthält von der Baume’fchen Skale für ſchwe⸗ 
rere Sluffigfeiten nur die erften Grade von o bis 16 abwaͤrts; aber 
diefe Grade find groß, damit das Inftrument empfindlicher wird. 
Se weniger dajfelbe im Mofte einfinft (d. h. je mehr Grade es an- 
gibt), defto mehr Zuder kann man in legterem vorausfegen, und 
deito beſſerer Wein ift daher zu erwarten. Achtgradiger Moft gibt 
nur mittelinaͤßigen, »2gradiger fchon guten Wein. An dem Deno: 
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meter, deſſen Sale unten mit Null anfängt, zeigen ſchwache 
Beine ı oder 2, beffere 4 bis 5, fehr gute 7, auch 8 Grad. 
Dan kann beide Sfalen mit einander verbinden, wo dann -der 
Nullpunkt in die Mitte fällt, die Grade über demfelben für deu 
Bein, jene darunter für den Moſt gebraucht werden. 

Schluͤßlich ift noch zu erwähnen, daß für den Gebrauch der 
Gchnellgerberei ein Aräometer von Hermbftädt vorgefchlagen 
worden iſt, um die Konzentration der Lohbrühe zu erforfchen. 
Dieſes Lohe-Aräometer finft in deftillirtem Waſſer bis zum 
Nullpunfte ein, der fich am oberen Ende feiner Skale befindet ; 
von da nad) abwärts find 20 Grade aufgetragen, welche nad) 
Prozenten des Gewichtes die in der Brühe enthaltene Menge von 
Gerbeftoff und andern aus der Lohe aufgelöften Subftanzen anzei- 
gen follen. Eine Prozenten⸗Skale ift hier, wenn fie auch mit Ge: 
nauigfeit ausführbar ware, ohne Werth, da dad Aräometer aud) 
felche Stoffe mit in feiner Anzeige begreift, welche die Brauchbar⸗ 
feit der Lohbrühe nicht erhöhen. 

K. K. 


Arſeniek. 


Das Arſenik (der Scherbenkobalt, Fliegenſtein) 
iR ein ſehr ſproͤdes Metall von lichtbleigrauer Farbe, ſtarkem 
Glanze, ftrahlig - blättrigem Gefüge, und einem ſpezifiſchen Ge— 
wichte = 5.789. Es verflüchtigt fih, bis zu 144° R. erhißt, in 
Dampfgeftalt, obne vorher zu fehmelzen, und fublimirt fich an 
kaͤlteren Körpern in unvollfommenen Aryfiallen. Der eigenthüm- 
liche fnoblaucyhartige Geruch, welchen e8 dabei verbreitet, ift ein 
Karafteriftifches Erfennungsmittel für diefed Metall. An der Luft 
liegend, läuft e8 gewöhnlich nach und nach an, überzieht ſich mit 
einer fchwarzen Rinde, und zerfällt endlich zu einem ſchwarzen 
Pulver. Manchmahl behält e8 jedoch Glanz und Zufammenhang, 
ohne Daß man die Urfache dieſes verfchiedenen Verhaltens anzuges 
ben im Stande ift. Das Arfenif gehört zu den furchtbarften Gif- 
ten; daſſelbe gilt, mehr oder weniger, von allen feinen Verbin— 
dungen mit anderen Körpern. 

Unter den Verbindungen des Arfenifs haben nur jene mit 


Y 
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Sauerſtoff, mit Sawefel und mit einigen Metallen ’ techniſche 
Wichtigkeit. 

“ Man keunt drei Orpbationäftufen bes Adenito, adj 
ein Suboryb, die arfenige Säure und die Arfeniffäure. "Das 
Arfenif:-Suboryd iſt eben jenes fhwarze Pulver, in welches 
fi) das bei gewöhnlicher Zemperatur ber Luft Audgifepte Metal 
verwandelt. ' Es Hat keine Anwendung. 

Die zweite Orxybationoſtufe, nähmlich die arfenige Sins, 
au Arfeniforyd, Arfenitblumen, Giftmehl, Hat 
tenrauh, Rättengift, am gewöhhlichfien aber weißer 
Arfenit genannt, entfteht jedes Mahl, wenn metallifche® Arſe 
nit anter Luftzutritt verdampft, wobei daffelbe, wenn die Alpe 
ftarf genug ift, mit blaßblauer Flamme brennt, nnd einen weißen 
Hauch erzeugt, der fi) an Fältere Körper, mit welchen er ik Be 
rüßrung fommt, in’ Geſtalt eined weißen Mehles anlegt. : Wie 
arfenige Säure verdampft bel geringeret Hihe ald' daS nieratiifdhe 
‚Arfenif, und nimmt, indem fie ſich fublimirt, eine nach ben Um⸗ 
itänden 'verfchiedene Seftalt an. Sie bildet naͤhmlich eine durch⸗ 
fheinende, glasartige, fpröde Mafle, wenn die Dämpfe an einem 
noch ziemlich heißen Körper fich verdichten, wo das Sublimat ſich 
erweicht und zufammenfintert ; das erwähnte Mehl, wenn diefed 
nicht der Fall ift; endlich oftaedrifche Krpftalle, wenn die Subli⸗ 
mation recht langfam, in geräumigen Gefäßen vorgenommen 
wird. Uebrigens ift diefe Säure, ſelbſt ald Dampf, geruchlos 
(denn der Knoblauchgeruch, welchen man bemerft, wenn fie auf 
glühende Kohlen geworfen wird, gehört etwas reduzirtem metallis 
ſchem Arfenif zu); fie bat einen herben, fcharfen, hintennach et⸗ 
was ſüßlichen Geſchmack, und ein fpezififches Gewicht von 3.738 
bis 3.738. Ihre Auflöslichfeit im Wafler ift nad) der Tempera: 
tur verfchieden ; aber die Angaben darüber weichen fehr bedeutend 
von einander ab. &o viel fheint gewiß zu feyn, daß ı Theil 
weißen Arfenifs wenigftens 50 Theile Falted und 7.73 Theile fo: 
chendes Wailer braucht, um aufgelöfet zu werden. Die arfenige 
Säure befteht in 100 Theilen aus 75.81 Arfenif und 24.19 Sauer: 
off. Lie hat zahlreiche technifche Anwendungen, vorzüglich ald 
Zufag zum Glaſe, in der Färberei und Kattundruderei, ald Bes 
itandtheil der Beige in den Hutfabrifen, zur Bereitung grüner 
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Farben aus Kupfer, und zur Darftellung einiger Metallmifchun: 
gen, wobei man fie mit einem Neduftionsmittel (Kohlenpulver) 
flatt des metallifchen Arfenifs zufeht. Bon den Verbindungen 
dieſer Säure mit Salzbafen, oder den arfenigfauren Salzen, ift 
ein einziges von Nutzen, naͤhmlich das arfenigfaure Kupfer: 
oxyd als grüne Mahlerfarbe (ſ. KRupfergrün). 

Die Arfenitfäure, welche in 100 Theilen 65.28 Arfenif 
und 34.78 Sauerftoff enthält, ſtellt eine weiße, undurchfichtige 
Maſſe dar, welche bei ſchwacher Slühhige zu einem durchfichtigen, 
farbelofen,, bei der Aufbewahrung allmählich wieder undurchfich- 
tig werdenden Safe fchmilzt, einen fehr fcharfen Geſchmack beſitzt, 
an feuchter Luft langſam zerfließt, und im Waſſer ſehr leicht auf« 
löslich ift. Unter den Salzen diefer Säure find nur zwei, welche 
einige technifche Anwendung haben, nähmlich das arfeniffaure 
Kali und das arfeniffaure Kobaltoryd. Erfteres wird 
zuweilen in der Kattundeuderei zur fo genannten Üg« Refervage 
angewendet (j. Rattundruderei); legtered dient zur Berei⸗ 
tung einer blauen Sarbe (f. Kobaltblau). 

Mit Schwefel läßt ſich das Arfenif in jeder beliebigen 
Menge durch Schmelzen vereinigen; Verbindungen nad) beftimm- 
ten Verbältniffen beider Stoffe Fennt man fünf: 1) eine braune, 
welche aus dem fogleich zu erwähnenden rothen Schwefelarfenif 
durch Behandlung mit Kalt entfteht; 2) eine rothe, naͤhmlich das 
NRealgar; 3)eine gelbe, dag Operment; 4) eine andere gelbe, 
welche durch Schwefelwafleritoffgas aus der Auflöfung der Arfe: 
uiffäure gefällt wird; und 5) eine dritte gelbe, die man erhält, 
wenn DOperment mit einer Auflöfung der Schwefelleber in Wein: 
geift behandelt wird. Hiervon find nur die zweite und Dritte, 
oder das rothe und das gewöhnliche gelbe Schwefelarfenif, von 
Wichtigkeit. 

Das rothe Schwefelarſenik oder Realgar, welches 
gewöhnlich rother Arſenik, zuweilen auch rother Schwer 
fel, Sandarach und Arſenikrubin genannt wird, beſteht 
in 100 Theilen aus 70.03 Arſenik und 29.97 Schwefel. Es iſt 
von morgenrother, in Hyazinthroth und Braun übergehender Farbe, 
gibt beim Zerreiben ein pomeranzengelbes Pulver, und hat ein 
ſpezifiſches Gewicht = 3.33 bis 3.6. Das gelbe Schwefel: 
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arfenif, Operment (Äuripigmenthodw Bnufhgel, 
welches 39.1 Prozent Schwefel und-be,g Prozent Aefenik.euchält, 
befigt eine zitronengelbe, ins Pomerangengelbe ſiehenda ald Pul- 
ver eine. rein zitronengelbe Farbe, und ein ſpeziſiſches Bewicht 
== 3.42 bis 8.48. Beide Arten des Schwefckafenils ien 
übrigens darin mit einander überein, daß fie gerad; med ‚gefchunad: 
los, im Waſſer unauflöslich und leicht ſchmelzbar find. ſich im 
verfchloffenen Gefäßen unverändert verffüchtigen laſſen, am des 
Luft erhigt aber mit einer blauen Flamme verbremmen. Ren. mem 
bet fie zu Feuerwerks⸗Kompoſitionen und als gelbe Mahlerfarhe 
(Köuigsgelb), das Menigar.überdish als Zufab zu Dem: Dlei, 
aus welchem Flinteuſchrot verfertige wird, dab Oyaement in · der 
Faͤrberei und Kattundruckerei an. 

Zar den techniſch anwenbbaren Dietali-Regierungen, iu mehr 
das Arfenif als Beſtaudtheil zingeht,. gehört hanptſaͤchlich dad 
Weißlupfer (Argent hachd) und dad Metall: der: Solnälep 
Spiegel, von welchen beiden am. ‚gehörigen Orte die. Rede fegu 
wird (f. Metallmifhungen und Spiegel. -- -:. 

Das Arfenif wird in der Natur in verfchiebeuem Bußänden 
gefunden, und zwar: 1) Gediegen (frei von wefentlidhen fremden 
Veimifchungen). 3) Als arfenige Säure (Arfenitbluthe) 
3) Als arfenigfaures Kobaltoryd. 4) In arfeniffauren Salzen, 
nähmlich als arfeniffaurer Kalf, arfeniffaured Bleioxyd, Kobalt 
oxyd, Mideloryd, Kupferoryd, Eifenorydul und Eifenoryd. -5) 
Mit Schwefel verbunden, als natürliche Realgar und Oper 
ment. 6) Mit Metallen, ald mit Nidel im Kupferuidel, 
mit Kobalt und Eifen im Speisfobalt. 7) Mit Metallen und 
Schwefel, z. B. im Glanzkobalt mit Schwefel und Kobalt, 
im Arſenikkies oder Mispickel mit Schwefel und Eiſen, im 
Nickelglanz mit Schwefel und Nickel. 

Zur Gewinnung des metalliſchen Arſeniks wird entweder das 
Gediegen-Arſenik durch Sublimation in langhalſigen Retorten 
von den fremden Beimiſchungen (gewöhnlich Eifen, Kobalt und 
Nickel, welche mit etwas Arfenif verbunden am Boden zurückblei⸗ 
ben) gereinigt, oder arfenige Säure, mit Kohlenpulver oder Hhl 
gemengt, erhigt und fublimirt. Im Großen glüht mau Arfenik 
kieſe in röhrenförmigen gußeifernen Retogten, wobei fich zuerſt 
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Schwefelarfenif, dann Arfenif entwidelt ‚und Schwefeleifen im 
Rüdftande bleibt. 

_ Die wichtigfte, und am Häufigften angewendete Verbindung 
des Arſeniks ift der weiße Arſenik. Man gewinnt denfelben ge= 
wöhnlich als Nebenproduft beim Nöften der arfenifhaltigen Kobalt= 
erze (Glanzkobalt und Speisfobalt) in den Blaufarbenwerfen (f. 
Schmalte), öfters aber auch aus Arfeniffiefen, die eigend und 
ausſchließlich zu dieſem Behufe geröftet werden. Da bei diefer 
Arbeit die Luft zutreten kann, fo orydiren ſich die aus den Erzen 
durch die Hitze entwidelten Dämpfe des metallifchen Arſeniks zu 
erfeniger Säure, und nur ein Theil des Metalld, welcher der 
Orydation entgeht, wird, ald weniger flüchtig, zunaͤchſt am Ofen 
fondenfirt. Zur Aufſammlung des Arſeniks verbindet man mit 
dem Dfen, worin das Röften der Erze gefchieht, flatt des Schorn- 
fleind einen gerade, oder mit drei bis vier Wendungen im Zife 
gal, Horigontal fortgeleiteten Kanal (den fo genannten Giftfang), 
in welchem die mit dem Nauche durch den Luftzug fortgerijfenen 
Dämpfe fi zu einem mehligen Sublimate (GiftmehT) verdich⸗ 
ten. Der Röftberd, auf welchem die zerpochten Erze ausgebreitet 
und fleißig umgerührt werden, befindet ſich über dem Beuerherde, 
und iſt mit einem Gewölbe bededt. Die Slamme zieht durch eine 
Offnung aus dem Seuerherde über die Erze nach der hintern Wand 
des Roͤſtraumes bin, durch welche eine große Öffnung in den 
Giftfang führt. Diefer iit 300 bi6 400 Fuß lang, 4 bis 5 Fuß 
weit, entweder ganz; gemauest, oder an dem in größerer Entfer⸗ 
nung vom Ofen befindlichen Theile aus Hol; verfertigt, und an 
mehreren Stellen mit Thüren verfehen, durch welche man in das 
Innere gelangt, um von Zeit zu Zeit das Giftmehl auszukehren. 
Zulegt endigt er fich in eine fenfrecht aufwärtd gehende Zugröhre. 

Statt diefer fo viel Raum einnehmenden Vorrichtung zieht 
man ed mit Recht vor, den Giftfang aufrecht ftehend, in Geſtalt 
eines Thurmes zu bauen, wie die vordere Anficht und der Längen 
durchfchnitt eines folchen Arfenifofens (Tafel 6, Sig. 18, ı3) zei⸗ 
gen. Btatt des Reverberir⸗Herdes der gewöhnlichen Nöftöfen iſt 
bier eine aus feuerfeiten Ziegeln gebaute, 10 Fuß lange und 6 
Fuß breite Muffel a angebradıt, welche von der Flamme ganz und 
gar umfpielt wird. b ift der Roſt des Oſens, c der Aſchenherd, 
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. undd, d find zwei ſchraͤg eingeſetzte Zugröften oder Heine Schern⸗ 
Steine, durch deren Stellung das Feuer genöthige iſt, um die Diufr 
fel herum feinen Weg zu nehmen. Die Dede des Ofens bildet, 
fo wie jene der Muffel, ein flaches Gewölbe, und befigt in Der 
Mitte eine Öffnung e, durch welche das vorher darauf zum Trock 
nen auögebreitete gepochte Ex; bequem in die ebenfalls mit einer 
Öffanng, £, verfehene Diuffel gebracht werden kann. Die vei- 
dere Seite der Muffel wird während des Röftens mit einem «ifo 
nen Schieber unvollkommen verfchloffen , durch die hintere Wanb 
führen gwei Löcher h, h, die Arfenifbämpfe ab. Zum Auflegen der 
Krüde, womit die Erze umgerührt werden, iſt eine eiferne MBalze 
g angebracht. Der Giftfaug beſteht ans einem unmittelbar hintir 
dem Ofen angebauten, gemauerten Gewölbe k, und Dem Damit 
snfommenhängenden, 20 Buß hohen Thurme i, auf welchem ſich 
oben eine enge Bugrößre s befindet. Der Thurm ift durch horizen⸗ 
tale Zwiſchenmauern in drei gewölbte Kamuiern o, BY abgetheilt, 
welche. mittelſt der Öffnungen m, n, mit einander in Verbindung 
fiehen, und deren jede, gleich dem Behaͤltniſſe k, eine Thar r 
zum Anöfehren des Giftmehls befigt. Diefe Thüren bleiben wäh. 
rend des Nöftens verfchloffen, und werden an den Sugen mit 
Lehm verftrihen. Die aus der Muffel a durch die Löcher h her 
austretenden Dämpfe gelangen zuerft in den Raum k, von hier 
durch die Offnung 1 in die unterfte Abtheilung o des Thurmes, 
und aus diefer nach und nad) in die mittlere und oberfte. In der 
letztern fegt fich nur fehr wenig Arfmif mehr ab. Die Muffel ifl, 
bei der oben und in den Zeichnungen angegebenen Größe, geeig: 
net, ſechs Zentner Erz bei einer Füllung aufzunehmen; und in 
zwölf Stunden ift das Röften diefer Menge beendigt. 

Die meblige Geſtalt, welche der weiße Arfenif in dem Gift: 
fange erhält, taugt, des Verftäubens wegen, nicht zur Werfen: 
dung eines fo giftigen Körpers; überdieß ift der unmittelbar durch 
das Nöften der Erze gewonnene Arfenif mit Slugafche, Ruß, umd 
(wenn, wie gewöhnlich, die Erze fchwefelhaltig waren) etwas 
Schwefelarfenif verunreinigt, daher grau oder gelblich gefärbt. 
Beiden Fehlern wird durch eine erneuerte, und zwar zwei oder 
drei Mahl (am beften mit Zufag von etwas Pottafche) vorgenom⸗ 
mene Sublimation abgeholfen, welche den Arfenif in die oben 
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beichriebene gladartige Maife verwandelt. Dran bedient fich Hierzu 
gußeifeener Schalen, welche mit einem Fonifchen, oben offenen 
Hute von Blech bededt find. Die ffnung, welche durch einen 
aufgelegten Ziegel verfchloffen wird, ijt vorhanden, damit man 
mittelft eines durch diefelbe eingebrachten Stodes den nicht glaſi⸗ 
gen, fondern noch mehligen Theil des Sublimats wieder abftoßen 
kann. Mehrere foldye Sublimirgefäße find in einer Neihe über 
dem Rofte eines Tänglichen Windofens fo eingefept, daß nur die 
Hüte hervorragen. In größerem Maßftabe wird diefer Apparat 
fo ausgeführt, daß man ald Sublimirgefäß einen 2 Fuß weiten, 
3 Fuß tiefen eifernen Keffel anwendet, auf den breiten Rand des: 
felben einen 7 Buß hoben, ebenfalld 2 Fuß weiten, von Eifen- 
blech zufammengefepten Zylinder ftellt, und alle Fugen mit Lehm 
verftreicht. Das glafige Sublimat fammelt ſich in dem unterften, 
heißeren Theile des zylindrifchen Hutes, weiter oben fegt ſich ein 
<heild des Arſeniks als Mehl an, und der Dampf, welcher ſich 
auch bier nicht genug abfühlt, um verdichtet zu werden, gebt 
durch ein vier Zoll weites eiſernes, oben in den Hut eingefügtes 
Rohr in einen hölzernen Kaften, wo er ſich als ein fehr feines 
Sublimat niederfchlägt. Aus diefem Kaften führt endlich nody 
eine hölzerne Röhre ins Freie, um den felbft hier etwa unkonden⸗ 
firt bleibenden Dampf abzuleiten. Drei Zentner Arfenif, welche 
auf Ein Mahl in einen Keſſel eingefüllt werden, find in zwölf 
©tunden fublimirt. 

Der weiße Arfenif dient als das gewöhnlichfte Material zur 
Bereitung der ubrigen Arfenif- Praparate. Ron der Rebuftion 
des metallifchen Arfenifs aus demfelben ift fchon die Rede gewefen. 
Die Arfenitfäure wird durch Abdampfen einer Mifhung aus 
arfeniger Säure, Salpeterfäure und Salsfäure, und fehr ſchwa⸗ 
des Slühen des Ruditandes, dargeſtellt. Das arfeniffaure 
Kali bereiter man, zum Behufe feiner bereitd oben genannten 
Anwendung, entiweder mit einem Ueberſchuſſe von Arfeniffäure, 
oder im neutralen Zujtande. Gleiche Theile Zalpeter und weißer 
Arfenik werden gepulvert, mit einander vermengt, und in einem 
Schmelstiegel (im Großen in einem gußeifernen Zylinder) ftufen: 
weife erbigt, fo lange ſich noch rothe Tampfe (von durch Zerfe- 
gung des Salpeters entitandener falverriger Eäure) entwideln. 
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Giftfängen, wo der weiße Arfenit gefammelt wird, wenn die dem 


Köften unterzogenen Erze fchwefelhaltig find. 
8.8 


Asbe ſt. 


Asbeſt, Amianth, iſt eiu Foſſil von ſehr auffallender 
faferiger Struftur, welches in den techniſchen Künften einige, 
obwohl befchränfte, Anwendung findet. Die Mineralogen belegen 
eine Sattung der zum Talferde-Befchlecht gehörenden Steine mit 
dem Rahmen Asbeft, und unterfcheiden von derfelben wieder meh. 
rere Arten, zumächft nach der Verfchiedenheit des Gefüges, und 
des fpezififchen Gewichtes. Der Bergforf nimmt Eindrüde an, 
befteht aber doch aus zufammengewachfenen Safern; der gemei- 
ne Asbeſt ift wenig biegfam und grobfafrig; dad Bergholz, 
der Holzasbeft, halbverfaultem Holze ähnlih, hat ebenfalls 
zufammenhängende, in einander laufende Fafern; der Amianth 
endlich, oder der biegfame Asbeſt, iſt jene Art, welche eigente 
lich Hierher gehört, und fich zwar an vielen Orten, allein faft nie 
in größerer Menge findet, und daher unter die feltneren Minera- 
lien gehört. Er fommt von verfchiedener Farbe, am häuffgiten 
gelblichgrau, auch grünlichweiß oder gelblichweiß vor, und zeich- 
net fi) durch fein deutlich ausgebildetes Tangfaferiged Gefüge 
aus. Die Fafern find faft immer gerade, unter einander parallel, 
immer nur lofe, und bei dem fchöniten Amianth gar nicht mit eins 
ander verbunden , fo daß das Foſſil mit dem Flachſe oder der 
Wolle zieinliche Ähnlichkeit hat, und deßhalb auch wohl Berge 
flachs genannt wird. Obwohl diefe Safern einen hohen Grad 
von Biegfamfeit haben, fo brechen fie dennnoch, wenn fie kurz 
abgebogen werden, und verrathen durch diefe Sprödigfeit, ver 
glihen mit den Faſern des Flachſes oder der Baumwolle, ihre 
fleinartige Natur. In gewöhnlichem Feuer glühend gemacht, er= 
fheint der Asbeſt nach dem Erfalten nicht verändert, nur durch 
fehr ftarfe Hige,; oder durch oft wiederhohltes Ausglühen, wird 
er ganz fpröde und zerreiblich. 

Der aus lofen, manchmahl einen Echub langen Fäden bes 
ſtehende Asbeft Läßt fich, obwohl mit ziemlich vieler Mühe, zu 
Sara fpinnen, und diefes kann wie Leinengarn auf dem Weber: 
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gen, nicht zu einem haltbaren Faden gedreht werden können. Das 


auf die beſchriebene Weiſe erhaltene Garn kann jetzt wie jedes an- 


dere zu Zeugen verwendet werden; dieſe waͤſcht man, um das ohl 
weggubringen, mit heißem Seifenwaffer, und brennt fie im Feuer 
aus, wodurch der Flachsfaden zerftört, und, wenn die von demfelben 
zarückbleibende Afche gleichfalls durch Wachen entfernt wird, der 
Zeug bloß aus Asbeft beftehend dargeftellt wird. Jedoch ift Sorge 
zu tragen, daß der Zeug fo dicht ald möglich (z. ©. beim Weben 
durch fleißiged Schlagen mit der Lade) gemacht wird, weil er 
fenft, nad dem Verluſte des Slachögarnes, zu locker ausfallen 
würde. 

Schon die Alten fcheinen die Asbeftleinwand gefannt, und 
vornehme Leichen, um Afche und Knochen derfelben unvermifche 
zu erhalten, in ihr verbrannt zu haben. Allein fhon Plinius 
bemerft den hohen Preis derfelben, welcher auch jetzt noch, bei 
der Seltenheit des fchönften, langhaarigen Asbeftes, und der mü⸗ 
bevollen Bearbeitung deffelben, die Verfertigung der Asbeftzeuge 
auf wenige Gegenden und einzelne Arbeiter befchränft.e In 
Sibirien verfertiget man feit Tängerer Zeit außer Asbeftleinwand, 
auch geſtrickte Kleidungsſtuͤcke, z. B. Handichuhe, aus dem dort 
vorkommenden fehr fchönen Asbeft. Eben fo in den pyrendifchen 
Gebirgen. Borzüglicy weit hat es im diefer Art der Fabrikation 
eine gewilfe Magdalena Perpenti zu Como gebracht, und 
nahmentlich Spitzen von einer Zeinheit und Weiße geliefert, daß 
fie von mittelfeinen Zwirnfpigen durd) das Anfehen faum zu un» 
terfcheiden find. Diefe fcheinen auch feinen Flachsfaden enthalten 
zu haben, fondern vermuthlich ift das Asbeflgarn dazu aus den 
längften ausgefuchten Faſern für ſich allein vorfichtig zufammen- 
gedreht worden. Alle diefe Sabrifate find aber nur als Seltenhei⸗ 
ten zu betrachten, und feineöwegd zum ernfllihen Gebrauche 
geeignet. Denn außerdem, daß die leichte Reinigung durch 
das Zeuer nur ein fcheinbarer Wortheil ift, indem durch die 
öftere Wiederhohlung derfelben die Faſern endlich fpröde und die 
Gewebe brüchig und zerreiblidy werden: fo find fie zu Kleidunge> 
Rüden auch darum nicht gut anwendbar, weil fie die Haut Durch 
die dem Steine eigene Wärmeleitungs:Fähigkeit unangenehm er: 
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ſolcher Docht verbrennt zwar nicht, allein ex muß fo gut, nur ſel⸗ 
tener, gepußt werden, ald ein anderer; indem fich an ihm eine 
harte Krufte, fowohl aus den Produkten des Verbrennungs-Pro« 
zeſſes, als auch aus dem durch Die Hipe veränderten Asbeft anfept, 
welche, wenn fie nicht weggefchafft wird, das Brennen verhindert. 
und die Flamme zum Erlöfchen bringt. 

Die Chineſen verfertigen Heine tragbare Öfen, welche den 
in Sranfreich angeftellten Unterfuchungen, und dem Anfehen auf 
dem Bruche zu Folge, ebenfalld aus Asbeſt beftehen, und befone 
ders ihrer Leichtigkeit wegen Aufmerffamfeit verdienen. ie 
feinen in hohlen Bormen gemacht zu feyn, und dem zerftoßenen 
sder zermahlenen Adbeft ift wahrfcheinlich Durch ein Bindemittel 
der nöthige Zufammenhang gegeben. Zum letztern Behufe dürfte 
Zraganth» Schleim am beiten anwendbar feyn, indem diefer der erdi: 
gen Subftanz, felbft nad) dem Brennen, noch einige Haltbarfeit 
mittheilt. Indeſſen fann bei dem Aöbeft dad Ineinandergreifen 
der kurzen Faſern auch bloß durch ftarfed Preilen erzwungen, und 
ſelchen Dfen die nöthige Dauerhaftigfeit an der äußeren Zläche, 
durdy einen bindenden Anftrich nad) dem Kormen und Trocknen 
leicht ertheilt werden. 

Auf der Infel Korfifa, wo fich Amianth in größerer Menge, 
and von vorzüglicher Befchaffenheit findet, ſetzt man ihn dem ge- 
meinen Töpfergefchiere zu, wodurch dieſes leichter, porös, und 
eben dadurch fähig wird, plögliche Abwechslungen der Tempera- 
tur beiler zu ertragen, ohne zu fpringen. Der Verſuch lohnte fich 
der Mühe, ob nicht dieſer Zuſatz auch bei Schmelztiegeln für nicht 
falzige Subftanzen von Nupen feyn, und das oft fo nachtheilige 
Reißen derfelben in heftigem Seuer verhindern Fönnte. 

Auch das von Gare im vorigen Jahrhundert erfundene, und 
zum Dachdecken in Hinficht feiner brandabhaltenden Eigenfchaft 
vorgefchlagene Steinpapier, oder Die Steinpappe, deren ges 
rühmte@igenfchaften,mit Ausnahme der großen Leichtigfeit, fich aber, 
uahmentlidy in Hinficht auf Die Dauer im Sreien, nicht hinreichend 
bewährt haben, fcheint Asbeit enthalten zu haben. Um ein ahn⸗ 
liches Produkt zu erhalten, wird Asbeft im Wafler zertheilt, mit 
Töpferlehm und Thran verfegt, und in Formen gepreßt. 

Ganz neuerlich hat auch der Ritter Aldini in Mailand bei 
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feinen, zue Sicherung der mit bem Fenerloͤſchen beſchaͤftigten Per⸗ 
fonen erfandenen Apparaten, Asbeſt angewendet; jedoch auf eine 
Weiſe, über welche man, da die ausführlichen Details: noch wicht 
befannt find, nur fo viel weiß, daß feine Vorrichtungen, nach ben 

damit Öffentlich angefellien Verſuchen, von fehr bedeutenden Nu⸗ 
gen ſeyn dürften. . 
Die gemeinnügigfte Anwendung des Asbeftes, zu welder 
jeder tauglich ift, der fih nur einiger Maßen in ein wollaͤhnliches 
Haufwerk darch Zertheilung verwandeln laͤßt, möchte jene bei den - 
chemiſchen Zündapparaten mittelft des chlorfauren Kali ſeyn, wor: 
über der Art, Fenerzeuge dad Nöthige enthalten wird. 
8% 
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Aufhängmaſchine. 

Um die naſſen Kattune, Leinwanden nnd andere Zeuge in 
den Färbereien, Vfeichereien 2c., mit Erfparniß an Zeit und Me _ 
fhenhänden zum Zrodnen aufzuhängen, und nad) dem Treuen 
wieder abzunehmen, hat der Engländer Soutbworth eine Me 
fchine angegeben, welche wegen ıhrer finnreichen Bauart merfwir 
dig ift, und durch die Anwendung in den englifchen Babrifen ihre 
Brauchbarfeit bewährt hat. 

Das Aufhängen gefchieht bei diefer Vorrichtung über eine 
Reihe paralleler, horizontaler, gleichweit von einander entfernte 
Stangen oder Sproifen, welche nahe unter dem Dache des Tro⸗ 
denhaufes angebracht find. Ein Wagen, der fi von einem Ende 
des Trockenhauſes bis an dad andere bewegen kann, befindet fid 
unmittelbar über jenen Sproffen, ohne daß jedoch feine Laft von 
denfelben getragen wird. Diefer Wagen ijt mit zwedmäßigen 
Lagern verſehen, in welche man mehrere mit den naſſen Zeugen 
vollgewidelte Walzen einlegt; er enthält ferner andere Zylinder, 
welche durch die ihnen gegebene Umdrehung eine regelmäßige Ab⸗ 
widlung der Zeuge von jenen Walzen bewirfen. Wenh daher der 
Wagen langfam quer über die Eproffen fortbewegt wird, wäh 
rend zugleich die erwähnte Abwidlung Statt findet; fo fallen die 
Zeugftüde zwifchen den Sproſſen nad) und nach hinab, und blei⸗ 
ben in langen Balten auf denfelben hängen, wodurch fie im ver- 
haͤltnißmaͤßig Meinem Raume der trodinenden Luft ihre ganze Flaͤche 
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frei Darbietben. Die Länge einer folchen Falte wird natürlich be- 
ſtinmt durch die Dienge Zeug, welche eine Walze während der 
Bewegung des Wagens von einer Sproife bis zu der nächften herz 
gibt. Nach vollendeter Trocknung fönnen die Gewebe ganz eins 
fach dadurch wieder von den Sproifen abgenommen und um die 
Balzen aufgewidelt werden, daß man den Wagen langfam in der 
verfehrten Richtung feinen Weg machen läßt, wobei. auch fämmt- 
liche Zylinder deilelben ſich in einer ſolchen Richtung umdrehen, 
daß die Aufwicklung gefchieht. 

Man könnte wohl auch die Sprojfen, ftatt fie feftftehend 
gu machen, unter einander durch Seile oder Ketten verbine 
den, fo, daß eine Art Stridleiter entflünde, und diefe unter dem 
Bagen, der dann unbewegt an feinem Plage bleiben müßte, vor: 
über gehen lailen, während der Zeug ſich mit gehöriger Gefchwine 
digfeit abwidelt. Der Zwed würde hierdurch eben fo vollfommen 
erreicht ; allein der Erfinder hat der erfigrn Einrichtung den Vorzug 
gegeben, welche durch die Zeichnungen auf Tafel 4 näher erflärt 
wird. Hier zeigt Fig. ı8 das Trodenhaus, fanımt der in ihrer 
Birkung begriffenen Mafchine, im fenfrechten Längendurchfchnitte, 
Big. 20 daſſelbe in Querdurchfchnitte, und Fig. ı9 den Wagen 
allein, nach einem größeren Maßſtabe gezeichnet. Es ift bei dies 
fen Abbildungen, und insbeſondeee bei Fig. 20, vorausgefebt, 
daß zwei Reihen Hängfproifen neben einander, und folglich aud) 
zwei Wägen angebracht find, welche übrigens ganz unabhängig 
von einander ihre Arbeit verrichten, fo, daß einer von beiden 
ruben kann, während der andere in Bang iſt, oder einer zum Aufe 
hängen gebraucht werden kann, indeß der zweite die getrodneten 
Zeuge abnimmt. 

A ift das äußere Mauerwerk ded Gebäudes; B (Fig. 18) 
ein Dampfteilel, von welchem mitteljt der am Boden hinlaufenden 
Dampfröhren C (Fig. 18, 20) der Trockenraum geheigt wird; 
D if der Dachſtuhl; und E, E, find die auf dem Dache angebrach« 
tem Luftzüůge. Im obern Theile des Hauſes find an den Mauern 
jwei flarfe eiferne Schienen F, F, (Big. 20) befeiligt, welche 
beinahe durch die ganze Länge des Raumes bin fich erſtrecken, 
und den Heinen Rädern an den Außenfeiten der zwei Wägen G, G, 
als Bahnen dienen. H, H, find zwei Balken, welche, in glei 
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cher Höhe und parallel mit den Schienen P, in der. Miiste des 
Hauſes fich befinden, die ganze Länge deſſelben einachnen, auf 
den ſchmalen oder Endmanern ruhen, und überbieß it angemeſſe⸗ 
nen Abftänden durch vertifale Säulen I unterfiüpt werben: Men 
fieht fie beide im Durchfchnitte in Big. 20, einen von ihnen aber 
von der Seite in Big. ıBund 19. Einer von dem audern find dieſe 
Balken ungefähr fünfzehn Zoll entfernt; eiferne Schienen, wo 
mit ihre obere Bläche belegt. ift, bilden die Bahn für die Räder 
an den innern oder gegen einander gefehrten @eiten der zwei 
Wägen. Die Sproffen, über welche die Zeugftüde gehängt wer: 
den, find mit HK bezeichnet; ſie rußen mit einem Ende auf ben 
Balken H, mit dem andern auf den Schienen F, und gewähren 
vermöge ihrer parallelen Lage, von oben oder unten betrachtet, 
das Anfehen zweier horizontal neben einander liegenden Leitern, 
wie man ſich mit Hülfe des Durchfchnittes, Fig. 19, leicht vor 
ftellen kann. 

Die Aufhaͤngmaſchine felbft if der in Big. 19 Durchfchaitt: 
weile gezeichnete Wagen, bei deilen Erflärung im Voraus bemerft 
werden muß, daß Alles, was darüber gefagt werden wird, gleicher 
Maßen von dem einen wie von dem andern der beiden vorhande⸗ 
nen Wägen gilt. Der Wagen beiteht aus drei ftarfen eifernen 
Stangen G,G, L, welde v.e zwei Seitenwände b, b (f. auch 
Fig. 20) mit einander vereinigen. Er bejigt vier Fleine Räder a, 
mittelft welcher er, wie oben gefagt wurde, auf einem der Balfen 
H und einer der Schienen F fi fortbewegt. N ift eine von den 
Walzen, auf welchen die nalen Zeuge anfangs aufgewidelt find. 
Solcher Walzen fönnen mehrere in einer Reihe neben einander auf 
dem Wagen liegen; z. ®. drei, wie in Fig. 20 angenonmen if, 
wo jeder Wagen drei Zeugftüde k, k, k, zugleich aufhängt. Die 
nach außen gefehrten Zapfen der erften und dritten Walze liegen 
auf ſchiefen Flächen der Seitenwände b; die einwärts gerichteten 
Zapfen eben diefer beiden Walzen werden von zwei ähnlichen ſchie⸗ 
fen Slächen, weldye an die Querftange L feftgefchraubt find, und 
wovon die eine fichtbare in Fig. 19 mit c bezeichnet iſt, getragen. 
Die nähmlichen zwei Zwiſchenſtücke c mit ihren fchiefen Blächen 
dienen zugleih, um die Zapfen der zwifchen ihnen befindlichen 
mittleren Walze zu unterflügen. Die Stüde c jind mit L nicht 
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die Walzen R, welche nur vom ihrem eigenen Gewichte Sinabge: 
zogen werden, fi) leicht etwas-heben, wenn fie mit nen Kanten 
in Berührung fommen. ” 

Es ift nicht immer gerabe ubthig de wthch, Da der um 
N aufgerollte Zeug den Umfreis ber Walze P berührt. Man Tauıi 
bann die Zapfen von'N hinter Fleine Hervorragungen lägen, welche 
fi) auf den ihnen als Unterlagen dienenden ſchiefen Flaͤchen befln- 
den, um das Herabgleiten zu verhindern. Es iſt in dieſem Ball 
ganz allein die Reibung non P an Q, welche den Zeug vorwärts 
zieht und abwickelt; und daher geht es auch an, dewfelben flach 
zufammengefaltet auf eine Tafel zu Iegen, ſtatt ifn um eine Walz⸗ 
zu rollen. Reim Abnehmen der getrodneten Beuge iſt es jedoch, 
um die regelmäßige Aufwidlung derfelben zu bewirken, immer 
nothwendig, die Walze N an P- anliegen zu laſſen. 

Es ift nun noch die Art zu befchreiben, auf welche Der Walze 
P die Umdrehung, und zugleich dem Wagen feine langſam fort 
fihreitende Bewegung gegeben wird, 

‚Eine horizontale, am Ende des Zrodenhaufes, unter ben 
Balfen H angebiachte Welle befipt zwei koniſche Räder, die gar 
Bewegung der beiden Wägen dienen, und von welchen bein 
(Fig 18) das eine zu fehen ifl. Da der Bewegungd:Mechanide 
mus für jeden Wagen auf die nähmliche Weife eingerichtet ift, fo 
wird ed auch nicht nöthig feyn, ihn zwei Mahl zu Lefchreiben. Die 
erwähnte horizontale Welle wird durch Waſſer, durch eine Dampf: 
mafchine oder eine andere bewegende Kraft umgedreht. Das Ke- 
gelrad n greift in ein anderes eben folches Rad ein, welches ſich 
am untern Ende einer fenfrechten Welle o befindet. Das obere 
Ende diefer Welle trägt wieder ein Fleined Fonifches Zahnrad, und 
diefes theilt die Bewegung auf folgende Art einer horizontalen 
Welle mit, an welcher fich die Rolle S befindet. Die Welle diefer 
Rolle befigt zwei gleiche, mit den Fleinern Durchmeffern gegen 
einander gefehrte Kegelräder, welche darauf fo verfchoben werden 
können, daß man es durch eine fehr befannte und fehr einfache 
mechanifche Vorrichtung in feiner Macht hat, beliebig eines oder 
das andere in Eingriff mit dem unter und zwifchen ihnen befindli« 
chen obern Rade der Welle o zu ſehen. Rei unveränderter Be⸗ 
wegung von n und o kann man daher jene beiden Räder fommt 
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Die Anflöfung ift derjenige chemifche Vorgang, bei wel: 
dem ein feſter Körper von einem flüjligen, oder ein flüffiger Kör- 
yer von einem anderen, flüffigeren, in der Art aufgenommen wird, 
daß die Verbindung felbft in flüffiger Geftalt befteht. So wirb 
bad Eifenoryd in verdünnter Schwefelfäure, das Kochſalz im 
Wafler, ein ätherifches Ohl im Altohol aufgelöfl. Die aus diefer 
Verbindung entfiehende flüffige Mifchung felbft wird ebenfalls 
Auflöfung genannt. So fagt man, eine Auflöfung von Kochfalz, 
eine Anflöfung von Glauberſalz. Die Flüffigfeit, in welcher der 
fremde Körper aufgelöft wird, heißt das Auflöfungsmittel 

Die Auflöfung ift das vorbereitende Mittel zur Bewirfung 
aller Scheidungen und Mifchungen auf dem naflen Wege ; daher 
bei den meiften chemifchen Operationen vorzunehmen. Fuͤr ver⸗ 
(diedene Stoffe find die Auflöfungsmittel verfchieden , indem nur 
foiche Flüſſigkeiten, welche zu einem Körper chemifche Anziehung 
baben, diefen aufzulöfen im Stande find. &o löfen fich viele 
Salze im Wafler auf, einige im Alkohol, Metalloryde in Saͤu⸗ 
ren, Dble im flüffigen Äpfali oder Natron. 

Bei vielen diefer Auflöfungen geht der aufzulöfende Körper 
wahrfcheinlich chemifch unverändert oder nur im flüffigen Zuftande 
in das Auflöfungsmittel über, wie bei der Auflöfung der Salze 
im Waffer, im Alfohol, bei der Auflöfung einiger im Wafler uns 
auflöslichen Salze in Säuren oder Alfalien. Bei anderen bins 
gegen geht diefer Mifchung erft eine chemifche Zerfeßung oder Ver⸗ 
bindung voraus, in deren Bolge der neuentflandene Körper ſich 
in der Slüffigfeit auf eben diefelbe Art auflöfl. Wird z. B. koh⸗ 
lenfaurer Baryt mit verbünnter Salpeterfäure übergoflen; fo ver: 
bindet fi) die Säure mit dem Baryt, während die Kohlenfäure 
in Gasform entweicht, zu falpeterfaurem Baryt, der dann in dem 
Waſſer auf diefelbe Art aufgelöft wird, als wenn diefed Salz vor: 
ber für ſich dargeftellt gewefen wäre. Eben fo bildet fih, wenn 
Zinforyd mit verdünnter Schwefelfäure übergoifen wird, im eriten 
Augenblicke fchwefelfaures Zinforyd (Zinfvitriol), das dann in 
dem Waſſer aufgelöft wird. War feine überfchüflige Säure vor- 
handen, fo ift diefe Auflöfung alfo ganz diefelbe, als wäre fie 
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in Mörfern wittelt eimer Keule zerrichen, im Orefen 
anıpfen, berizontale oder wertifale Rupliieme, und au- 
fichtungen, welde zum Zerreiben eder Mablen dienen. 
Zertheilung eines Körpers bar auf die Kieförderung der 
‚ einen fo wefentlichen Einfluß, daß felbit Stoffe, welche 
ften Zuſtande gar nidyt aufgelöft werden, im höchſt fein 
ı Zuflande mehr oder weniger auflödlıd ind. So TöR 
iefelerde im höchft fein zertheilten Zuftande, wie fie durch 
nd Kiefelfeuchtigkeit erhalten wird, im geringer Menge 
"auf. 
nehreren Fällen, befonberd wenn der gepulverte Steff 
amimenlegt, und dadurch dad Eindringen des Auflöfung®- 
Ihwert, ift e8 vortheilhaft, demfelben irgend einen au: 
ulverten Körper beizumengen, der von dem Auflöfunge« 
t angegriffen wird, und die gepulverten Theile des aufzu⸗ 
stoffe® von einander entfernt hält, Damit das Auflöfungde 
fie wirfen koͤnne. &o wird die Auflöfung eine® gepul⸗ 
rzes in Weingeift befördert, wenn man demfelben vor: 
serted Glas oder gepulverten Quarz beimengt. Der letz⸗ 
außer der Flußſaͤure in Feiner Säure auflöslich ift, fann 

Behufe auch in Fällen, wo das Auflöfungsmittel aus 
en Säure befteht, gebraucht werden. Gepulverter Gras 
enfalls hierzu anwendbar. 
zweites Beförderungdmittel der Auflöfung ift die Wärme, 
r Temperatur wird nicht nur in der Negel die Auflöfung 
gt (weil die Wärme zur Aufhebung des Zufammenhang?, 
machung, beiträgt); fondern das Auflöfungsmittel nimmt 
größere Menge von den aufzulöfenden Stoffe auf, als 
Ite. Diefer Unterfchied in der aufgelöften Quantität in 
ve und Kälte iſt bei vielen Auflöfungen fehr bedeutend; 
uf beruht die Ausfcheidung eines Theiles des Aufgelöften 
(uflöfung,, durch die Abfühlung der legteren, und die 
ation der Salze durch Abfühlen. 
ı denjenigen Auflöfungsmitteln, deren Kraft duch Er: 

erhöht wird, machen diejenigen eine Ausnahme, die 
Wärme eine partielle Zerfegung erleiden, daher in ihrem 
Svermögen verändert werden. Hierher gehören die 
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Fluͤſſigkeiten, deren wirkender Beſtandtheil bie Sapleniäune, ada 
eine andere flüchtige Saͤure iſt. So laͤßt das kohlenſeure Vaſſer, 
welches kohlenſauren Kall aufgelöft enthält, duech Eumärmang 
einen Theil des Anfgelöften wieder fallen, weil durch Die-rwin 
mung ein Theil des Auflöfungsmitteld, der Robleufäurs, eutweicht 
+... "Das Mitte Beförberungdmittel der Aufloͤſang iſt das Edi 
tein ebar Mähren, damit die Slüffigfeit abwechſelnd mit dam aup 
zuloͤſenden Körper in Berührung kommte. Gießt mon 4. B. Bafe 
über in einem Glaſe befindlichen gepulverten Zuder, ud pt dei | 
Ganze ruhig: fo Löft fich der Zucker am Boden zu einer ferupdien 
lichen Flaͤſſigkeit, während die darüber ſtehenden Waſſerſchichten 
wenig, und bie oberflen- gar feinen Bader enthalten; uud: mu 
durch gutes Umrühren kann die Mifchung glaich vertheilt werben, 
fo daß alle Theile des: Auföfungdmittel6: gleiche Theile des Aufywi 
löfenden enthalten. Hierin liegt auch ein Grund, warum. Dis iuf 
Iöfung durch Kochen in einem am Moden erhipten Befähe leichte, 
und felbft ohne Mühren gleichförmig ‚vor. fid) geht; weil. bie bei 
dem Kochen Statt findende Bewegung der an. dem Boden mehr 
erhitzten Slüfligkeit aufwärts, und das dadurch bewirkte: Nieder⸗ 
finten der oberen fälteren Flüſſigkeit, die gleichförmige Mifchung 
nach längerer Zeit hervorbringt. 

Ein vierted Beförderungsmittel der Auflöfung endlich iſt der 
hydroftatifche Druck, mit welchem die Zlüffigfeit auf den aufzu⸗ 
löfenden Körper wirft, indem im Allgemeinen dieſer Drud auf 
mechanifche Weife die chemifche Anziehung der Theile unterflügt. 
Im Befondern ıft er in zwei Fällen vorzüglich wirkſam: naͤhmlich 
in dem alle, ald das Auflöfungsmittel felbft unter dem äußeren 
Drucke eine flärfere Konzentrirung erlangen fann; fo bei ber fläf 
figen Kohlenfäure, bei der fchweflichen Säure, bei der Hydrothion⸗ 
fäure; oder in dem Falle, wenn das Aufzulöfende, wie bei allen 
vegetabilifchen und thierifhen Subftanzen, von der Art ift, daß 
durch den Äußeren Drud die auflöfende Fluüſſigkeit zwilchen die 
heile des Körpers hinein und durch gepreßt wird, fo daß fie 
jeded einzelne Theilchen umgibt, und aus demfelben das Auflöde 
liche aufzunehmen im Stand iſt. Dieſes Verfahren ift befonders 
bei den Ausziehungen wirkſam, wozu die Ausziehungspreffe oder 
Real'ſche Preſſe angewendet wird (ſ. Ertraftionspreffe). 
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Bird Höhere Temperatur mit dem Drude vereinigt, fo wird in 
mehreren Bällen die Auflöfung außerordentlich befördert, wozu . 
im Befonderen dad Sieden im Papinifchen Topfe dient (f. Di- 
geſtor). 

Jedes Aufloͤſungsmittel kann von einem beſtimmten Stoffe, 
bei einer beſtimmten Temperatur, nur eine beſtimmte Quantitaͤt auf⸗ 
nehmen. Dieſen Zuſtand der Auflöfung nennt man die Sätt i⸗ 
gung. Eine bei einer niedrigen Temperatur gefättigte Auflöfung 
it alfo bei einer höheren Temperatur noch nicht gefättiget, da fie 
bei Diefer Temperatur eine neue Nuantität aufzunehmen im Stande 


"iR; und umgefehrt laͤßt die bei der höheren Temperatur gefättigte 


Auflöfung bei der niedrigeren einen Theil des Aufgelöften fallen. 
Das mit einem Salze bei einer beitimmten Temperatur gefättigte 
Auflöfungsmittel fann jedoch von einem zweiten Salze noch eine 
Auantität aufnehmen, dann nod) von einem dritten, u. f. w., ohne 
daß ein Theil des eriten Salzes ausgefchieden wird, wenn nicht 
Dadurch Zerfeßungen erfolgen, welche ein neues, fchwerer auflödli- 
ches Salz hervorbringen. 

In den Künſten kommen haͤuſig Auflöfungen von Metallen 
im Säuren im Großen vor. Bei dieſen Auflöfungen wird, wie 
oben bemerft worden, ein Theil der Säure auf die Orydation des 
Metalles verivendet, wenn diefe Orpdation auf Koften der Säure 
erfolgt. Es ift daher in diefen Sällen zwedimäßiger, dieſe Oxy⸗ 
dation der Metalle auf eine andere wohlfeilere Weife zu bewirfen, 
am dadurch an Säure zu fparen, und felbft in jenen Sällen, wo 
unter Mitwirkung der Säure die Oxydation auf Koften des Waf- 
ferö erfolgt, wird die Auflöfung befchleunigt, wenn die Säure 
ſchon mit dem vorher gebildeten Oxyde in Berührung gebracht wird. 
Diefe vorgängige Operation fann man entweder Durch Gluͤhen der 
Metalfpäne, z. B. des Kupfer, in einem Neverberirofen, Ab: 
wafchen derfelben in verdünnter Säure, neued Glühen, wieder: 
hohltes Auflöfen des gebildeten Orydes, u. f. f., oder, nach Be—⸗ 
rard, auch bei gewöhnlicher Temperatur dadurch bewirken, daß 
man das zerfleinerte Metall mit fehr verdünnter Säure übergießt, 
bald darauf die Säure abzapft, und nun dad benehte Metall mit 
der Luft in Berührung laßt. Diefed nimmt nun Sauerftoff auf, 
und erhizt fih oft ſtark. Nachden diefe Cimwirfung der Luft 


10 bi6 12 Stunden gedauert hat, übergießt man es wieder mit der 


zuvor abgezapften Säure, welche nun das an der Euft gebilden Ä 


Oxydhybdrat Leicht auflöf. Mach einigen Stunden sicht man Die 
Säure wieder ab, Jäßt das Metall abermahls an der Luft rofien, 
gießt die Säure neuerdings auf, welche endlich mach einigen Wieder: - 


| 
. 
| 


hohlungen in einigen Tagen völlig gefättiget if. Man faun bie | 





ſes Verfahren zur Wereitung- des Kupfervitriols, des falzfameen 


Zinnes, des Bleizuckers und anderer Salze anwenden. 

Sind edle Metalle mit unedlen legirt, 5 ©. Silber mi 
Kupfer, ıc.; fo fanu die vorläufige Oxydation dee Detalimifchung 
(die in dieſem Halle am beften durch die Röftung im Reverberi 
ofen vorgenommen wird) benützt werden, um die Scheidung des 
edleren Metalles von den anderen mittelfi eines Auflöfungömistelß 
zu bewirten. In diefem Kalle nähmlich oxydiren fich durch bie 
Röftung die unedleren Metalle, deren Oxyde ſich ſonach bei ge 












wöhnlicher Temperatur in verbünnter Schwefelläure auflöfen, 


während das Silber von derfelben nicht angegriffen wird. Chen 
fo fann man aus einem Gemenge von Feilſpaͤnen edler und um 
edler Metalle die legteren entfernen, wenn man dad Gemenge 
durch Röften an der Luft orydirt, und dann die Oryde in verbünns 
ter Schwefelfäure auflöft. 

In vielen Bällen wird ein Körper von dem Auflöfungemittel 
nicht ganz, fondern nur zum Theil aufgenommen, wenn nähm- 
lich einzelne Gemengtheile deſſelben in jenem Mittel auflöslich, an⸗ 
dere unauflöslich find. Diefe partielle Auflöfung heißt ge- 
wöhnlich dad Ausziehen, der Auszug, Ertraft. Durch 
Diefelbe werden die in der Auflöfung enthaltenen Stoffe von den 
übrigen’ fremdartigen Gemengtheilen des Körperd, die in diefen 
Fällen ald Rückſtand bleiben, gefchieden. &o zieht der Alkohol 
aus dem Gummigutt den harzartigen Beftandtheil aus, und läßt 
den gummiartigen, wenigftens größten Theils, zurüd: das Wafı 
fer extrahirt aus verfchiedenen Pflanzentheilen die im Waifer auf: 
loͤslichen, alfo fchleim» und gummiartigen und faljigen Gemeng- 
theife, während Faſerſtoff, Erdarten, Harze, u. f. w. zurüd blei⸗ 
ben. Iſt der Zwed des Ausziehend hauptfächlich die Auflöfung 
von falzigen Beſtandtheilen aus dem gemengten Körper, fo wird 
die Operation dad AuUslaugen, und der Auszug Lauge genannt. 
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So werden auß der Holzafche die falzigen Beftandtheile (zur Be: 
reitung der Pottafche oder Afchenlauge) oder aus dem vorbereites 
ten Alaunerze die Alaun= und andere Salze audgelaugt, und die 
erdigen Gemengtheile bleiben zurück. 

Diefe partiellen Auflöfungen werden größten Theild, zur 
vollfiändigeren Wirkung der Slüffigfeit auf den aufzulöfenden, 
mit fremden Gemengtheilen eiugehüllten Stoff, bei höherer Tem- 
peratur vorgenommen. Wird der zu ertrahirende Körper in mäßi- 
ger Wärme, welche die Siedhige nicht erreicht, mit dem Auflö- 
fung&mittel behandelt, fo nennt man diefed Digeriren. Wird 
das Auflöfungsmittel mit dem auszuziehenden Körper bis zur Sied- 
hiße gebracht ; fo heißt die Operation das Abfochen, Ausko— 
hen, und die Ausziehung felbft, die man dadurch erhält, ein 
Defoft. Bei diefer Ausziehungsart verbinden fich mehr auflös- 
liche Theile mit dem Auflöfungsmittel in Fürzerer Zeit, aber die 
flüchtigen Beftandtheile werden durch die Siedhige zerftreut. Wird 
der audzuziehende Körper mit der heißen Flüſſigkeit übergoffen, 
und damit bis zur Erfaltung ftehen gelaifen, oder nach einiger 
Zeit abgegoifen: fo heißt dDiefe Arbeit das Infundiren; die 
erhaltene Auflöfung felbft der Aufguß (Infufum). Man bedient 
fich dieſes Verfahrens befonders da, wo die vom Auflöfungsmittel 
aus dem Körper aufzunehmenden Stoffe fo flüchtiger Natur’ find, 
daß fie die Siedhige, und felbit ein längeres Digeriren, nicht er: 
tragen. 

In einzelnen Fallen hat man bei den Außziehungen haupts 
fächlich die Benüpung des Rückſtandes zum Zwede: bier wird 
diefer Rückſtand, um ihn vollends von den, von der abgegoffes 
nen Auflöfung noch zurücgelajfenen ſalzigen und anderen auflösli- 
hen Theilen zu befreien, noch mit Waifer oder Alfohol übergoifen, 
und fo ausgewafchen, abgewafchen oder ausgefüßt. 
In mehreren Zällen wird der ähnliche Zwed durch bloßes Ein- 
weihen, Aufweichen oder Mazeriren in faltem Waffer 
erreicht, wodurch die in diefer Temperatur von dem Auflöfungss 
mittel aufzunehmenden Gemengtheile entfernt werden; auch der 
Rückſtand in mehreren Fällen aufgelodert und dadurch zu weites 
ver Bearbeituug geſchickt gemacht wird. Yür vegetabilifche und 
thieriſche Subftangen ift dieſes Einweichen auch eine nüpliche Vor: 
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übe natürliches Verhalten zu eben diefer zu ändern, und ihre Oxy⸗ 
Detionsfähigfeit zu erhöhen oder zu erniedrigen, kann bei verſchie⸗ 
Denen onen Aueführungen in Anwendung gebracht werden: 


d 9 
Augen. 


Auge, als technifched Kunſtwort, hat mehrere, aber nur 
ſolche Bedeutungen, welche zu unwichtig find, um hier ausführlich 
behandelt gut werden. So neunt man Augen die Löcher an den 
Schmel;öfen zum Abfließen des Metalles, zuweilen die Öffnungen 
an einem geflöchtenen Drahtgitter, manche Arten von Maſchen, 
uud jene Glas⸗ oder Drahtringelchen, durch welche bei einigen - 
Arten von Weberitühlen die Kettenfäden geleitet werden, wor: 
über man das Nöthige unter der geiwöhnlichern Benennung 
tigen finder. Hier aber wird vorzüglich von den eigentlichen 
Nechabmungen ded Auges, oder don den fogenannten Fünftlis 
den Augen die Rede feyn. 

Künftlihes Auge heißt ein phnfitalifcher, verfchieben 
eingerichteter Apparat, welcher den Bau ded menfchlichen Auges 
nachahnit, und dazu dient, bie Wirfungsart deſſelben in optifcher 
Beziehung zu erläutern, Won geſchickten Drechslern find ferner 
in älterer Zeit aus Elfenbein, Horn und Glas beftchende, zerleg⸗ 
bare Augen von der Größe der natürlichen verfertigt worden, ale 
ein Mittel, die Struftur der lepteren auf eine leichte Weife anſchau⸗ 
lich zu machen. Ganz eigentlih aber gehören jene künftlichen 
Augen hierher, welche ſowohl flatt verlorner Augen bei lebenden 
Perſonen, als auch zum Einfepen in Wachsfiguren und in ausge: 
Ropfte Thiere verwendet werten. 

Bei jenen Heinen Vogeln und Säugethieren, welche eine fehr 
dunkle, fait ſchwarz erfcheinende Iris haben, bedient man ſich zu 
den Augen der auögeilopften Exemplare mafjiver oder hohler Ku: 
gela von ſchwarzem oder fehr dunkel gefärbtem Glaſe, au wohl 
| Ver Glasperlen von derfelben Farbe. Die hohlen Kugeln werden 
uud Blasröhren vor der Schmeljlanıpe verfertigt, und man läßt 
u der hinterm Seite ein Stüd des Glasroͤhrchens ald Anſatz ſte⸗ 
ben, mis deifen Hüͤlfe fie leichter befefligt, und unverrüdt erhalten 
werden fönnen. Noch wohlfeiler, aber nicht fo fchöm und Dauer: 

—XEXX 24 
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Der Apparat zum Schmelzen oder Senken der rund abge⸗ 
richteten Glasſtücke iſt einfach. Man bedarf dazu vorerſt eines 
Kaͤſtchens von unverzinntem Eiſenblech, welches wie ein Schieb⸗ 
Futteral zu einem Buche geſtaltet wird, alſo an einet ſchmalen 
Seite offen iſt, aus zwei groͤßeren Flaͤchen, und drei, dieſe ver⸗ 
bindenden, niedrigen Seitenwaͤnden beſteht. Es iſt etwa acht 
Zoll lang, fünf Zoll breit, und ı: Zoll hoch. In daſſelbe paßt 
eine Lade, ebenfalls aus Eifenblech, welche etwas Meiner feyn 
muß, damit fie recht leicht aud- und eingefchoben werden kann, 
und auch um einen Zoll niedriger ald das Käjtchen, damit man 
an der hierdurch entſtehenden Öffnung, den Bortgang des Schmelz. 
prozeſſes beobachten könne. An beiden Stüden darf nicht gelö- 
thet werden, fondern die Kanten müſſen durch Salzen oder durch 
Nieten verbunden ſeyn. Die Lade dient zum Einlegen der Glas⸗ 
Rüde. Damit aber das Glas, bei der unmittelbaren Berührung mit 
dem Eifen, durch dad Oryd nicht fledig und dem Zwede nachtheis 
lig gefärbt werde, fo muß der Boden bedeckt werden. Diefes kann 
mit Tripel, in Wailer angerührt, oder durch fehr feinen Sand, 
sder anch durch eine Lage von gepulverter Kreide gefcheben, welche 
man mit einer glatten Zläche recht feit zufammengedrüdt hat. Es 
fommt jegt darauf an, bie in der Lade befindlichen Gläfer, fammt 
dem eifernen Käjtchen, in welches fie zu dem Ende eingefchoben 
wid, nm die Släfer vor Afche und Kohlen zu verwahren, bis 
mm Schmelzen zu erhigen. Wenn man feinen eigenen Ofen dazu 
bat, fo läßt fich leicht aus einigen, auf die hohe Kante geftellten 
Manerziegeln etwas dem Aehnliches errichten. Das Käftchen kommt 
in die Mitte des dadurch erhaltenen Zeuerraumes auf eine etwas 
eahöhte Unterlage zu fliehen, wird mit Ausnahme der vordern zum 


; Einfchieben der Lade beilimmten Offuung mit Kohlen bededt, und 


dann erſt laugſam, nachdem aber die Lade mit den Gläfern einge 


ſcheben if, flärfer, und fo lange erhigt, bis die legtern glühend 


geworden, erweicht und in Fluß gekommen find; wodurch fich 


ißre fcharfen Ränder abrunden, und fie in gewölbte, unten flache 


} 


Suchen, oder Kugelfegmente umgewandelt werden. Man hat 


' darauf zu ſehen, daß feine zu ſtarke Hige angewendet wird, und 
! fienicht zu lange im Fluſſe bleiben, wodurch fie zu flach ausfallen, 


beſonders wenn man leichtflülliged Glas gewählt hat; ferner daß 


% 
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fie nicht zu nahe liegen, „ober durch VWrruͤcken Wei infihiehen 
der Lade. einander berühren, weil ſie danu, wenn fie weidh werben; 
zufammenfihmelzen; und endlich daß fie Außerft Tangfem abgefäpk 
werden, um Sprünge und Riffe zu vermeiden. ' 

- Die fo erhaltenen Glaͤſer, bei welchen der tab. der Bil 
bung von der Dice unb Groͤße abhängt, weiche fie im rohen Zu- 
flaude gehabt Haben, find anf der unterm’ Kläche mes ſelten: gan 
glatt und rein, fondern meiftend mehr oder meniger rauh, und 
müffen auf derfefben abgefchliffen nnd polirt werden ;. and) iR «8 
öfters nöthig, wenn ſie zu hoch ſeyn ſollten, fie darch Miegichleifen 
der ebenen Flaͤche ‚niedriger zu machen. Mau ſchleiſt fie auf 
einem Sandſteine mit Waſſer, und, um die Arbeit gu befchleund 
gen, mehrere zugleich, welche man darch Übergießen, mit-cinem 
Kitt and Kolophonium, Schellad and Ziegelmehl, oder einer Afe 
lichen Zufammenfegung, mit einandes vereinigt Bat: 1::1Die derch 
das Schleifen matt gewordenen Flaͤchen polirt man auf Delz 
oder. einer ebenen Mefling- oder Zinnplatte, und zulegt auf Sutiilz, 
mit Schmirgel, Pelirroth, und endlich mit Zinnafche, 

Das Mahlen auf der untern, ebenen Fläche gibt Dielen 
Fünftlihen Augen die Vollendung. Man ann entweder diefe 
ganze Fläche zuerfi mit der Irisfarbe bedecken, nach dem Trock⸗ 
nen den Kreis für die Pupille herausfchaben, und ihn dann mit 
der nöthigen Farbe ausfüllen ; oder auch das umgefehrte Verfahren 
beobachten, und die Grundfarbe zulegt auftragen. In einigen 
Faͤllen, um z. ®. die mit einem goldglängenden Ringe verfehenen 
Augen mancher Amphibien getreu nadhyzubilden, kann audy Blatt: 
gold aufgelegt werden; überhaupt aber gehört zu Diefer Art Mab- 
lerei Übung und ein nicht unbedeutender Grad von Gefchidlichkeit. 
Die brauchbarften Farben find die mit Ohl oder Firniß angeriebe: 
nen, weil fie an dem Glaſe am beten haften; allein zu manchen 
hellen Zinten muß man ſich dennoch der Waſſer⸗ oder Miniatur: 
farben bedienen, welche fich auch leichter behandeln, und Al 
les weit reiner und naturgemäßer ausführen laffen. Allein fie 
haben den Nachtheil, Daß fie fi) nach einiger Zeit gerne vom 
Glaſe ablöfen, vorzüglich menn fie zu viel Gummi enthalten. Man 
muß daher den legtern Umſtand möglichft vermeiden, und über: 
haupt die hintere Seite des Farbenauftrages mit einem Überzug 
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aus weißem Wach bededen, welchem man, damit er nicht zu 
fpröde werde, und in einiger Zeit vielleicht mit der Farbe zugleich 
abfpringe, eine hinreichende Menge Terpenthin zufegt. Ein Stück⸗ 
hen Goldſchlaͤgerhaut, aber ja nicht auf der ebenen Flaͤche, fon- 
dern nur am Rande der erhabenen befeftigt, hält äußere Einflüife, 
in Verbindung mit der eben erwähnten Bededung, noch beſſer ab, 
und fchüpt die Farben auf lange Zeit gegen jede Veränderung. 

Obwohl diefe Kunftaugen, forgfältig und durch eine geſchickte 
Hand gearbeitet, jehr ſchoͤn ausfallen, fo lailen fie doc) noch Man⸗ 
des zu wünfchen übrig. Bei größeren und ſtark hervorragen⸗ 
den , bemerft man in der Nähe und von der Seite, bald das 
Unnatürfiche derfelben, nähmlich die über den aufgetragenen Far⸗ 
ben befindliche dicke Glaslage. In Hinficht auf menfchliche Augen 
kommt daher folgende Axt der Natur, vorzüglich in Hinficht der 
harten oder weißen Haut des Auges, viel näher. Es werden 
aus ganz durchfichtigem weißen Glaſe dünne, eiförmige, hohle 
Schalen, deren Rand rund und glatt gefchmolzen wird, vor der 
Lampe geblafen. Auf der höchften Stelle derfelben, dort, wo der 
Augenftern erfcheinen foll, wird noch eine dickere kreisſoͤrmige Lage 
von ebenfalld recht hellem ungefärbten Glaſe eingefchmolzen. Auf 
der bintern Seite diefer dickern Stelle fann die Iris und die Pupille 
gemahlt werden, während die dünnere hohle Fläche mit Weiß 
und den nöthigen rothen Äderchen bemahlt wird. Diefe Art Mahs 
lerei ift freilich, da fie auf der innern, Eonfaven Flaͤche vorgenom⸗ 
men werden muß, fehr fchwierig, und erfordert einen, gerade 
für Diefe Art Arbeit gut eingeübten Künſtler; allein der Erfolg if 
dann auch weit mehr entfprechend, inden man bei dem nachge= 
ahmten Weißen ded Auges das Glas, aud) von der Seite angefes 
ben, feiner geringen Dicke wegen nicht bemerft, die Iris und die 
Pupille Hingegen, da fie mit dem dickeren Iinfenförmigen Glafe 
bedeckt find (welches aber, über die äußere fonvere Fläche nicht 
bedeutend vorftehen darf) wirflich tiefer im Grunde des Auges zu 
liegen fcheinen. Daß man die innere Höhlung, fowohl der Ges 
figfeit wegen, ald auch um die Barben gegen äußere Einflüffe zu 
ſchützen, mit weichem Wachſe ausfüllen müſſe, verfteht ſich 
von ſelbſt. 

G. A. 
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tet; fo dehnt fich dieſe Seite fenfrecht auf die Richtung der Langen: 
fafern, oder nach der Breite des Bretes, flärfer aus, ald an der ents 
gegengefegten Seite; cö erfolgt ſonach ein Krümmen deſſelben 
(Berfen). 

Durdy die Wärme dehnen fich alle Körper, ſowohl feite, als 
flüſſige und gasförmige aus. Diefe Ausdehnung erfolgt nach allen 
Dimenfionen , fowohl nad) der Länge, als der Breite und der 
Die. Nur jene Körper machen fcheinbar von diefer allgemeinen 
Regel eine Ausnahnıe, welche Waller enthalten, das fie bei dır 
Erhöhung der Temperatur wicder verlieren, wonady ihre Theile 
näher an einander £reten (zufannienfintern). Aus diefem Grunde 
nehmen thönerue Geſchirre nah den Brennen einen Fleineren 
Raum ein ald vorher: die ein Mahl gebrannte Maſſe dehnt fich 
aber dann wieder nach der allgemeinen Regel durch Wärme aus. 
Die Größe der Ausdehnung der Körper durch Wärme iſt 
ſehr verfchieden, und zwar dehnen fi im Allgemeinen feite Körper 
am wenigften, Slufligfeiten mehr, und Gasarten am meiften, für 
gleiche Zemperaturunterfchiede, aus. Diefe Ausdehnung der Kör: 
per duch, Wärme wirft auf Die widerjichende Umgebung mit einer 
Kraft, welche dem Drucke gleich feyn muß, welcher erforderlich wäre, 
um den bei jener Temperatur ausgedehnten Körper in den der 
vorigen Zeniperatur zugehörigen Raum zuſammen zu drücken. 
Wird z. B. die in einem Gefäße mit feiten Wänden eingefchlojfene 
Luft fo viel erwärmt, daß fie fich, wenn fein Hinderniß da ware, 
in den doppelten Raum ausdehnen wurde, fo it die Kraft oder 
der Drud, den fie auf die Wände jenes Gefaßes ausubt, glei) 
dem Drude, weldyer nothwendig wäre, um die durch die hohere 
Temperatur ausgedehnte Luft bei dieſer Temperatur in die Halfte 
des Raumes zuſammen zu druden. Da zur Zufammendrudung 
der flülligen Korper, und noch mehr zur Zufammendrüdung der 
feiten und ſproden Korper, eine ſehr große, in vielen Fallen faum 
meßbare Kraft erforderlich ıjt; fo erklärt jich hieraus die außeror- 
dentliche Kraft, welche fluſſige und feſte Körper bei ihrer Austeh- 
aung durdy die Warme auf die widerjichende Umgebung ausuben, 
md welche hinreichend iſt, auch die ſtärkſten Korper felbit zu zer: 
fprengen, wenn die ungebenden Theile nicht verhaltnißmäßig nach⸗ 
geben. Daher entjteht das Epringen und Brechen auch der did: 
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Die Ausdehnung diefer Körper vom Gefrier⸗ bis zum Sied⸗ 
punıtte ift gleihhförmig; in höheren Temperaturen nimmt das Aus⸗ 
dehnungsverhaͤltniß zwar etwas zu, jedoch noch nicht bedeutend, 
wenn die Zemperatur von dem Schmelzpunkte noch weit genug 
entfernt ift. Wenn man daher die vorigen Zahlen für die Roͤau⸗ 
mur ſche Sfale mit Bo, und für die Centeſimal⸗Skale mit 100 
dividirt, To erhält man die Ausdehnung des Körpers nad) der 
Länge für ı° R. oder Cent., welche Größe dann mit der Anzahl 
von Graden, um welche der Körper erwärmt oder erfältet wird, 
multipliziert, feine Ausdehnung oder Zufammenziehung nach der 
Längendimenflion gibt. Es bezeichne k diefe Ausdehnung für 1°; 
ı nach derfelben Sfale die Anzahl Grade unter oder über o, bei 
welchen die Länge des Körpers beftimmt iſt; L diefe Länge des 
Körpers bei diefer Temperatur; A die Temperaturdiffereng bei der 
Erwärmung oder Erfältung, d. b. Die Anzahl Grade, um welche 
Die Temperatur des Körpers erhöht oder erniedriget wird; L’ deſſen 
Länge bei der höheren oder niedrigern Temperatur: fo ift genau für 
die Ausdehnung 

L’=L(i+kA— kAr+-kAr.....; 
md für die Zufammenziehung 
L L (i — LAAt — KAr..... ). 
Da jedoch für die meiften Fälle, im Befonderen bei den feften 
Kirpern, die Slieder, in welchen die höheren Potenzen von k 
vorkommen, vernachläjliget werden koͤnnen; fo wird in der Aus⸗ 
übung binreichend genau für die Ausdehnung 
L=L(i+kö), 
und für die Zufammenziehbung 
L’’=L(ı—köh). 

3-8. eine eiferne Stange von 10 Buß Länge habe bei 1a’ R. 
oder 15° E. ihr genaues Maß (3. B. ald Maßſtab); fo wird ihre 
Länge bei 200 R. oder 25° E., alfo für den Temperaturunterfchied 
von 10° C. = 10 (1 + 0.000119) = 10.00119 Zuß. Würde 


dieſe Stange bis zu der Temperatur von 5°C. erfältet; fo betrüge 


ihre Länge = 10 (1 — 0.000119) = 9.9988 ı Buß. 

Bildet der Körper eine Fläche, und es foll die Ausdehnung 
dieſer Flaͤche, alfo nady der Dimenfion der Länge und Breite zus 
gleich, für einen gegebenen Temperaturunterfchied beftimmt werden ; 
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ſo iſt, wenn F die Flaͤche von dem bei einex-hefkimaien Tempera: 
tur gegebenen Maße, und. F/ jene‘ bei der höheren oder wiedrigern 
Temperatur bezeichnet, füz bie. Ausbehuung 
 F’=F(Y(ı + sk öÖ),.. 
und Tür bie Zuſammenziehung 
. FaFf(d— skd),.. . 
wenn wie. vorher die hoͤheren Potenen von 1 vernachläffige 
— 2. 8. cine Platte son Gußeiſen habe bei 10° €. eine Bäche 
von 10 D.%., fo iſt dieſe Flache bei so’. . - 
10 (1 +2 >< 2.0oatı09) mn 8 
und kei dem, Befrienpunfte -:- ze 
m 10 (a 52€ 0,0001 109) == gar. 
:  &ben fo ift für Die Ausdehnung eines Koͤrpero, wo * 
Ausdehnung nach der Länge, Breite und Dicke zugleich beteah⸗ 
tet wird, weun HK da# beine Elolum, I Denat beiden Düfen 
oder niedrigern Temperatur bezeichnet, : .- - 
K=RKR(ı +3k 8): 
und für die Zufammenziehung 
RK —=.K(ı — 3k ). 

3. B. ein gläferner Ballon enthalte bei 100 €. einen Kubit 
fuß Wajler ; derfelbe werde nun mit Waller von g0° C. angefüllt, 
fo ift bei diefer Temperaturerhböhung von 800 C. die Kapazität des 
Ballons = ı (1 4 3 X 0.0007154) = 1.0021403 Kub. Fuß. 

Auf diefe Art laſſen fich für alle Fälle der praftifchen Anwen: 
dung die Längen:, Flächen: und Volums : Ausdehnungen oder 
Zufammenziehungen der feiten Körper einfady berechnen. Diefe 
Beſtimmungen find nothiwendig, um bei Konftruftionen verfdhie- 
dener Art die nachtheiligen Wirfungen der Ausdehnung oder Zu: 
fammenziehung bemeifen, und darnach die nöthiggen Mittel wählen 
zu Pönnen. Wenn z. B. zur Zufammenhaltung des Mauerwertee 
eines großen Ofens eiferne Schließen eingelegt werden, fo werden 
ſich diefe bei der Erhipung ausdehnen, und dadurch das Mauer: 
werf auseinander treiben oder befchädigen, wenn fie genau anſte⸗ 
hend eingemauert oder befeftiget find; zur Befeitigung dieſes Er- 
folges muß daher ein Fleiner Spielraum gelaſſen werden. Eine 
jet anfammengefügte Röhrenleitung von Qußeifen wird eben fo 
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durch die Ausdehnung oder Bufammenziehung bei verfchiedenen 
Temperaturen Schaden leiden, wenn nicht dafür geforgt wird, 
daf durch, an verfchiedenen Stellen angebrachte Röhren, die fich 
in Stopfbuͤchſen verfchieben, diefe Verkürzung oder Verlängerung 
leicht erfolgen kann. 

In vielen Fällen wird die Verfchiedenheit der Ausdehnung 
ber feften Körper auch zu befondern nüglichen Zweden angewen⸗ 
bet. Auf diefelbe gründen fich die fogenannten Kompenfationspen⸗ 
del der Uhren, und verfchiedene thermometrifche Vorrichtungen 
Pyrometer). Die Ausdehnung und Zufammenziehung der Metalle 
wird auch in einzelnen Faͤllen als mechanifche Kraft benüugt. So 
wenn ein heißer eiferner Ring auf einen Zylinder von Hol; oder 
faltem Metall aufgetrieben wird, fchließt fich derfelbe nach der 
Erfaltung und Zufammenziehung fefter an, als es durch Hammer: 
füyläge zu bewirfen möglich gewefen wäre. Wenn man den Hals 
einer Glaoflaſche, während diefe, etwa durch eine eingegoſſene 
Füſſigkeit, warm ift, mit dem falten eingefchliffenen Glasftöpfel 
verfchließt; fo ſteckt Diefer nach dem Erkalten der Flaſche fo feſt, 
Daß er durch bloße Gewalt nicht mehr herausgebracht werden kann. 
Eben fo können zwei folche feit verbundene Körper wieder getrennt 
werden, wenn man den Einen durch Erwärmung außdehnt, oder 
durch Erfältung zuſammenzieht. &o läßt fich der eingefchliffene 
Blasftöpfel wieder ausziehen, wenn man den Hald der Slafche 
erwärmt. Rei befonderen Öfen und Heipapparaten wird die Aus⸗ 
dehnung ded Metalled ald Regulator benügt, um bei dem Ein« 
treten einer gewiflen Zemperatur einen Hahn oder eine Xhüre mehr 
oder weniger zu öffnen und zu fchließen, u. |. w., von welchen ſpe⸗ 
jiellen Anwendungen in den einzelnen Artifeln die Rede ift. 

Einige fefte Körper haben eine fo geringe Ausdehnung in der 
Wärme, das fie kaum meßbar iſt. Hierher gehört vorzüglich trock⸗ 
nes Holz, deilen Ausdehnung nach der Richtung feiner Laͤngenfa⸗ 
fern fo unbedeutend ift, daß es für genaue Uhren ald Pendels 
Rauge gebraucht werden fann. Wahrfcheinlich wird hier die Aus⸗ 
dehnung in die Länge durch die verfürzende Wirkung der Ausdeh- 
nung in die Breite (wie bei naſſen Seilen) aufgehoben; fo daß 
hiernach bei einer beflimmten Breite oder Dicke für eine beflimmte 
Länge ſich diefe Längenausdehnung gänzlich würde aufheben oder 





Temperatur 
Cent. Spezif. Gewicht, Volum. 
oe o. 99989 18 1.0001082 
3° - 0.9999920 1.000007B- 
6* 0.9999773 1.0000226 
9° 0.9998497 1.0001501 
120 0.9996117 1.0003888 
150 0.9992647 1.0007357 
8° 0.9988 1 25 1.0011888 
210 0.9982570 1.0017560 
24° 0.9976000 1.0024058 
‚2° 0.9968439 1.0031662 
80° 0.9959917 1.0040345 
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Bür die Enft oder Gadarten findet das eigenthümliche 
Berhalten. Statt, daß fie fi) nach den hierüber vorhandenen ges 
nanen Verſuchen fämmtlich um gleich viel, nähmlich vom Gefrier- 
bis zum Siedpunkte um 0.375 ihred Volumd ausdehnen. Diefe 
Ansdehuungsgröße gilt eben ſowohl für trodene, als für feuchte 
Luft, da auch Die Dämpfe nach demfelben Gefege wie die Luftars 
ten audgedehnt werden. Diefe Ausdehnung ift überdem gleichförs 
mig, und zwar nicht nur innerhalb der beiden feften Punkte des 
' Zpermometerd, fondern von — 36? bis + 360” E., fo daß ſich alfo 
| für jeden Temperaturunterfchied die Volumövermehrung oder Ver: 
minderung mach jener gegebenen Auödehnungdgröße berechnen läßt. 
Ya nähmlidy das bei einer beflimmten Temperatur gegebene Vo⸗ 
Im == V, jemeö bei der höheren Temperatur = V’, die Tem⸗ 
geraturdifferen;, oder Die Anzahl der Grade, um welche die Luft 
ewärmt wird, = A; fo iſt für Die Cent. Skale 

V’=V (ı + 0.003754), 
und für die Réeaumur ſche Skale 
V’=YV (ı + 0.0468,5d). 

3.%. Ein Kub. Fuß Quft von 10°. werde bis auf 300° R. 
ewärmt; fo if der Raum, den diefelbe nunmehr einnimmt 
== ı (1 + 0.004568 >< 290) = 2.3572 4.5. Die Luft hat ich alfo 
bei dieſer Temperasurerhöhung auf mehr al6 das Doppelte igre Um⸗ 
fange6 ausgedehnt. Aür die Zufammenjiehung bei der Erfälsung 


sur Ausprehmaſchinen. 


gilt wie vorher dad negative Zeichen. Kommen Bälle vor, bei 
welchen in der oben angegebenen genauen Formel das dritte Glied 
k Ar noch einen zu berüdfichtigenden Werth hätte, fo müßte das - 
felbe mit im die Rechnung aufgenommen werden: 

on 29 


Auspreßmaſchinen. 

Dieſer Nahme kommt im Allgemeinen allen jenen Maſchinen 
zu, welche gebraucht werden, um Bläffigfeiten aus feften Körpern 
durch Druck abzufondern, Da man in allen Fällen, wo diefe 
Operation vorkommt, Maſchinen dazu entweder wirklich antvendet, 
oder anwenden fann, fo gibt es zahlreiche Arten von Auöpreße 
mafchinen. Dahin gehören z. B. die Wein- und Öplpreffen, bie 
Preifen der Papierfabrifen, u. f. w. Hier iſt aber insbefondere 
von einer Art Mafchinem die Rede, deren man ſich vorzüglich in 
Bleichereien, Kattunz und Leinwandfabrifen bedient, um das 
Waller aus den naffen Zeugen auszupreffen,' und dieſe Arbeit 
ſchneller und zwechmäßiger zu verrichten, als fie durch das gewöhns 
liche Ausringen oder Auswinden mittelſt der Auswindſtöce ge⸗ 
ſchehen kann. 

Die einfachſte Vorrichtung für dieſen Zweck ik folgende, 
Eine niedrige ovale hölzerne Wanne von 4 bid 5 Fuß Länge. und 
2 bis 24 Buß Vreite, befigt an jeder der zwei ſchmalen oder End» 
Seiten eine um ı2 oder 15 Zoll über die andern hervorragende 
Daube. Diefe zwei höheren Dauben find 4 Zoll breit, 3 Zoll 
die, und beftehen aus Eichenhol;, während die übrigen aus Fich ⸗ 
ten: oder Tannenhol; verfertigt find. Durch jede derfelben geht 
der Schaft eines großen eifernen verzinnten Hafens, fo, daß die 
Haken felbft nad} einwärts gefehrt find, und einander in horizen · 
taler Linie gegenüber ftehen. Einer diefer Haken ift feſt auge 
ſchraubt, der andere trägt am Ende feines Schaftes, außerhalb 
der Daube, eine Kurbel, vermittelft welcher er umgedreht werden 
kaun. Die anne ift mittelft zweier an ihrem untern Theile ber 
findlicher eiferner Lappen unbeweglic, befeftiget. Um fich den Mer 
richtung zum Auswinden oder Auspreifen eines Zeugfüdes zu 
bedienen, bringt man das letztere in die Wanne, ſchlaͤgt es ſo oft, 
als dieß angeht, hin und her um beide Haken,« ſtedt die Enden 
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deilelben in der Mitte ein, damit fie nicht herabhängen, und 
dreht endlidy den beweglichen Hafen mittelft feiner Kurbel um. 
Der Zeug wird dadurd) zufammen gedreht, das ausgepreßte Wafr 
fer fälle in die Wanne, und fließt durch den Boden derfelben 
(welcher für diefen Zweck durchlöchert ift) ab. Nach vollendeiem 
Auswinden gibt man der Kurbel einen Schwung rüdwärts, der 
ganz allein Hinreichend ift, das Stüd wieder aufjudrehen, fo,. 
daß ed zum Ausbreiten oder Ausſchütteln von den Hafen abgenom⸗ 
men werden fann. Zarte Gewebe, welde daß befchriebene Zu- 
fammendrehen nicht ohne Gefahr aushalten würden, fchlägt man: 
in ein Meß ein, welches auf diefelbe Weife über die Hafen gelegt,. 
und-zufammengewunden wird. Kleiner gemacht, und mit einem 

nicht durchlöcdherten Boden verfehen, kann die Wanne mit ihren 

Haken zum Auswinden der gebeisten Garnftrehne in Kärbereien. 
benugt werden. Man bedient ſich ihrer and) zum Auswinden der 

Wolle, nachdem diefelbe gewaſchen worden ill. 

Sehr empfehlenswerth ift eine von Dingler (in deſſen poly⸗ 
technifhem Journal, Bd. III.) befchriebene Auspreßmaſchine, 
welche für Bleichereien und Kattunfabrifen darum großen Werth 

bat, weil die weißen oder gedrudten Waaren, welche man mittelft. 
derfelben vor dem Aufhängen vom Waſſer befreien will, nicht zu⸗ 

fammengedreht werden; woraus der doppelte Vortheil entftebt,. 
daß die oft fehr zarten Gewebe Feiner Befhädigung ausgeſetzt 

find, und daß beim.nachherigen Ausbreiten bedeutend an Zeit er⸗ 

fpart wird. Diefe Mafchine befteht auß zwei übereinander liegen: 

den hölzernen Walzen von b Buß Länge und 15 Zoll Durdmef- 

fer, welche in einem zwectmäßigen Geftelle fo angebracht find, daß. 
die obere durch die bei einer Kalander (f. diefen Artikel) gebräuch- 

liche Vorrichtung, nähmlich durch zwei mit Gewichten belaftete 

Hebel, ſtark auf die untere herabgedrüdt wird. Die obere Walze 

iR ganz glatt, die untere befigt in gleichen Abitänden fünf rund 

herum laufende, in fich felbft zurückkehrende Hohlkehlen von etwa 

1: Zoll Breite. Die Adyfe diefer untern Walze ift auf einer Seite 

über dad GBeftell hinaus verlängert, und trägt hier ein gezahntes 

Rad, welches durch den Eingriff eined Trillings bewegt wird. 

Ein Arbeiter fegt die Mafchine in Bang, indem er die mit einer 

Aurbel und einem Schwungrade verfehene Achfe des Zrillings 
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mudecht. Eim anderer Arbeiter leiter die naſſen Zeugfüdı weh & 
fürmig der reise mach jufammmengefaktet zwifchen dis Bay 1 
hinein; ein Ruıhe aimmt fie hinter Der Mafchine in Curfup 
med läßt fie ia mutergeiegte Köche fallen. Ver den Bali wie } 
det ſich ein aus zolldiden Lasten mit Zuifchenräumen jufounaı & 
geſegter, halbrund wertiefter Ziich, auf welchen die aud;uprei® 
den Stüde gelegt werden, und ein aufrechifichendes Bret m 
vier halbrunden Ausihnitten in der ebern Kante, wordt 
Srüde zwiſchen die Balzen hineingeleitet werden. Wenn mi 
etwa une jwei Stüde zugleich auspreifen will, fo muß man up 
die Ausſchnitte 1 uud 4 oder a und 3 wählen, nicht aber die md 
erfien oder die zwei letzten, damit die obere Walze nicht fhiri 
liegen fommt. Immer muß man darauf fehen, Stuͤcke von up 
fähr gleicher Die mit einander andzupreſſen, damit vict ı 
Stüd das andere hindert, den nöthigen Druck zu empfang 
Durdy das Verfchieben der Gewichte an den Drudhebeln wird 
Gewalt des Auspreilens, welde von dem Drude der oben 
auf die untere abhängt, nad) Erforderniß geregelt ; nöthigen 
les wiederhohlt man dad Auspreifen zwei, drei, auch vier Mk 
Die Hohlkehlen der unteren Walze dienen zum Abfluffe des ausge 
preßten Waſſers, welches in einen unter der Maſchine angelcah 
ten Trog oder Ableitungs⸗Kanal fällt. 

8: 


Ausfchlageifen. 


Die Ausfchlageifen Durhfälageifen) ſind fies 
dende Werkzeuge, welche gebraucht werden, um in dünne Stehh 
nabmentlich Papier, Zeuge, Leder, auch wohl ſchwache Ruh 
bleche, Löcher von beitimmter Größe und Form zu machen. er 
weder will man dabei Die Heinen ausgefchlagenen Stückchen m 
der verwenden, und das Übrige der Släche, aus welcher fie erhal 
werden, ift ald Abfall zu betrachten; oder man hat die 
&erung der Fläche zur Hauptabſicht. 

Die runden Ausfchlageifen, gewöhnlich Locheifen gen 
find jene, welche am bäufigiten vorfommen. %älle ihrer Anwer 
dung ſind folgende. Sie werden gebraucht, um runde Loͤcher ha 
ESchuhmacher⸗ und Riemer: Arbeiten ſchnell, und von gleich 
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Größe zu erhalten. Sie leiten ferner ſehr gute Dienfte bei der 
Verfertigung der aus Kartenpapier beftehenden Patronen der Zim⸗ 
mermabler; die Freißrunden Löcher in denfelben Fönnen durch 
Ausfchneiden mit dem Meffer weder fo genau rund, noch fo rein 
und gleich erhalten werden, als mittelft der Locheifen. Die Hor 
flien- und Siegel⸗Oblaten werden ebenfalls mit folchen Eifen aus» 
geftochen ; ferner braucht man fie zum Ausfchlagen runder Etiket⸗ 
tm aud Papier zum Numeriren von Zeugmuftern u. dgl.; und 


‚endlich find auch die fogenannten Pflaftereifen hierher zu zaͤh⸗ 


len, mit welchen die Pflafter ausgefchlagen werden, naͤhmlich 
jene runden Scheiben aus Leinwand oder Wollenzeug, welche 
zum Einladen der Kugeln in gezogene Gewehre dienen. 

Daß die Größe diefer Werkzeuge, vorzüglich in Rückſicht 
auf die runde Schneide, verfchieden feyn werde, bedarf feiner 
Erörterung; allein auch in ihrer Form finden fich Abweichungen. 
Bei den befler gearbeiteten Arten ift, wie man aus Big. 9, Taf. 7 
fieht, der Schaft a in der Mitte des fohneidenden Ringes befind« 
lich, und mit diefen durch zwei Arme oder Bogen b, c, verbunden. 
Der äußere Umfang des Ringes, d, ift nach oben erweitert, fo 
dag an dem untern Rande mitteljt einer Facette die Schneide ans 
gefchliffen werden fann. Auch die innere Offnung hat man gerne 
fegelförmig,, das heißt, oben weiter; welches die Bequemlichkeit 
gewährt, daß man nicht nach jeden Schlage das runde Plättchen 
von oben herauszuftoßen braucht, fondern daß, wenn viele ausge⸗ 
fhlagen werden, fie endlich von felbft oben herausfommen. Die 
Locheifen der Schuhmacher und anderer Lederarbeiter, von der 
Form wie Sig. 10, Taf. 7, haben eben diefe Einrichtung hinfichte 
ih der Höhlung. Diefe ift fehr lang, damit die Schneide recht 
oft nachgefchliffen werden kann. Der Schaft befindet fich hier 
nicht in der Mitte, fondern feitwärtd an der Röhre ab, theils 
um die auögefchlagenen Plättchen durch Umfehren des Eiſens 
noch leichter ausleeren zu Pönnen, theil® auch der leichtern Vers 
fertigung des Werkzeuges wegen, wovon weiter unten die Rede 
ſeyn wird. 

Die Art, wie die Ausfchlageifen gebraucht werden, ift bei 
allen, auch den noch fpäter anzuführenden Arten, ziemlich die 


naͤhmliche, und kann hier fogleich beſchrieben werden. | Zum Auf: 


Teqhnol. Encyclop. 1. Bd. 25 
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gleich Fig. 15, a, hat, um fleruförntige ober ausgezackte Etiketten 
aus Papier zu verfertigen. 

Die mit dreiedigen Zacken verfehenen Eifen fommen bei den 
Sattlern und Riemern unter dem Nahmen Spitzcheneiſen 
nebſt noch andern aͤhnlichen, mit wellenförmigen oder anderen 
Defleins verfehenen, vor. Auch hat man folche, deren Schneide 
ein Halbkreis ift, wie Big. 14, welche den genannten Arbeitern, 
auch wohl den Handſchuhmachern manchmahl bei Damenhandfchu: 
ben, Dazu dienen, den Kanten des Leders eine aus gezadten Bo⸗ 
gen beſtehende Bordur zu geben. 

Noch gehören manche Ausfchlageifen mit Schneiden, welche 
auf die mannigfaltigite Art gefchweift find, hierher, 3. B. jene, mit 
welchen man die zum Belegen der Oblatenfiegel gebräuchlichen 
Papierblätter verfertigt. Sie haben auf der Schneide nur den 
vierten Theil des ganzen Deſſeins; das Papier wird vor dem Aus⸗ 
fhlagen vierfach zufammengelegt, und gibt dann nach dem Aus⸗ 
breiten die volle Zeichnung. Berner fönnen hier noch‘ genannt 
werden die Ausſchlageiſen der Kartenmacher zür Verfertigung der 
Gefteinpatronen, und die, mit den verfchiedeniten fchneidenden 
Umriſſen verfehenen Eifen zur Darftellugg der Blätter für künſt⸗ 
liche Blumen; worüber in den Artikeln Spielfarten und Blu⸗ 
men dad Nöthige vorfonmen wird. 

Einiger Ähnlichkeit wegen Fönnen hier auch noch die Korn- 
eifen der Klaviermacher, und die ihnen gleich gebildeten Eifen der 
Sattler erwähnt werden, welche mit mehreren nabelförmigen 
Spigen verfehen, in Leder mehrere Löcher zugleich zum nach⸗ 
mahligen Einziehen des Fadens, oder in Hol; zum Einfchlagen 
won Stiftchen, vorfchlagen. An jene Stempel fann ebenfalld er⸗ 
innert werden, welche fchneidig gearbeitete Zahlen und Buchſta⸗ 
ben darftellen, und zum Zeichnen gegerbter Belle, oder zum Ein« 
fhlagen von Buchitaben und Zahlen auf Hol; oder Elfenbein (3.8. 
auf Maßſtaͤben) fehr vortheilhafte Anwendung finden. 

Bei Metallarbeiten werden Ausfchlageifen feltener gebraucht. 
Hierher find die Hauer oder Aushauer der Klempner zu rech⸗ 
nen, mit welchen fie größere, oft zwei Zoll weite Löcher in Blech 
fchlagen , welches dabei immer auf einer dicken Bleiplatte liegen 
muß. Einen folhen Hauer für runde Löcher (denn man hat fie 
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Der Vergleichung mit den vorbefchriebenen Ausſchlageiſen 
wegen tft noch anzuführen, daß man ſich aud) noch anderer, ob⸗ 
wohl verwandter Mittel zu ähnlichen Zwecken bedient. So ver 
fertigt man durchbrochene Papierborduren durch das, in gewiller 
Hinficht, umgekehrte Verfahren, indem ein Papierftreifen auf eine 
mit dem fchneidig gearbeiteten Deffein verfehene harte Stanze 
gelegt, und mit einem bleiernen Hammer gefchlagen wird; nod) 
beiler aber wird ein dergleichen fchneidiger, in fich felbft zurückkeh⸗ 
render Deflein auf eine ftählerne Walze gravirt, und auf diefe Art 
die Papierbordur ausgepreßt. Zum Durchfchlagen von Löchern 
in Metall wendet man ferner auch Meißel an, deren untere, 
freiörunde oder vieredige ebene Fläche auf das Blech (auf einer 
Unterlage von Holz oder Blei) oder auch auf dickere Stücke aufge: 
fept, ein gleid) geformtes Plättchen, oder bei Fleineren, eben fo 
wie der Stift des bereitö oben befchriebenen, und Fig. ı2, Taf. 7 
abgebildeten Klaviermacher⸗Werkzeugs aus dem Leder, einen ſo⸗ 
genannten Putzen ausfchlägt, wie dieß bei den Pugmeißeln 
der Klempner, zum Xheile auch bei den Durdfchlägen der 
Schloſſer geichieht ; und endlidy gehören, als eine mehr erweiterte 
Anwendung deilelben Prinzipes im Großen auch die Durd): 
ſchnitte der Munzwerfitätten und Metallknopf⸗Fabriken hierher. 
Von diefen Werkzeugen und Vorrichtungen wird am gehörigen 
Drte ausführlicher die Rede ſeyn. 

®. A. 


Yusfiopfen 


Die Kunſt, Thiere auszujtopfen(Tarıdermie), welche zur 
Abſicht Hat, der abgesogenen Haut fo viel ald möglidy das Anfehen 
der Iebenden Eremplare zu geben, erfordert außer einem bedeu⸗ 
tenden Grade von Geſchicklichkeit und Ubung auch noch gründliche 
naturhiftoriiche, und fogar einige anatomifche Kenntniſſe. Obwohl 
dad Ausjlopfen in der Regel nur bei den Ihieren der höhern Klaſ⸗ 
fen anwenttar iii, nähmlidy bei ten Zaugethieren, Vogeln, Am: 
phibien und Fiſchen: fo iſt Loch leicht iu entnehmen daß bei den fo 
mannigfaltigen Formen dad Verfahren fehr verichieten feyn 
könne, uud daß faum mir Zicherheit anzugeben feyn dürfte, welde 
der bisher befanuten Manipulationsarten den andern rorzuziehen 
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fey; um fomehr, als die vollfommeneNahahmung der Natur zur 
legt dennoch von der Gefchiclichfeit und Sorgfalt des Arbeiterd 
abhängt. Unter diefen Umftänden wird man hier, da eine ins 
Einzelne gehende fchriftliche Anweifung zu dieſem ziemlich ſchwie⸗- 
rigen Gefchäfte zu weitläufig ſeyn würde, mur jeneallgemeinen 
Bemerfungen finden, welche nothwendig find, un * Verfahren 
ũberhaupt anſchaulich zu machen; 

Das Auoſtopfen zerfällt in —— von wel· 
chen die erſte das kunſtgerechte Abziehen der Haut, die zweite das 
Ausfüllen derfelben mit Baumwolle, Werg, Moos oder Hei, die 
dritte endlich die Aufftellung felbft begreift. Davon im MWefentli- 
den abweichende Methoden find nur höchſt felten im Gebrauch. 
Hierher gehört das bloße Auftrodnen des Thieres, wo bloß der 
Unterleib geöffnet, von den Eingeweiden entleert, und auögeftopft 

» wird. Es ift faſt nur bei dem Meinften Vögeln thunlich, weil 
das getrocknete Fleiſch ftets eine Lockſpeiſe für gerftörende Inſel- 
ten wird, und es daher beim Ansftopfen immer Grundſatz bleibt, 
alle fleifchigen und fetten Theile fo viel ald möglich zu entfernen. 
Auch eine andere Methode ift eben fo wenig anwendbar, nad) wel- 
her der aus der Haut gebrachte Körper in Gyps abgegoffen, und 
über diefen die Haut gezogen wird. Das Abgießen ift zu umftände 
lich und zeitraubend, und die Ausbildung und Befeſtigung der 
äußern heile fo ſchwierig, daß von diefem Verfahren, fo wenig 
als von einem andern, wo der Körper aus Holz gefchnigt werden 
fol, ernftlicher Gebrauch gemacht werden fann.. Jener oben ans 
gezeigte Gang der Arbeit ift Daher immer der vorzüglihfte. Ein⸗ 
zelne Abweichungen werden jedoch in der Folge vorfommen. 

Das Abziehen der Haut, oder dad Abbälgen des Thieres ift 
jene erſte, höchft wichtige Operation, welche, unzwedmäßig oder 
forglos vollbracht, dad Mißlingen des Erfolges herbeiführen fann. 
Es wird bei dem verfhiedenen Baue der einzelnen Thierflaffen auf 
verſchiedene Art verrichten; ja felbft zum Abziehen der Säuger 
thiere, von denen zunaͤchſt gehandelt werden fol, gibt es mehr 
als eine Vorfchrift. Es ift am leichteften, wenn die Haut nice 
am Bauche, fondern am Rüden des Thieres aufgefchnitten wird, 
obwohl auch hier Ausnahmen gemacht werden müflen. Diefe De: 
thode hat für die Schönheit der fertigen Arbeit auch noch den 
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Vortheil, daß die Naht nicht bemerkbar wird, weil die meiſlen 
Eäugethiere am Rüden dichtftehendes flarfes, am Bauche aber 
weit dünneres Haar haben. Nahmentlich aber ift diefe Art die 
Haut aufzufchneiden immer unerläßlich, wenn das Thier aufrecht, 
oder auf den Hinterbeinen ſitzend, dargeftellt werden fol. Man 
macht demnach am höchften Theile des Rückens einen Einfchnitt, 
welcher zwilchen den Schulterblättern anfängt, und bis an die 
Wurzel des Schweifes reiht. Man macht Die Haut erft auf der 
einen Seite, anfangs mit den Fingern, dann aber mit dem Mef: 
fergriffe, bis zum Bauche los, wendet das Ihier um, und ver: 
fährt eben fo auf deilen anderer Seite. Die inneren naifen Rän- 
der der Haut, welche bein Sortrüden des Abziehens umgelegt 
werden muß, auch von felbit fich einrollt, muß man mit etwas 
angefgsichtetem Mafulaturpapier bededen, damıt die Haare nicht 
beſchmutzt und zufammengeflebt werden, deren fpätere Reinigung 
mit großem Verluſt an Zeit und Mühe verbumden fenn würde. 
Man fuhrt nun den Schweif aus der Haut zu bringen, wozu 
Übung erforderlich ijt, damit die, an diefer Stelle oft fehr dünne 
Bedeckung nicht zerrijlen werde. Unter dem Echweife aber, am 
After, fchneidet man die Haut mit der Schere durch. Sept wird 
die Haut an jedem Hinterfuße bi8 an die Nägel, Klauen oder 
Hufe, unaufgefchnitten, bloß Durch Umfehren, abgezogen. Man 
ſchneidet ſogleich das Fleiſch von den Knochen, ohne jedoch die 
Bänder und Sehnen zu verlegen, fo daß demnad die Anochen, 
mit Ausnahme des obern Schenkelknochens, mit der Haut in Ver- 
bindung und zulegt auch in dem auögeftopften Thiere bleiben, def- 
fen Fuͤße ohne die durch die Bander zufanınıenhängenden Knochen 
weder die geborige Feſtigkeit, noch auch die zur getreuen Nachah- 
muug der Natur erforderliche Form erhalten wurden. Auf ähnliche 
Art wird auch mir den Vorderjüßen verfahren. Nun zieht man 
die Haut von der Zruft und dein Halſe ab, wo dieſelbe nur dann 
eines Einjchnittes bedarf, wenn ter Kopf groß, ter Hals fehr 
dünn iſt, und tie Befleitung des legtern bei der naͤchſiſolgenden 
Dperation naturwidrig ausgedehnt werden mußte. Die Zuberci- 
tung des Kopfes iſt am ſchwierigſten. Man ſtreift die Haut bis 
an die Chren ab, und ichneider dieſelben, ohne fie aus der Kopf: 
haut zu bringen, indem fie auch nach dem Ausſtopfen in Diefer 
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Rein und Salmiaf werden empfohlen. Noch befler ift e8 freilich, die 
Haͤute durch) eine Brühe aus Eichenlohe und Alaun einer Art von 
@erbung zu unterwerfen; allein es entfteht dadurch die Unbequem- 
lichkeit, Daß die Haut, wenn dad Gerben nur mit einiger Voll; 
kommenheit gefchehen fol, ſich durch Zufammenziehen verkleinert, 
und dann zur naturgetreuen Ausfüllung weit mehr Kunft und 
Mübe erfordert. 

Beim Auöftopfen nicht zu großer Thiere dient ald Material 
aufgelodertes Werg. Dan bildet genau nach der Natur aus dem: 
felben zuerſt den Hals des Thieres, gibt ihm durch Umwinden mit 
VBindfaden Feſtigkeit und Rundung, und bringt den vordern Theil 
in die Offnung des Schädelfnodhens, nachdem man vorher den 
Raum der außgefchnittenen Muskeln des Kopfes ebenfalls mit fei- 
am Werg oder auch mit Baumwolle, fo wie die Augenhöhlen 
andgefüllt, und in den letztern die fünftlichen Augen befeftigt hat, 
von deren Befchaffenheit und Verfertigung im Artikel Augen 
gehandelt worden iſt. An den Knochen der Beine gibt ebenfalls 
umgewideltes Werg die richtige Form; fo wie auch in der Haut 
des Schweifed, in weldhe ein, mit Werg umwidelter Draht ges 
Redt wird. Auf diefelbe Art wird der Rumpf behandelt; und 
nachdem man uber alle diefe Theile nach und nach die Haut ge⸗ 
jsgen, und wo es nöthig war, hervorfpringende Stellen durch 
nachgeftopfted Werg, am gehörigen Drte eingelegte Stüde von 
Stricken oder leinenen Lappen, volltommen auögebildet hat, wor 
bei nur Erfahrung und ein richtiges Augenmaß, und die Verglei« 
hung mit lebenden Thieren derfelben Art, oder mit guten Abbil⸗ 
dungen das vollfommene Gelingen verfichert; fo wird der Schnitt 
in der Hant gefchidit wieder zugenäht, und das Haar fo geordnet 
daß die Naht vollfommen unfichtbar wird. 

Um das Thier aufzuftelen, müſſen, der Feſtigkeit wegen, 
Drähte von der gehörigen Stärke (bei ganz großen Thieren eiferne 
Stangen) in fein Inneres gebracht werden. Es gefchieht dieſes 
auf verfchiedene Art, am leichteftien dadurch, daß man die am 
vorderen Ende zugefpisten, nicht auögeglüheten Eifendrähte erſt 
nach dem Ausfiopfen gewaltfam eintreibt. Einer derfelben kommt 
durch den Kopf bis in die Mitte des Rumpfes, und vier andere 
ſticht man durch die Füße, ebenfalls bis in den Rumpf. Von den 
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die Umriſſe des Körpers nachahmendes Gerüſt, aus Bögen von 
leichtem, 3. 8. LindensHolz beftehend, erbaut, und über diefes, 
ohne eigentliches Ausftopfen, mit Ausnahme einiger wenigen 
Iheile, die Haut gezogen werden. Das lebtere iſt, wenn die Kos 
ſten eines genan gearbeiteten Holzgerippes nicht in Betrachtung 
kommen, dann um fo leichter, und gewährt noch den Vortheil, 
daß die Haut gegerbt werden kann, indem die Verfleinerung ihres 
Umfanges, da dad, die äußere Form beftimmende Gerüft vorhan⸗ 
den ift, nicht viel zu bedeuten hat. Eine Befchreibung des hier 
u beobachtenden Verfahrens findet man in J. H. Voigt's Maga⸗ 
jie für den neueften Zuftand der Naturfunde, Weimar 1805, 


: IX. Band, Seite 369 u. ff. Bei diefer Methode müßte übrigens 


nur ein Fehler vermieden werden, der naͤhmlich, daß die Haut, 
welche im feuchten Zuftande übergegogen werden muß, ſich nad) dem 
Trocknen zu feit an das Gerippe anlegte, und letzteres hierdurch 
auch auf der äußeren Flaͤche fichtbar würde. Dan müßte deßhalb 
die einzelnen Theile und Bogen des Serippes an den Kanten flarf 
abrunden, oder noch beiler, daſſelbe ganz, oder doch an den größ- 
ten Öffnungen, mit Pappe befleiden, welcher man vorher die 
uöthige Krümmung zu geben hätte. 

Die Zubereitung der Vögel ift Teichter ald die der Saͤuge⸗ 
thiere, weil bei dem einfachern Baue die richtige Form eher zu 
treffen ift; fchwieriger aber in Beziehung auf die Behandlung und 
unbefchädigte Erhaltung der Bedern, welche weit leichter nachthei= 
lige Änderungen erleiden, als die Haare. Mit Rüdficht auf Diefe 
Eigenheit ift zu bemerfen, daß das Ausftopfen jener Vögel am 
beiten gelingt, welche entweder eines natürlichen Todes geftorben, 
oder durch Erſticken getödtet worden find; daß man aber bei fol- 
den, welche Schußwunden haben, fowohl diefe, ald auch den 
Schnabel mit Baumwolle verftopfen müffe, um anhaltendes Blu⸗ 
ten nnd das DVerderben der Federn zu verhindern; auch follten fie 
fogleihy nad) dem Tode zum Transport in weiches Papier gewi⸗ 
delt werden. Berner follten die Vögel, wenn man die Wahl hat, 
wm Ausftopfen zu jener Zeit, wo fie ihr Gefleder ganz vollfom: 
wen haben, verwendet, und die Bearbeitung der zu fett geworde⸗ 
nen möglichft vermieden werden. Man muß ferner auch dad Aus⸗ 
ftopfen nicht zu lange, und bis zur beginnenden Faͤulniß verfchie- 
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ben, weil dann die Haut mürbe ift, die Federn zum Liusfallen 
‚geneigt find, und die Arbeit im ——— mißlich und 
unangenehm wird. 

Die Vorbereitung, yarlche der odie Vogel vor dem Abzier 
hen bedarf, beſteht in der Reinigung des Geſieders, wenn dieſes 
mit Blut oder fonft befledt iſt. Es geſchieht mit reinem Waffen, 
welches wiederhohlt mit einem Schwamm aufgetragen wird. Das 
Tepte,. nicht mehr gefärbte Waſſer wird (zum Theil mit dem 
Schwamme aufgefaugt; endlich aber beſtreut man die Stelle mit 
Haarpuder, welchen man nad) dem Trodnen durch Auflodern und 
vorfichtiges Kammen der Federn wieder wegbringt. Es verſieht 
fid von felbft, daß diefes Kammen, weldes auch noch öfterin 
der Folge geſchehen muß, immer nad) der natürlichen Lage der 
Federn, und nie gegen den Strich, vorzunehmen ift. Wor dem 
Auffcpneiden der Haut wird noch der Armknochen in jedem Bügel, 
unmittelbar über dem Ellbogen, abgebrochen, ‚ohne jedoch die 
Haut im Mindeften zu verlegen, und zwar bei kleinern Vögeln 
bloß mit den Fingern, bei größern mit einer nicht zu ſcharfen Kueip⸗ 
oder Beißzange. 

Man macht in die Haut, während der Vogel auf dem Rür 
den liegt, einen Einfchnitt, welcher von der Spige des Bruſttuo⸗ 
chens bis zum Bauche, oder auch ein wenig weiter reicht; hebt die 
Haut von der einen Seite des Schnittes behuthfam auf, und fucht 
fie bis unter den Flügel loszumachen, wobei man nur im Nothfalle 
der Schneide des Meffers, vorzüglic aber des bloßen Ziehens und 
des zwiſchen Haut und Fleiſch eingeftedten Meſſergriffes ſich be 
dient. Eben fo wird auch die andere Seite behandelt, an ber 
innern Släche der Haut aber unverzüglich wieder durch Befeuchten 
biegfam gemachtes Drudpapier aufgelegt, um das Beſchmutzen 
der Gedern zu verhindern. Der Hals des Vogels wird Hierauf 
gebogen, duch die Spalte der Haut heransgedrüdt, und nicht zu 
nahe am Körper abgefhnitten. Letzteren jept ganz aus dem Balge 
zu bringen, fäüt nicht ſchwer, da die Armknochen bereits gebre 
hen find, und nur um den Reſt derfelben und die Haut am Rür 
den loszumachen, bedarf ed einiger Vorfiht, damit feine Affe 
entftehen. Wenn die Haut bi6 zum Schenkel abgeftzeift it, fo 
fhiebt man dad Bein von außen in die Höhe, und zieht die Haut 
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bis an den bei den meiften Vögeln unbefiederten Theil Deo Aufrd 
(Bid an das eigentliche Serfengelenf) ab. Der unmittelbar ber 
diefem Gelenke befindliche Knochen wird, nachdem er vom Nleifche 
gereinigt ift, gleich unter feinem obern Gelenke (dem Schenkelge⸗ 
Ienf) abgebrochen, und bleibt demnach mit der Haut in Verbim 
bung. Diefe läßt fich nach der Bearbeitung beider Schenkel bie 
pm Steiße abziehen, wo ein Schnitt durch die lehten Schwanz» 
Virbelknochen gemacht, und dadurd) der fleifchige Theil, in wel- 
dem die Schwanzfedern eingewachfen find, mit an der Haut er⸗ 
halten wird. Noch it Kopf und Hals zu präpariren. Der leptere 
pt fich leicht aus der Haut bringen, und diefe ſich bie an die 
Ohren abitreifen, wo fie aber aus den Höhlungen derfelben heraus- 
gehoben, und dann erſt, damit hier nicht zu große Köcher entfle- 
ben, durdhgefchnisten werden muß. Nun fährt man nit dem 
Wbziehen fort, bis die Augäpfe! bloß liegen und aus ihren Höhlen 
genommen werben können. Der Schädel bleibt nicht ganz, fondern 
es werden in demfelhen,, eritlich in gleicher Linie mit dem Zchna- 
bel von den Augenhöhlen nad) dem Benid zu, und dann von dieſem 
ſenkrecht nach unten, zwei Schnitte gemacht, welde in jeder 
Augenhöhle unter rechten Winkeln zufanımentreflen; fo daß ber 
Hinterfopf ſammt dem daran befintlihen Halſe weglallt, und an 
ber Haut nur noch ein Theil ter Kinnladen, Ter Augenhihlen 
und Die obere Frältte res Eharels zurudbliben, welchet Alles 
sche forgiältig aereiaict werten mıu$. Auch die Zunge foun aut- 
gefehmitien werten. Zas Zirrib an Ien ın ber haut zur Nlau 
beuden Armfasden nerırsze Ir Meinen Sigꝶdu Io kalı, ef 
es fũglach umbeadn:: 11-17 !orz: Tr des sıogen Ipırzın vun 
Klee aber wu5 e$ nz serien steht allen ri ven 
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Von dieſer Art des Abbaͤlgens iſt man manchmahl gezwun ⸗ 
gen abzuweichen. Bei Schwimmvogeln, welche auf Bruſt und 
Unterleib meiſtens mit ſehr dicht ſtehenden Federn bedeckt ſind, und 
bei ſolchen mit fhönen Zeichnungen am dieſen Theilen, geht das 
Auffchneiden Hier nicht an, weil die Nath in der Folge einen, 
fand vernrfachen wiirde; fondern es muß auf dem Rüden gefcher 
ben. Der Schnitt fängt bei der Halswurzel am, und wird. fo 
lang gemacht, wie fonft auf der untern Seite, Ferner Täßt fih 
bei Vögeln mit fehr dünnem Halſe und großen Kopfe Die Hals: 
haut ohne zu ‚berften nicht weit genug über'den Kopf ziehen; fie 
muß defwegen, und zwar rücwärts am Halfe, aber immer nur 
fo wenig als möglich , aufgefchnitten werden. 

Ausgeftopft werden. die Vögelhäute gleichfalls: mit Werg, 
aus welchem: eim fünftlicher Körper verfertigt, und diefem die 
Haut angepaßt wird. Zu groß darf derfelbe ja nicht gemacht wer: 
den, weil ſonſt die Haut nicht fehließt; weniger. fchadet es, wenn 
er etwas zu Mein geräth, indem die Haut beim Trocknen fich zu: 
fammenzieht, und dann doch vollfommen ausgefüllt erfcheint, 
Mau bildet zuerft aus klein gefchnittenem oder fein gezupftem Werg 
den mit Bindfaden, der mehreren Glätte wegen, umwundenen 
Hals, und bringt ihn (nad) vorausgegangener Ergänzung der 
fehlenden Theile des Schädels, und nach dem Einfegen der Fünf 
lichen Augen in die Höhlen deffelben) in die Haut des Halſes. 
Eben fo wird der Körper, nach den Abmeffungen des wirklichen 
geformt, in die Haut des Rumpfes eingepaßt, und wenn Altes 
durch Nachhelfen an den noch fehlerhaft gebliebenen Stellen die 
richtige Form erhalten hat, der Schnitt an der Bruft (oder am 
Rüden) zugenäht. Die Federn werden fo geordnet, wie im leben⸗ 
den Zuftande des Thieres, ohne fie zu verdrüden, zu zerfafern, 
oder fonft zu befchädigen. 

Zur Aufftellung werden die nöthigen Drähte in dem ausge ⸗ 
fopften Vogel angebracht. Dan flicht einen zugefpipten Draht 
in jeden Zuß, welcher durch die hornähnliche Bedeckung des Bei 
ned am Scheufelfnochen hinauf bis in den Rumpf zeichen muß. 
Beide Drähte Iaufen am beften in ſchiefer Richtung, fo daß fie ſich 
im Innern des Vogels etwas einander nähern, wodurch derfelbe, 
wenn fie duch Zufammendrüden der Büße mehr parallel werden, 
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einen feftern Stand erhält. Ein dritter Draht kommt durch den 
After in den Rumpf, und ift beftimmt die Schwanzfedern zu unters 
fügen. Der Halsdraht wird oben vom Scheitel bis in die Ges 
gend der Schenfel eingetrieben. Zwei Drähte in den Flügeln, 
oder bei fehr großen Vögeln, zwei Paar derfelben — einer neben 
den abgebrochenen Oberarm, der andere am Handgelen? hinreis - 
hend tief eingeftedt — geben auch dDiefen die nöthige Haltbarkeit; 
md dann unterliegt es eben fo wenig einem Anftande, .die Theile 
des Vogels durch Biegen in die richtige Tage zu bringen, als ihn 
anf der beftimmten Unterlage zu befeftigen, oder auch mit ausge⸗ 
breiteten Bittichen oder im Fluge darzuftellen. Der Schnabel 
wird einftweilen durch Zunähen oder durch Stifte, oder durch Zur 
fammenleimen für immer, gefcjloifen. Man umwindet den Vo— 
gel, vorzüglid am Rumpfe, mit Binden, die Fleinern auch bloß 
mit einen Bande, oder einem Streifen ftarfen Papiers, und bes 
wirft ein fchnelles Trocknen, am beten durch Ofenwärne; wobei 
aber darauf zu fehen ift, daß ja alle Theile ohne Ausnahıne vor 
der Beendigung diefes Gefchäftes ihre richtige Lage haben, da 
der Vogel im vollfommen ausgetrod'neten Zuftande fo hart ilt, 
daß fi) an demfelben ohne Gefahr des Zerbrechens nichts mehr 
aͤndern laͤßt. 

Eine hoͤchſt ſchwierige Aufgabe iſt es, Baͤlge von Vögeln 
und Säugethieren, welche man abgezogen und ſchon getrocknet 
erhält, auszujtopfen. Um fie wieder biesfam zu machen, muß 
man fie aufweichen, welches bei jenen der Säugethiere minder 
umftändlidy ift, indem man fie geradezu in Waffer legen, und 
fo ange in demfelben laſſen fann, bis fie ihre Biegfamfeit, wenn 
auch nie fo, wie im frifchen Zuftande, wieder erlangt haben. Bei 
den Bogelhäuten aber iſt nichts zu thun, ald daß man fie, wenn 
fie, wie gewöhnlic, zufammengeflappt, und mit Moo8, Heu, u. dgl. 
etwas gefüllt find, entleert; auf der innern Seite, ohne fie auf: 
zubiegen, wodurd) fie brechen würden, allmählich naß macht, fie 
dann mit gut durchnägtem Werg flopft, in ein feuchted Tuch eine 
ſchlaͤgt, und einige Zeit an einem feuchten Orte liegen läßt. Durch 
Wiederhohlung diefes Verfahrens bringt man ed endlich dahin, 
vorzüglich wenn man noch fchwache Afchenlauge und warmes Waf- 
fer zu Hülfe nimmt, daß fie ſich nothdurftig behandeln und mit 
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Die meiften Schlangen, auch die ihnen im Baue ähnlichen 
Fiſche, Fönnen auf diefelbe Art befandelt werden.. Nur bei fol 
hen , welche in der Mitte zu dick find, als daß der Körper durch 
den Rachen gehen fönnte, ohne ihn zu zerreißen, iſt eine Abän 
derung nothig. Man erweitert nähmlidy den Rachen durch Ein- 
fhueiden, und näht ihn zulegt wieder zu. Noch beifer aber ver 
fährt man folgender Maßen. Man fchligt an der dickſten Stelle 
des Körpers die Haut etwas auf, und fchneidet denfelben hier 
quer ganz durch. Dann faßt man das eine Ende deöfelben und 
sicht es durch die Offnung in der Haut bid an den Kopf, wo 
ed abgeſchnitten und ald unnütz befeitigt wird. Daffelbe gefchieht 
mit dem hintern Ende, und fo fann die Haut, mit Ausnahme des 
Kopfes und der Kinnladen, gänzlich entleert werden. Große 
Bierfüßige Ainphibien, wie mehrere Eidechfen und die Krokodille, 
werden fo wie die mit Schildern befegten Säugethiere geöffnet und 
ausgeitopft. Schwierig aber ijt die Zubereitung der Schildfröten, 
nicht in Hinficht des Ausftopfens felbft, fondern in Hinficht des 
Offnens und Abziehens, welches wegen der verfchiedenen Befchafe 
fenheit der Schilder, und ihrer Verbindung unter einander bedeu« 
tende Schwierigfeiten veranlaßt, und, wenn es gut gelingen foll, 
eine genaue Kenntniß jener Verfchiedenheiten, und mithin anatos 
mifche Kenntniſſe des Baues diefer Gefchöpfe vorausfegt. Bei 
jenen, wo die zwei Schilder bloß durch eine mehr oder weniger 
fee Haut zufammenhängen, kann diefe aufgefchnitten werden, um 
die inneren Theile heraus;ufchaffen ; wo aber wahre Anochen« 
Nähte die Vereinigung der Schilder bewerfftelligen, welche man, 
ohne fünftigen, kaum zu verbergenden Übelftand, nicht mit der 
Bäge durchfchneiden fann, muß das Ausräumen durch die Off: 
sungen am vordern und hinteren Theile ded Thieres gefchehen; 
die früher abgenommenen Theile aber, Kopf und Füße nahmlich, 
wüflen abgefondert bearbeitet werden. Jedoch ift es immer fehr 
fhwer, die legtern wieder in ihre vorige Lage zu bringen; und 
ein volllommen naturgetreues Ausſtopfen diefer Thiere verlangt 
demmach einen nicht unbedeutenden Grad von Geſchicklichkeit. 

Zum Ausditopfen der Fiſche Hat man verfchiedene Vorfchrifs 
ten, Deren Auwendbarfeit zum Theile durch die jedesmaplige Haupt: 
form der einzelnen Arten bedingt wird. Daß man bei einigen den 
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Körper durd) die Mundöffnung (manchmahl auch durch die Kie- 
men:Dedel) entfernen könne, erhellt bereitd aus dem oben Ge- 
fagten. Allein auch die Häute vieler anderen kann man, obwohl 
mit Mühe und Geduld, erhalten, ohne fie irgendwo aufzufchneis 
den. Zu diefem Ende nimmt man die Kiemen durch die gleich ⸗ 
nahmigen Öffnungen heraus, und entfernt auf demfelben Wege 
alle Eingeweide. Dann fucht man mit einer Art von dünner hel⸗ 
jerner Spatel, durch Tangfames Einfhieben und Bewegen derfele 
ben, die Haut vom Fleiſche bis an den Schwanz loszumachen, wor 
auf fowohl das Fleiſch, als auch die mit einem dazu palfenden 
Zängelchen zerbrochenen Gräthen und der Rückgrath ſtuͤcweiſe 
durch den allenfalls etwas erweiterten Mund herausgehohlt 
werden. Die Enden der im Fleiſche ſteckenden Bloßgräthen müſſen 
mit einer geſchickt in das Innere gebrachten Schere abgeſchnitten 
werden. Mad) der Reinigung des Schädels hängt man die leere 
Haut an demfelben auf, und füllt fie durch den Mund mit feinem 
Sand, welcher, nachdem Alles hart und troden geworden if, 
wieder ausgeleert werden kann. Es bleibt von demfelben mix ned) 
eine, durch die Beuchtigfeit der inneren Hautfläche gleichfam ans 
geleimte, dünne, die Hülle verftärfende Krufte zurüc, Übrie 
gend fann man auch an den Fiſchen die Haut auffchneiden, und 
ſie auf ähnliche Art, wie Vögel und Sdugethiere auöftopfen. Am 
gewöhnlichiten gefchieht der Schnitt am Bauche, reicht vom Uns 
terfiefer bis zum After, und geht hart an den auf einer Seite der 
Haut bleibenden Floßen vorbei, welche mit der Schere fo durch ⸗ 
gefchnitten werden müffen, daß fie an der abgezogenen Haut haͤn ⸗ 
gen bleiben. Reim Ausftopfen aber ift vorzüglich darauf Bedacht 
zu nehmen, daß der Körper aus Werg dem des Bifhes am Um 
fange gleich, ja aber nicht größer werde. Da die Haut der Fiſche 
weit weniger nachgiebig, und viel fpröder ift, als die der Saͤuge ⸗ 
thiere oder der Vögel; fo würde, wenn fie zu firaff geftopft wäre, 
beim Trocknen und Zufammenzichen die Nath, oder die: Hart 
ſelbſt aufplagen, und die Arbeit wäre fohin mißlumgen; 

Bei den Thieren der übrigen Klaffen findet ein eigentliches 
Auöftopfen höchft felten Statt. Nur den Hinterleid mancher In- 
fetten, welcher durch freiwilliged Austrodnen zu ſehe einſchrum · 
pfen würde, pflegt man oͤfters aufzuſchneiden, zw’ewtlteken, und 
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mit Baumwolle auszuſtopfen. Die Häute der Raupen werden 
gleichfalls, aber nur ducch den etwas erweiterten After, durch 
Hinausdrücken der weichen, den Körper bildenden Beſtandtheile 
ansgeleert, mit einem Roͤhrchen aufgeblafen, und entweder in 
diefem Zuflande getrodnet, oder allenfalls mit flüjfig gemachten, 
auch wohl gefärbten Wachfe ausgegoſſen. Bei den Krebfen und 
Srabben iſt gleichfalls das Entleeren und Reinigen der harten 
Schalen die Hauptfache, und das Ausſtopfen mit Werg oder 
Baumwolle nur beim Körper felbit gebraͤuchlich. Es wird daher 
genügen, diefe Verfahrungsarten bier im Allgemeinen erwähnt 
ju haben. 

Nähere Belehrung über das Ausitopfen geben, außer mehre: 
sen anderen, folgende Eleinen Schriften: 8.9. €. Stein’s 
Handbuch, des Zubereitend und Aufbewahrens der Thiere aller 
Kaflen, Zranffurt a. M. 18025 und 3. 5. Naumann's Tari- 
dermie, oder die Lehre, Thiere aller Klaſſen auszuftopfen und 
aufzubewahren, Halle, 1815. 

G. A. 


Automate. 


Nah dem buchſtaͤblichen Sinne würde man Automat 
(Selbfikewegungs-Mafchine) jede mechanifche Vorrichtung nennen 
müſſen, welche vermöge der in ihr verborgenen, gehörig vorbe⸗ 
zeiteten Kraft, gewille Bewegungen eine Zeit lang fortfeßte, ohne 
einer fernern äußeren Einwirfung zu bedürfen. Dieſemnach würs 
den alle Arten von Uhrwerfen, die Planetarien, die Bratenwenz 
der, und noch manche andere Mafchinen hierher gehören. Allein 
der Sprachgebrauc, befchränft den Ausdrud Automat hauptfächlich 
auf jene mechanifchen Kunjtwerfe, bei welchen die verborgene, in 
Thaͤtigkeit geſetzte Kraft die willfürlichen Bewegungen lebender 
Weſen nahahmt. Menfchliche Figuren diefer Art fommen zu: 
weilen unter der befondern Benennung Androide vor. 

Dbwohl dem Geſagten zu Folge die eigentlichen Uhrwerke 
nicht zu den Automaten gerechnet werden können, fo unterliegt es 
doch keinem Zweifel, daß die Uhrmacherkunft, und ihre allmähliche 
Vervollkommnung und Verbreitung zum Entjtehen der Automate 
Gelegenheit gegeben habe; fo wie auch jetzt noch die meiften derz 
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erlangt haben. Von ihnen kennt man mehrere ſehr ſchoͤne Kunſt⸗ 
Uhren, eine Figur, welche zeichnet, eine andere, welche Klavier 
ſpielt, eine, welche ſchreibt, und noch mehrere ſehr zuſammenge⸗ 
fepte Automate. Eine ſchreibende Maſchine hat auch Friedrich 
von Knauß in Wien 1760 vollendet. Sie befindet ſich jetzt im 
ModellenKabinete des polptechnifchen Inſtitutes, und befteht aus 
einer den. Mechanismus enthaltenden Augel von zwei Schuh im 
Durchmeſſer, auf welcher eine fieben ZoU hohe Figur figt, und 
auf ein, im einen Rahmen eingefpanntes Papierblatt alles fchreibt, 
wad man vorher auf einer Stiften- Walze gefest Hat. Nach jeden: 
Buchſtab rückt der Rahmen fort, nach jeder vollendeten Zeile hebt 
er fi, und geht fo weit zurüud, daß die nächite begonnen werden 
fann. Sehr zufammengefepte Automate find in den neueften Zei: 
ten feltener geworden; theild weil man überhaupt an diefelben, 
wenn fie intereiliren follen, größere Sorderungen macht; theils 
auch, weil der mechanifche Scharfjinn bei der Erfindung technifcher 
Mafchinen ein weiteres Feld, und einen belohnenderen Erfolg 
findet, als bei der Herftellung jener Kunjtweife, welche, ohne 
wahren Nutzen zu haben, ihrer nicht zu vermeidenden Einförmigs 
Feit wegen bald ermuden, und nach der Befriedigung der Neus 
gierde im günſtigſten Salle nur noch die Auerkennung des Talentes, 
der Gefchidlichfeit und Geduld ihrer Urheber ubrig laſſen. Jedoch 
verdienen mehrere muſikaliſche Automate, und unter diefen der 
mehanifhe Trompeter von Maälzl in Wien, und ein ähnliches 
Wert von Raufmanı aus Dreöden, Erwähnung. In der 
franzöfifhen Schweiz fahren einige Kunftler noch fort, Fleinere 
hierher zu zahlende Kunitwerfe zu verfertigen, welche Bewunde⸗ 
zung erregen. Zingende Kanarienvogel, nit mannigfaltıgen, 
die natürlichen getreu nachahmenden Bewegungen, Vögelchen in 
Dofen und Uhren, von emaillirtem Gold, oft faum zZ Zoll lang, 
gehören nächit anderen Stahl⸗ und Slöten: Zpielwerfen unter die 
nicht fehr feltenen Erzeugnijfe der Genfer und Neufcateler Uhr: 
macher. 

Manche funitlihen Figuren, welche man mit der Denen: 
nung Automate belegt hat, verdienen Diefelbe eigentlich nicht, 
weil ihnen mehr oder weniger Zaufchung und verborgene willfür- 
liche Einwirfung zum Grunde liege. Hierher gehort eine Anzahl 
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angeblid) durch Mechanismus fprechender Figuren; eine Uhr, 
welche auf einen mit den Fingern in der Luft befchriebenen Zug zu 
ſchlagen oder zu fpielen anfängt, muthmaßlich dadurdy, daß ein 
verborgener geifig, oder ein anderer gelehriger Meiner Vogel, 
durch eine gut eingelernte Bewegung die Auslöfung des Näderwerz 
kes bewirkt; endlich auch, aller Wahrfcheinlichfeit nad), der im 
Tepten Viertel des vorigen Jahrhunderts fo fehr beiwunderte, räthe 
ſelhafte Schachfpieler des Hofrathes von Kempelen in Wien. 
Wenigſtens erflärt die Annahme einer, in dem vor der Bigur fir 
henden Kaften verborgenen Perfon die Wirkungen diefer Mafchine 
vollfommen, Auch die fehr artigen, englifche Bereiter und Geil 
ſchwinger nachahmenden Fleinen Figuren von Vendler, Vater 
und Sopn, aus Eifenerz in Oteyermarf, find wahrſcheinlich eben 
fo wenig wahre Automate, als die Figuren der Marionetten- 
Theater, welche man in manchen Städten Staliend, vorzüglich 
aber in Rom, in großer Vollfommenheit findet, 

Ausführlicheres über dem hiftorifchen Theil dieſes Artifels 
findet man in der'neuen Bearbeitung von Gehler’s phyſitaliſchen 
Wörterbuche, Leipzig 1825, I. Band, Artifel Automat; md 
in Poppe's Geſchichte der Technologie, Göttingen 1810, IL 
and, bei Gelegenheit der Gefchichte der Uhren. Im beiden 
Werfen find zugleich die Quellen der gefammelten Daten nadıger 
wiefen. 

Die bewegende Kraft faft aller Automate ift, fo wie bei den 
eder Uhren, eine zufammengewundene Stahlfeder, weil diefe, 
verglichen mit andern, Bewegung hervorbringenden Mitteln, 
den Fleinften Kaum einnimmt, am leichteften zu verbergen und in 
Thaͤtigkeit zu fegen ift. Nur felten, und meiftend ald Mebenber 
ſtandtheile, find Gewichte anwendbar; noch beſchraͤnkter aber if 
der Gebrauch anderer bewegender Kräfte. Manchmahl laͤßt man 
feinen Sand auf ein Meines oberſchlaͤchtiges Rad fallen, und von 
diefem aus den übrigen Mechanismus beivegen; auch wird wohl‘ 
zum nähmlichen Behufe Wafler angewendet, welches zugleich, 
wenn es die Luft aus einem gefchloffenen Raume durch Pfeifen 
austreibt, diefe zum Tönen bringen fann; ferner fann in einzelnen 
Faͤllen Quedfilber gebraucht werden, wie 5.8. bei den chineſiſchen 
Gauklern, welche aber mehr als phyſikaliſcher Apparat zur Erlaͤn⸗ 
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terung ber Lehre vom Schwerpunfte anzufehen find. Eine der 
größten Schwierigkeiten bei der Verfertigung der Automate ift ber 
meiftens verhältnißmäßig Fleine Raum, überdieß noch faft immer 
von gegebener beftimmter Form. Diefe Befchränfung erfchwert 
nicht nur dad Unterbringen des Triebwerfes und der Haupttheile, 
fondern auch die bequeme Anbringung der Nebentheile, 3.8. der 
Bapfenlöcher, der Stege, der Hebel, welche oft, um die Bewegung 
fortzuleiten, mit Verluft an Kraft, und fonft nicht nöthiger Ver⸗ 
mehrung der Reibung vervielfacht, und mannigfaltig gefrümmt 
werden müjlen. Diefe Theile fo zu ordnen, daß fie leicht zufam- 
mengefeht, und zum Behufe der Reinigung oder Ausbeſſerung 
auch wieder zerlegt werden fönnen, it fein geringer Anftand bei 
diefer Art von Arbeiten. Die Schnüre, deren man fi), um die 
Bewegung in äußere Theile fortzuleiten, nicht felten bedient, 
müffen über Rollen laufen, und fo eingerichtet werden, daß fie 
fi) nicht allmählich durch das Ziehen verlängern, und aufhören 
Dienft zu thun. Es iſt daher zu rathen, wo ed nur immer ans 
gebt, ftatt derfelben Stahldrahte, Belenf:Ketten (gleich jenen in 
den mit Schneden verfehenen Uhren) oder wenigftend gute Darıns 
faiten zu nehmen. Da fait nie fo viel Plag vorhanden iſt, um 
eine Feder mit überflüfliger Kraft anzuwenden, fo muß ferner auch, 
damit Ddiefelbe nicht zum Theile Durch die Reibung unnöthiger 
Weiſe aufgezehrt werde, Alles auf das Reinſte und Fleißigſte be- 
arbeitet; vorzüglich müſſen Zapfen, Rollen, und überhaupt alle 
Beſtandtheile, welche ſich an einander oder über einander bewegen, 
fo glatt als möglidy gemacht werden. Daher find auch, wenig- 
fiens für den eigentlihen Mechanismus, faum andere Materias 
lien brauchbar, als Ztahl, Eifen und Mefjing; denn nur bei 
Diefen iſt Die erforderliche Slätre, Feſtigkeit und Unveränderlichfeit 
zn erhalten. 

Die genannten Hinderniſſe abgerechnet, it die Verfertigung 
der Automate für einen geubten Mechaniker und geichidten Arbei- 
ter nicht fo außerordentlich ſchwer, indem Fleiß und Geduld keis 
nahe die Haupterforderniſſe jind. Die Mittel, durch welde man 
eine drehende Eewegung in eine geradlinige, eine ununterbrocene 
oder gleichjörmige in eine abjegende ober ungleichförmige, und 
umgefehrt, verwandeln fann; ferner jene, weldye die Geſchwin⸗ 
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digfeit und die Richtung derfelben abzuändern dienen, find im 
Allgemeinen befannt, und: hier diefelben, wie beivallen anderen | 
Leiftungen der praftifhen Mechanik. Nur die Wahl der einfach 
ften, ihre glücliche Kombination, und die nicht abzuändernde | 
Bedingung der außern Form find es, welche eine genaue Detail · 
Kenntniß derſelben, bedeutende Übung, und faſt immer vorläufige 
Verſuche nöthig machen. Bei der unendlichen Verſchiedenheit der 
Automate ift es daher-nicht möglich, Negeln aufzuſtellen, welche 
in einzelnen Fällen jedes Mahl ald fichere Richtfchnur dienen fönn, 
ten. Da ferner eine genaue Befchreibung fehr komplizitter Autor 
mare nicht nur ſehr umſtaͤndlich, fondern auch, wenn fie nicht 
unmittelbar ald Anweifung zur Nachahmung dienen foll, von ge 
ringem NMutzen ſeyn wirde: fo wird man ſich im Folgenden auf 
einige Beifpiele befhränfen, um von der Möglichkeit automatifcyer 
Bewegungen einen allgemeinen Begriff zu geben. 

Nicht felten werden als Spielzeug Biguren verſertigt, welche 
auf Rädern, die nicht leicht zu bemerken find, ſich fortbewegen. 
Als Beifpiel diefer einfachften Art von Automaten, welche um fo 
mehr hierher gehören , als fie einen, obfchon wenig bedeutenden, 
Zweig der Induftrie bilden, mag die auf Taf. 7, Big. ı6, abger 
bildete Thierfigur dienen, von deren Triebwerk Fig. 17 die vordere 
Anficht gibt. Das Gehäufe befteht aus drei Platten b, c,d, wer 
von b den Boden, e, d aber die Seitenwände bilden, in welchen 
auch die Zapfenlöcher der Räderachfen enthalten find. Die Pfei⸗ 
ler a, a, a verbinden, fo wie bei einer Tafchenuhr, die beiden Sei⸗ 
tenwände mit einander; nur-ift din Big. 16 abſichtlich weggelaf: 
fen, um das Raͤderwerk fihtbar zu machen. Die gewundene Ger 
der e, von welcher die Bewegung ausgeht, ift mit einem Ende 
an der Platte c feft 1f. Big. 16), mit dem andern aber in die 
Bederwelle eingehangen. Am vieredigen Zapfen der letztern wird 
mittelſt eines Schlüffeld das Aufziehen der Feder bewirkt, wor 
noch an derfelben Welle die Sperrung, fo wie bei den Uhren ohne 
Schnede, erforderlich ift, welche Vorrichtung, als ohnedieß bes 
kannt, in die Zeichnung nicht niit aufgenommen wurde. Cin 
Federhaus, welches hier feitftehend ſeyn müßte, ıft nicht vorham 
den, fondern wird durch drei oder vier Meine Stahlfifte.exfept, 
welche die Feder verhindern, ſich über ihre beflimmten einge 
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audzubreiten. Die gefpaunte Feder bewegt das mit ihrer Welle 
verbundene Rad £ in der Pichtung des Pfeiled; f greift in das 
Setrieb von g, lebtered in das Getrieb von h, und diefed Rad 
endlich in das Betrieb i ein. An den vieredigen, über die Platz 
ten ec und d vorfiehenden Enden der Achſe von i ſtecken zwei nicht 
verzabnte Räder k,1, welche nad) der in Big. 16 angedeuteten 
Richtung ziemlich ſchnell ſich umdrehen, und durch welche auch 
das Gehaͤuſe, und die daffelbe enthaltende, aus leichtem Stoff 
(Papiermaife, Holz, oder dergleichen) beftehende Figur auf einer 
ebenen, weder zu glatten noch zu rauhen Bahn, mit Beihülfe 
eines dritten noch zu erwähnenden NRädchend n, fortrollt. Um 
ähnliche Bewegungen von Näderwerf zu mäßigen und gleichför: 
miger zu machen, bringt man fonft an dem von der beivegenden 
Kraft am weiteften entfernten Getriebe einen Windfang an, wel⸗ 
der auch hier gute Dienfte leiften würde, aber im gegenwärtigen 
Falle, um die möglichfte Einfachheit der Konftruftion zu erreichen, 
weggelafien iſt, und durch die Reibung der drei Raͤder k,l,n, auf 
der Bahn, nothdürftig erfegt wird. Das Rädchen n befindet fich, 
außer aller Verbindung mit dem Räderwerfe, an dem gabelförmig 
aufgefchnittenen Ende des Stäbchend m, und dient vorzüglich 
zur Beflimmung der Bahn, welche die Figur durchlaufen fol. 
Jenes Stäbchen kann nähmlich um eine Schraube, mit einiger 
Reibung, recht oder links gewendet, oder, wie in den Zeichnuns 
gen, parallel mit den vordern Rädern, und zwifchen diefelben in 
die Mitte geftellt werden. Im letzten Galle gefchieht Die Bewegung 
der Figur in gerader Linie; bei einer fchiefen Stellung ded Raͤd⸗ 
chens n aber befchreibt fie einen engern oder weitern Kreid, je 
nachdem dad Stäbchen mehr oder weniger auoͤwaͤrts gerichtet wor« 
den ift, weil der horizontale Durchmeſſer von n jedes Mahl eine 
Tangente des Kreifed bildet. Ob die Kreisbahn rechtd oder 
links durchlaufen wird, hängt ebenfalls von der Stellung des 
Raͤdchens ab. Das Werk bedarf auch noch einer Sperrung, um 
ſowohl das zu fchnelle Ablaufen nad) dem Auf;iehen, noch ehe man 
die Figur niedergeftellt hat, zu verhindern, ald auch um ihren 
Lauf willfürlich unterbrechen zu fönnen. Die Sperrung, welche 
fouft am bequemften beim Windfange angebracht wird, und diefen 
aufhält, wirft hier auf das Rad . Diefed hat einen oder zwei 
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Die Biguren 18,29, 20, Tafel 7,/ —— bie Der. 
‚einem, einen Schwan vorfleienden Automat, wit ziemlich zuſam⸗ 
inengefegten Bewegungen. . Der Mechanismus fell, deu:leidhtsen -: 
Werfiäublichteit wegen, nach mehreren abgeſonderten Hauptiher ; 
Ion vbetrachtet werben. Des erſte betzifft Die Bewegung ber. gem . 
yon Figur. Bermöge beffelben fhwisımt fie auf dem Waſſer, de 
verſchiedener, von Zeit zu Zeit ohne aͤußeres Buthun ſich abe 
dernder Blichtung.. Dusch eine andere Vorrichtung krümmt die 
Bigur auch mehrere Dahl den Hald, und zwar fo weit, daß de _ 
Schnabel und. ein Theil des Kopfes in. das Wafler getaucht wird 
Endlich. wird der gerade aufgerichtete Hals und. der Kopf Inugfam, 
‚abwechfelnd rechts und links gedreht: Das Diäberwerf zur Beue⸗ 
gung der ganzen Figur hat Ähnlichkeit mit dem des erſten Mei 
fpieles._ An der Welle ber flarfen Feder ‚befindet fi) außer ber 
gewöhnlichen Sperrung das in Fig. 18 mit ı begeichunte Haupt⸗ 
rad, welches in das an 2 befindliche Getrieb eingreift. Das tab 
s bewegt ein Fleineres, welches bloß punftirt angezeigt werden 
Ffonnte, und an der langen Achfe diefes letztern befindet fidy an 
jedem Ende ein Ruder-Rad, wovon die Schaufeln des in der Zeich⸗ 
nung fihtbaren mit a bemerft worden find. Weide Ruderraͤder 
reihen durch Tängliche Öffnungen am Bauche der Figur bis in 
das Wafler, und erteilen ihr, indem fie fich nach der durch den 
Pfeil angedeuteten Richtung umdrehen, die gerade vorwärtö ge: 
hende Bewegung. Übrigens muß jedes dieſes Räder eine abgefon- 
derte waflerdichte Kammer im hohlen Rumpfe der Figur erhalten, 
Damit dad Naßwerden der übrigen inneren Theile möglichft ver: 
hindert werde. Durch dad Nad 4 wird die Bewegung auf dad 
Windfangögetrieb 5 übertragen; der Windfang 6 dient zur Regu- 
lirung des ganzen Werkes, fo wie die bei demfelben angebrachte, 
aber nicht in der Zeichnung vorfommende Sperrung, zum will 
gürlichen Aufhalten deflelben. Sowohl bier, als im erften Bei⸗ 
fpiele it der Weg, welchen die Figur nimmt, geradlinig, wenn 
derfelbe nicht durdy die Steuerung abgeändert wird, welches hier 
nicht aus freier Hand, Sondern durch das Raͤderwerk ſelbſt ger 
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ſchieht. Eine in Fig. ı8 bloß im Durchſchnitt fihtbare, um ihren 
Mittelpunft bewegliche Querleifte b trägt an jedem Ende einen 
Ehwimmfuß c, fo daß die Richtung der Leifle b und beider 
Schwimmfüße gegen die Ruderräder die Form der Bahn beftimmt, 
welche von der Figur befchrieben wird. Die Änderung der Lage 
. jener QAuerleifte wird ohne aͤußeres Zuthun bewerfftelligt. Das 

Rad a greift zu diefem Ende in das Betrieb 7 ein, und diefes 
führt dad Kronrad 8 herum, welches mit einer erzentrifchen 
Scheibe 9 an einer gemeinfchaftlichen Achfe ftedt. In der, zur 
beilern Verftändlichkeit in Fig. 19 abgefondert und im Grundriffe 
dargeftellten Vorrichtung zur Wendung der Schwimmfüße ift 8 
wieder dad Kronrad; 9 die erzentrifche elliptifche Scheibe; m aber 
ein Hebel, welcher in der Mitte der Querleifte b, und auf ihrer 
Drehungsachſe im Innern der Figur befeftigt ift; n endlich eine 
Feder, deren freies Ende auf den Hebelm drüdt, und ihn in 
fortwährender Berührung mit der Scheibe g erhält. Indem das 
Kronrad in der Richtung ded Pfeiles fich dreht, wendet fich alls 
maͤhlich der weniger erzentrifche Theil der Ellipfe gegen den Hebel 
m, welcher, von feiner Feder fortwährend nachgetrieben, nach und. 
nach die mit der Mittellinie der Figur gleichlaufende Lage p, ſpaͤ⸗ 
ter die fchiefe Stellung q annimmt, dann aber wieder zurüd, 
and an feinen erften Pla gelangt, und mithin durch die gleich« 
jeitige Wendung der Leifte b und der Echwimmfüße den Weg bes 
ſtimmt und abändert, welchen die Figur nehmen muß. Diefelbe 
Korrichtung ift auch bei allen Automaten, welche auf Rädern laus 
fen, anwendbar, und man fieht leicht, daß man durch verfchiedene 
Formen der Scheibe 9 die Art, und die Gefchwindigkeit der Wen, 
dungen willkürlich werde einrichten fonnen. Iſt z. B. die Scheibe 
ein Kreis, fo werden die Abwechölungen minder plöglich auf einan« 
der folgen; eine aus ein- und auswärtd gehenden Bogen beſte⸗ 
bende Scheibe, auf deren Stirn das mit einer Rolle verfehene 
Hebelende läuft, wird eine Bewegung in einer Schlangenlinie 
bervorbringen, u. f. w. 

Der Hals ift jener Theil, welcher die forgfältigfte Bearbei> 
tung verlangt. eine äußere Hülle muß biegfam feyn, und fann 
daher etwa aus röhrenförmig gewundenem Draht beftehen, welcher 
mit Leder, oder mit einem, noch mit ben Federn verfehenen wirk- 


AR, Autemak. 
‚Eichen Wogelfalgs überpegen wird. “Die doppelta Binde iu ‚Zune 


Gig. 8), an welcher man die Deeiede m: ficht,: begeichuet eine. 


Stahlfeder, welche an der den Boden des Halſes bildenden Platte 
zo feſt ift, übrigens aber garz frei lebt, und nur fo ſtark zu feya 


draucht, ‚daß fie den Hals gerade Hält, oder ihn noch etwas ride. 


wärtd zu beugen ſtrebt. Sie darf aber nicht au allen Stellen 
gleich die? ſeyn, ſondern man macht fie dert, wo fie fich me 
:and am meiften früntmen foll, fchwächer, fo wie überhaupt dur 
Ihre verfchiedene Dicke Die Form, welche der Hals im gebogenen 
Buſtande erhalten ſoll, ſich leicht beſtimmen laͤßt. Die Dreiede e 





fiad mit. ihrer Baſis auf der vorderen Fläche: der Feder befeſtigt, 






‚am der Spitze oben bekommt jede6 derfelben «einen: Spalt, in web 


hen mittelſt eines Stahlſtiftchens eine glatt gedrehte, vecht leicht 
bewegliche Rolle eingelegt wird. Eine duͤune Darmſaite ER 






| 


vom obern Ende ber Feder, wo fie ſeſtgemacht ift, über alle dicſe 


Nollen, ‚und geht durch eine in der Mitte von a0 befindliche Of 
nung in das Innere des Rumpfes. Wenn man annimmt, Die 
Saite werde bei £ gerade abwärts gesogen, fo muß offenbar die 
Seder, und mit ihe der Hals, gekruͤmmt werden, und zwae-befie 
ftärfer, je mehr £ angezogen, und im hohlen Halfe verfürgt wird. 
Wie diefes durch dad Naderwerf gefchieht, wird fich fogleich erge⸗ 
ben. Das Rad ıı erhält feine Umdrehung durch das mit dem 
Hauptrade ı verbundene Getrieb s. An sı befindet fich ferner 
die Scheibe 12, an deren Umfange ein Kettchen feſtgemacht ill. 
Dreht das Rad ıa fich in der Richtung des Pfeiled, fo wird durd) 
das gleichzeitige FZortfchreiten des Punftes bei 12 das Kettchen fo 
lange angezogen, bis diefer Punft feinem jegigen Standorte ger 
genüber gefommen ift, folglid) ı 1 die halbe Umdrehung vollbracht 
bat. Das andere Ende des Kettchens ift in die Rinne einer leicht 
beweglichen Rolle bei 14 eingehangen, und diefe wird folglid 
durd) die Abwindung des Kettchend um ihre Achſe gedreht. Mit 
ihr in Verbindung dreht fich aber auch die große Rolle 13, auf 
welcher die Saite f befeftigt it; und demnach wird auch Diefe nad) 
der Richtung des Pfeiled angezogen, alfo der Hals fo lange ge: 
krümmt, bis dad Rad 11 eine halbe Umdrehung gemacht hat. 
Dann hört der Zug om Kettchen und an der Saite wieder auf; 
Die Feder im Halfe fommt in Thätigfeit, ſtellt fi) gerade, richtet 
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den Hald auf, und dreht die Rollen 23 und 14 wieder in die erfte 
Lage zurüd. Die Rolle 13 ift bedeutend groß, damit durch die 
geringe Bewegung der Rolle ı4 von der Saite f ein hinreichend 
Ianges Stück aufgewunden, und die nöthige Verkürzuug im Halſe 
bewirkt werde, welche letztere alfo durch dad Verhältniß der Durch⸗ 
meffer von 11, 13 und 14 bedingt wird. Übrigens liegt diefer 
heil des Mechanismus fo nahe an der Seitenwand des. hohlen 
Körpers ald möglich, um für die innern Theile, befonders aber 
für die Schaufelräder Plag zu gewinnen. Da jedoch die Saite f 
in der vNitte von vo herabgehen muß, fo ift es nothwendig, fie durch 
einige Peine Rollen feitwärtd ab, und auf 13 zu Ienfen. Der 
Kopf, ald mit dem Halfe aud einem Stücke beftehend, wiirde bei 
der vollendeten Biegung des Halfes umgekehrt, und der Schnabel 
gegen die Bruft gerichtet, auf der Waflerfläche anfommen. Er 
darf Daher nicht unbeweglich feyn; fondern ift mit dem Teichten 
Ringe, welcher den oberften Theil der Haldbefleidung bildet, durch 
ein leicht bewegliched Gewinde auf beiden Seiten vereinigt. Eine 
fhwache Feder g, ebenfalls am Ende des Halſes befeftigt, ſtrebt 
ben Kopf nad) rückwaͤrts zu ehren; allein in der gegenwärtigen 
age kann fie dieß nicht, weil eine Kette bei g, deren zweites Ende 
in die Platte 10 eingefangen ift, fie geipannt erhält. Bei 
der Krümmung des Halfes wird diefe Kette fchlaff, die Feder g 
tritt in Wirffamkfeit, und treibt den Kopf fo zurüd, daß er in der 
natürlichen Lage auf der Wailerrläche anfommt. Um endlidy die 
Drebang des Kopfes und Halſes moͤglich zu machen, ift legterer 
mit dem Rumpfe nicht feit verbunden, indem die Platte 10 ſich in 
einem zylindrifchen Anfage um die Achfe wenden, jedoch nicht nad) 
aufwärts losmachen fann. Ferner iſt an der Achſe des Rades ı, 
und hinter dieſem, noch ein (in der Zeichnung bloß als ein Kreis 
erfcheinendes) Winkel⸗ oder Kegelrad vorhanden, welches in ein 
zweites ſolches Rad, 15, eingreift, und daſſelbe in horizontaler 
Loge herumführt. Der Stift ı6 auf dem legtern Rade wirft auf 
den zweiarmigen, um den Punft h beweglichen Hebel 19, und 
diefer bewegt mittelit des Stiftes 17 den Hals, auf eine Art, 
weldye aus dem Srundrijfe diefer Vorrichtung, Fig. 20, deutlich 
werden wird. Der kürzere Arm des Hebel ı9 bildet eine ovale 
Öffnung, in welcher der Stift ib ſteht. Sobald diefer, in Bolge 








das Pferd auch von der Feder im Wagen feine 
wodurch nur eine einzige Feder nothwendig 
sen Art wiirde man folgende Einrichtung wählen: 
fe von b, Fig. a3, wird noch ein Winfelrad 
diefem die Bewegung, mit Hülfe des zweiten 
fein drittes ſolches Rad, t, am Boden der 
it. Dieſes dreht wieder das Rad u, deſſen 
ch die hohle Deichfel in ſchiefer Richtung bis zu 
ibes geht. Diefe Achſe trägt dort, Big. 21, 
ube 9, mit ſehe ſchrägen Gewinden , welche 
ng in der Seitenwand des Pferdes in dasanı 
nde Feine Rad B eingreift, und auf diefe Art 
des Pferdes in Wirffamfeit fegt. Es iſt jedoch 
tung in Fig. 23 eine Feder von beträchtlicher 
ig, oder es muß, wenn die Höhe des Kutſchen - 
nicht hinreichend Raum gewährt, feine Breite 
ou qwei ſchwaͤchere Federn neben einander anf 
Sir anzubringen. | 
©. a. 


Ark 
iefes befannte Werfjeug, welches vorzüglich zum Spalten, 

auch zum Behauen oder Zurichten des Holzes gebraucht 
jt aus einem Feilförmigen, an der Schneide verftähl- 

hes an dem hintern Theile (der fo genannten 
um Einfteden ded hölzernen Stieles oder Hel- 
Beile unterfeheidet fich die Art durch ihren 
| Stiel, Hauptfächlich aber durch die geringere 
4 ©”. 27 
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Breite an der Schneide, und durch den Umſtand, daß dad Beil 
nur auf Einer Seite fhräg angefchliffen iſt, indeß die Schneide 
der Art von beiden Seiten gleichförmig zuläuft, und fich alfo in 
der Mitte der Dicke befindet, Man braucht flattt Art oft die Bes 
nennung Hade,\obfchon diefed Wort ohne firenge Unterfcheidung 
auch mehreren Arten von Beilen beigelegt wird, und ‚fogar in 
feiner eigentlichen Bedeutung nur eine Haue, wie man beim Gars 
ten= und Feldbaue zum Aufgraben der Erde, zur Vertilgung des 
Unfrautes, 1. f. wi amvendet, bezeichnet. 

Die Geftalt der Arte ift verfchieden, umd- richtet fich theils 
nach wirffichem Bedürfniife, theils nach der ein Mahl eingeführ- 
ten Gewohnheit. Die Haube iſt bei einigen eben fo lang als das 
Blatt breit ift, bei anderem fürzer, bei den meiften aber länger, 
um dem Stiele mehr Beftigfeit zu geben; das Blatt ſelbſt ift ba 
dicker, bald dünner, am der Schneide oft viel breiter als hinten, 
zuweilen verfchiedentlich gefchweift oder gefrümmet; die Schneide 
iſt bald ganz gerade, bald mehr bald weniger rund. Durch dieſe 
Abweichungen, umd durch die Unterfchiede in der Größe , werden 
zahlreiche, eigenthümlich benannte Arten dieſer Wekzeuge gebildet, 
von welchen die vorzüglichften hier erwähnt werden müjfen (m. ſ. 
die Abbildungen auf Taf. 2). 

Die Kollerhade (Big. 12), Schlägelhade (Fig. 13, 
14), Auffeghade (Big. 15), Schrot: oder Aſthacke (Big. ı6, 
17), Meißhacke (Big. ı8) und Merfel (Big. 19) machen, 
nebft einem eifernen verftählten Keile, dad Geräthe des Holzhauers 
oder Holfällers aus. Der Handhacke (Handart, Fig. 20) 
bedient man fi, um Fleinere und fürzere Holzſtücke zu fpalten. 
Zum Gebrauche einzelner Arten von’ Holzarbeitern find andere 
Ürte von eigener Form beftimmt; fo die Bandhade, Zim: 
merart oder Bundart (Big. a1) and die Zwerhart (Big. 
23) mit zwei Schneiden, von welchen die eine fenfrecht, die an. 
dere wagrecht ift, für Zimmerleute; die Tifchlerast vom aͤhn ⸗ 
licher Geftalt wie Big. 15 oder 20, für Tiſchler; die Slöfferart, 
ähnlich der ſchon erwähnten Afthade (Big. 16), für Floßknechte 
zum Vehauen der Baumftämme auf Blößen; u. f. fe Die Blei⸗ 
bade (Big. 23) zum Zerſtücken der Bleiflöge ift mehr eim breiter 


etwas dünner ausfchmiedet, und dann zufammens 
Öhr oder den Ring * den Stiel —— — 


vn 
he Diefes Wort als Kunftausdruc hat, und — 
Stell n diefed Wertes erflärt werden, ein in ſchma⸗- 
Streifen erzeugtes Gewebe, deſſen Gebrauch Hinz. 
iſt. Die Verfertigung der Bänder, ı oder die 
I —— iſt alſo ein Zweig der Webereiz und fie 
eigen Abtheilungen diefer wichtigen Kunft die we- 
ge gemein: daher ed, um Wie derhohlungen zu 
e ig feyn wird, in dem gegenwärtigen Artifel 
Theil der Verfahrungsarten und mechanifchen Hülfs« 
16 hervorzuheben, welcher Der Bandfabrifation eigene 
id wegen der ausführlichen Erläuterung des Übri— 
ifel Weberei zu verweifen. ) 
werden aus allen Materialien verfertiget, welche 
m überhaupt gebräuchlich find, nähmlid Leinen, 
le und Seide; zugleich finden ſich hier faft alle- 
der Gewebe wieder, weile? Weberei im 


— 





‚den gebildeten, Streifen: 
— — 
da es ihnen an eigentl 
worfen ſind · 
Die wollenen Bänder, ı 
nennt, Harrasbander 
Kette ganz von Leinenzwirn, oi 
semifctr — inte 

Am wichtigften und, 


Bi naß, am use 
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Die verfchiedenen Gattungen derfelben erhalten im Allgemeinen 
‚den Nahmen von jenem Zeuge, welchem fie in der Befchaffenheit 
ihres Bewebes gleichen. Die ganz glatt gewebten nennt man 
überhaupt Zaffetbänder. Ihre Kette befteht aus einfachen 
Faden ; zum Eintrage nimmt man bei den ganz leichten Sorten 
einfache, bei den’ befleren oder fchwereren doppelte auch dreifache 
(jedody nicht zufammengedrehte) Fäden. Der doppelte oder dreis 
fache Baden wird hierbei gerade fo in das Gewebe verflodhten, als 
wenn er nur einfach) wäre; dad Band erhält dadurch mehr Dide 
umd Feſtigkeit. Die fogenannten Renforces find gute Taffetbän- 
der, bei welchen die Eintragfäden flärfer an einander gefchlagen 
find, uud die alfo eine größere Dichtigkeit beſitzen. Übrigens er: 
halten die Zaffetbänder im Handel, nad) Verfchiedenheit ihrer 
Güte, menderlei Nahmen, z. B. mittelfeine NRenforces, ſchwere 
Btenforces, Doubled, franzöfifche Doubles, Find Doubles, Mar: 
gellinband,, Paflefins, Sortband, u. f. w. Die ſchwerſte Sorte 
der glatt gewebten Bänder (mit Ausnahme der Ordendbänder) 
find die franzöfifhen Taffetbänder oder Grosdetours— 
Bänder (au wohl Grosdenapleſs⸗Baänder genannt), 
welche eine Kette von doppelten, und einen Eintrag von zwei⸗, 
dreis oder vierfachen Faͤden befigen. Geföperte Seidenbändrr find 
die fo genannten Floret- oder Zwilhbänder, und das Fri— 
foletband, weldhe nur aus fchledhter Seide (oft nur aus los 
retfeide) verfertigt werden, und denen man oft fogar eine zum 
Theile oder ganz aus Baumwolle beftehende Kette gibt. Die ger 
braͤuchlichſte und fchönfte Art der geföperten Bänder find aber die 
Atlasbänder, welche durch die aufder rechten Seite dem größten 
Zheile nad) frei liegende, aus fchöner Seide beftehende Kette einen 
angenehmen Glanz, und eine gleichförmige, ſich fammtartig an- 
fühlende Oberfläche erhalten. Die Kette der Atlasbänder befteht 
aus einfachen, nur in höchit feltenen Fällen aus doppelten Baden; 
der Eintrag ift Loppelt oder dreifach, feltener vier oder fünffach. 
Das Leptere findet dann Statt, wenn die Seide fehr dünn, oder 
das Sand fehr fchwer iſt; übrigens ift ed für das Anfehen des 
Gewebes vortheilhafter, wenn mehr und feine, ald wenn weniger 
und die Faden den Eintrag bilden. Aus roher (ungefottener) 
Seide werten die Dünntuchbänder verfertigt, welche, wenn 


422 Bandfabrifation. 


fie ganz glatt, nur mit Leiften von gefottener (entfhälter) Seide 
verfehen find, auch Gafrbänder heißen. Ihr Gewebe iſt 
taffetartig, d. hr'ungeföpert; aber die einfachen Ketten und Ein- 
tragfäden Tiegen fo weit aus einander, daß das Gewebe im Anfe- 
hen einent feinen Gitter gleicht. Ähnlich, nähmlich gleichfalls 
aus roher Seide und locker, aber mit doppelten Kettenfäden ‚ger 
webt, find die zur Verfertigung von Pugarbeiten beftimmten ſchma ⸗ 
Ten Dragtbänder, in welchen an jeder Seite der Kette ein weir 
her (ausgeglüpter) dünner Eifendraht ſich befindet, der dem Bande 
die Fähigfeit gibt, die ihm durch Wiegen ertheilte Geftalt zu be 
Halten, Man macht folche Bänder auch aus Baumwolle. Gros 
detoutd-, Atlas und Dünntuc= Bänder werben verſchiedentlich 
fagomnirt: oder gemuſtert, d. h. mit Deffeins, erzeugt. Die ein 
fachſte Verzierung beſteht in Gtreifen von einem andern Gewebe 
als der Grund. So macht man Atlasftreifen in Dinntud)- und 
Groddetours · Band, und Grosdetouräftreifen in Dünntuch-Band- 
Ferner werden Figuren verfchiedener Art, Blumen u. dgl. einge 
webt, theils einfärbig, theild mit anderen Barben als jene des 
Grunde. Man begreift die zum Puge beftimmten breiteren und 
fchwereren Bandgattungen, fie mögen nun glatt, geftreift oder 
gemufßert feyn, gewöhnlid, unter dem Nahmen Modebänder. 

‚Eine eigene Gattung bilden endlich noch die Sammtbänder. 
Man verfertigt fie theils aufgefchnitten, theild unaufgefchnitten; zu 
weilen ift auch durch theilweiſes Auffchneiden der Sammtmaſchen 
ein Deffein gebildet. Manche Sammtbänder erhalten, der Wohl 
feilpeit wegen einen Eintrag von Baumwolle, 

Die Bänder werden im Handel nad) ihrer Breite Durch Nur 
mern unterfhieden, welche zwar in verfchiedenen Fabriken etwas 
von einander abweichen, doch aber ftetö fo gebraucht werden, daß 
eine höhere Nummer ein breitered Band anzeigt. Man bezeichnet ' 
fo die Bandforten nad) zunehmender Breite mit den Nummern 
0, 1,9, 3, 4,5, 6,7, 8, 9, 10, 21, 12, 23, 24, 20, 
22, 24, 30. Abſtufungen der Breite, welche zwifchen dieſen 
liegen, werden wohl auch durch gebrochene Zahlen außgedrüdt; 
B.Nr.t, 15, 13, 58. Bei Atlasband find hauptfächlich die 
Nummern 0, ı, 2,4, 6, 8, ı2, ı6, 22, 24, 3o, in Ge⸗ 
drauch. Die folgende Heine Tafel enthält die Angabe der Breite, 
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die Zurichtung (Appretur) , wodurd die fertigen Bänder gewille, 
von ihrer wefentlichen Befchaffenheit unabhängige Verfcyönerungen 
erhalten, weldie man von ihnen ald Handelswaare zu verlangen 
gewohnt ift. Die Vorarbeiten find die bei allen Arten von Weber 
rei eingeführten, welche man mit-dem zw verwebenden Materiale 
vornimmt, um baffelbe in eine zum Weben bequeme Geftalt und 
Abrheilung zu bringen, Die Webeftühle, worauf die Bänder ge 
nacht werden, find diefer Fabrikation eigenthümlich, und haben 
eine Einrichtung, durch welche befonders die Vermehrung des Err 
zeugniffes beabfichtigt wird, weil ohne diefe, mit den für breitere 
Zeuge üblichen Mitteln, die Bänder nicht um wohlfeile Preife ger 
liefert werden Fönnten. 

Es wird zweckmaͤßig feyn, den ganzen Gang der Fabrika -⸗ 
tion an der Verfertigung der Seidenbänder darzuftellen, indem 
bier fowohl die größte Mannigfaltigkeit vorfommt, als die meiften 
Rückſichten zu beobachten find; das Wefentliche aber gleichfalls 
für die Babrifation aller andern Bänder gilt: 

I. Die Borarbeiten. Die erfte Arbeit, welcher Die aus 
dem Ballen genommene Seide unterworfen wird, beſteht darin, 
daß man die Biden, womit die Strehne feft gebimden find, auf: 
fprengt, bevor man fie dem Färber überliefert. Diefe Vorberei: 
tung ift, fo unbedeutend fie fcheint, nicht ohne Wichtigkeit; denn 
ohne fie würde die Farbe an den gebundenen Stellen der Strehne 
nicht leicht genug eindringen, und die Bärbung daher ungleichföre 
mig ausfallen. Man bedient ſich zu jener Operation, weldye das 
Kaviliren genannt wird, um die Seide bequem handhaben zu 
Eönnen, des KRavilirftodes. Diefes hoͤchſt einfache Geräth ber 
fteht aus einer niedrigen, nur etwa ı2 oder 15 Zoll hohen Banl, 
aus einem fenfrecht darauf befeftigten, a! Buß hohen Brete, und 
aus zwei oder vier, von den Seiten dieſes Bretes horizontal abe 
ftehenden runden Pflöden, über welche man die zu behandelnden 
Seidenftrehne hängt. Die Benennung der Arbeit und des Werl 
zeuges ift italienifh, und kommt von Caviglia, ein Pflod. 

Das Färben der Seide ift feine Arbeit des Bandfabrifanten, 
und wird in diefem Werfe bei der Behandlung der Faͤrbekunſt aus · 
führlich befchrieben werden. 

Die gefärbte Seide wird auf große Epulen gewickelt, wozu 
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nimmt bie Bäden von allen vierzig Spulen zufammen, und leitet 
fie zuerſt eingeln durch eine Reihe gläferner Ringe, welche auf 
einer Leiſte befeftigt find, dann gemeinfchaftlich durch einen grö- 
fern gläfernen Ring auf einen nahe ftehenden, ſenkrechten, 6 Fuß 
hohen Haſpel (den Anfchweifr oder Zettelrahmen). Die 
Umdrehung diefes Haſpels geſchieht mittelft einer Kurbel und 
dreier verzahnter Räder. Diefe Vorrichtung und ihr Gebrauch iſt 
bei allen Arten von Weberei bis auf geringe Unterfhiede die nahm 
Tiche, wird Daher im Artikel Weberei ein für alle Mahl ausführ 
lich beſchtieben · 

Der Zettelrahmen der Bandfabriken hat vier Ellen im Un 
fange: Das Aufwickeln der vierzig Faden geſchieht von oben nach 
unten in nahe an einander. Tiegenden Windungen einer Schrau- 
benlinie fo oft, daß die erforderliche Länge herausfommt, z. ®. 
alſo 75 Mahl für eine Kette von 3oo Ellen. Die Kette wird am 
Ende des Rahmens um dreihölzerne Nägel gefchlungen, und dann, 
bei verfehrter Drehung des Rahmens, zurück hinauf, eben fo oft 
herum gewunden; fo, daß alfo jept bereits Bo Fäden von der feit: 
gefegten Länge auf dem Zettelrahmen fich "befinden. Auf diefe 
Weife,fährt man fort, abwechfelnd hinauf und hinab zu fchweifen, 
biß die beftimmte Fädenzahl voll it. Zür eine Kette von 1200 
Fäden ift es alfo nöthig, 16 Mahl von oben nach unten, und eben 
fo oft von unten nach oben zu ſchweifen, wodurch 3o Mahl 40 
oder 1200 Fäden, ſaͤmmtlich 4 Mahl 75 oder 300 Ellen lang, 
erhalten werden. Das erwähnte Herumfchlingen der Kette um 
die Nägel oben und unten am Zettelrahmen wird dergeftalt vor 
genommen, daß zuerft die ganze Kette über den Tepten Nagel ges 
hängt, dann aber in umgefehrter Richtung zurüdgeführt, und 
nun abwechfelnd ein Baden über und einer unter den zweiten Nas 
gel gelegt wied. Zwiſchen dem zweiten und erſten Nagel kreuzt 
man die fo getrennten Hälften der Kette, fo daß auf dem erften alle 
Bäden oben zu liegen kommen, welche auf dem zweiten ſich unten 
befinden, und umgefehrt. Diefe Kreuzung hat zum Zwede, die 
Fäden in einer folhen Ordnung zu erhalten, daß fie ſich in der 
Folge nicht verwirren, und beim Einziehen eder Andrehen auf dem 
Webeftuple (ſ. unten) Teicht der Reihe nad) aus.einander gefunden 
werden fönnen. Zu diefem Behufe ſchlingt man zulegt Durch die 
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Irenzung einen flarfen Zwirnfaden, um die Trennung auch nach 
dem Abnehmen vom Zettelrahmen bleibend zu machen, 

Bei den meiften Arten von Bändern werden die Seidenfäden 
im der Kette einfach genommen; nur bei Grosdetoursband, bei 
Drdensbändern und anderen fchweren Artikeln, ift diefeö nicht der 
Gall. Bei diefen werden zwei, felsener drei oder vier Fäden von 
eben fo vielen Spulen des Schweifgeftels zufammengenommen, 
und gemeinfchaftlich durch einen Slasring auf den Zettelrahmen 
geleitet, wo fie auch bei der erwähnten Kreuzung ſtets beifammen 
bleiben, und überhaupt fo betrachtet und behandelt werben, als 
feyen fie nur ein einziger Faden. Man fehe hierüber, was oben 
bei der Aufzählung der Bänder-Oattungen gefagt worden ift. 

Dom Zettelrahmen weg wird die gefammte, für ein Band 
beftimmte Kette auf eine große Spule, oder, wenn die Zahl der 
Fäden ſehr bedeutend ift, auf zwei folhe Spulen, welde man 
Zettelfpulen (Zettelrollen) nennt, aufgewidelt, um in 
diefer Seftalt auf den Webeftuhl gebracht zu werden. Man be- 
dient fich zu Diefer Arbeit, welche da6 Ablegen oder Abfahren 
beißt, eines Geftelles (ded Abfahrers), worin die Spule auf 
einer eifernen Achfe ftedt, und Iestere durch eine Kurbel umges 
dreht wird. Die Kurbel befindet ſich unmittelbar an der Achfe, 
wenn Die Bandfette größer (aud mehr Fäden zufammengefeßt) ift, 
weil dann das Aufwiceln langſam und mit mehr Aufmerffamfeit 
vorgenommen werden muß. Bei den Ketten für fchmale Bänder 
hingegen wird die Achfe der Spule ſchneller durch ein an ihr bes 
findliches Getrieb umgedreht; dieſes erhält feine Bewegung mit 
telft eines Zwifchenrades von einem zweiten, größern Rade, au 
weldyem die Kurbel angebradht ifl. 

Die zum Eintrage beſtimmte Seide wird von den oben ers 
wähnten großen Spulen, auf welche fie, wie die Kettenfeide vor 
dem Schweifen, einfach aufgewunden worden ift, auf Fleine, nur 
s oder st Zoll lange Spulen gewidelt, welche in die unten zu 
befchreibenden Schügen eingelegt werden. Hierzu dient eine eigene 
Spulmaſchine, auf welcher 32 Eintragfpulen zugleich mit Beide 
gleihförmig angefüllt werden. Auch die Befchreibung Diefer Mas 
fine fommt im Artifel Spulmafchine vor. Der Eintrag der 
feidenen Bänder ift beinahe gar nie ein einfacher Baden, fondern 








Die Zettelrollen, 1 
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hander find, als der Stuhl Läufe bat, befinden ſich in einem hin⸗ 
ten am Stuhlgeſtelle angebrachten Rahmen (dem Zettelrahe 
men), wo fie auf Eifendrähten fteden, und frei um diefelben fich 
drehen fünnen. Man fieht in Fig. ı, Taf. 9, beia eine diefer 
Spulen, und beit, Sig. ı und 2, den erwähnten Rahmen. Das 
mit die Spulen fi) während des Webens nicht, und überhaupt 
ju feiner andern Zeit drehen fönnen, als wenn e8 der Arbeiter-will, 
um einen neuen Theil der Kette ftatt des fchon verwebten abzurols 
Ion, befigt jede Spule an einer ihrer Scheiben einen fchrägen 
Einfchnitt, und in diefem Tiegt die Schlinge einer am Zettelrahmen 
befefligten Schnur, welde die Spule fomit auf die einfachfte 
Beife zurüdhält. Ron ihrer Spule a gebt eine jede Kette fchräg 
aufwaͤrts, über ein an der Kante abgerundetes, ftehendes WBretb, 
über eine Fleine Rollec, hierauf um eine freie, mit dem Gewichte e 
befhwerte Rolle d, wieder aufwärts um die Rolle f, und dann 
um die Unterfeite des runden, zwifchen den zwei Säulen y des 
Stuhlgeſtellesd felliegenden Seidenbaumes g. Ron bier an 
nehmen Die Kettenfäden eine horizontale Richtung. ie gehen 
zuerſt durch ein Blatt (das Scheidblatt) h, fodann durch die 
Ligen i der Schäfte m’, und endlich durch das Blatt c’ in ber 
Lade k. Mor diefem Blatte findet, wie bei allen Webeitühlen, 
die Bildung des Gewebes Etatt, indem zwifchen die Kettenfäden 
die Säden des Eintraged oder Einfchufles eingezogen werden. Aus 
jeder Kette wird folchergeftalt ein Band. Die Bänder (z°, Big. ı, 
Taf. 8 und 9) nehmen nun ihren Weg durch eine Spalte eines 
berizontalen, unbeweglich liegenden, vierfantigen Baumes 1 (der 
Liegbanf), hierauf um zwei hölzerne Walzen m, n, (die Bands 
bäume), gehen von da fenfrecht hinauf, jedes über eine Rolle o, 
um eine mit einem Gewichte q befchwerte freie Rolle p, über eine 
abgerundete Leifte r, und endlich fchräg hinab nach einem Rah⸗ 
men 1, der fich hinten über die ganze Breite des Stuhles erftredt. 
Diefer Rahmen, welcher der Bandrahbmen genannt wird, iſt 
durch ſenkrechte Latten in fo viele Abtheilungen getrennt, als der 
Stuhl Läufe hat. In jeder Abtheilung befindet fich eine Meine 
Balze (Bandrolle) s, um welche das fertige Band aufgerollt 
wird. Damit aber diefe Bandrollen nicht von felbft zurüdgehen 
tönnen, befigt eine.jede derfeiben an einem Ende eine Art Sperre 
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Rad von nicht mehr-ald zwei Zähnen, in welches ‚ein‘ pölzerner 
Sperrkegel (Schnapper) einfällt. Die Gewichte e und q find zy ⸗ 
lindriſche blecherne Büchfen, in welche man Eifenftüde legt. Das 
Gewicht q, das Bandgewicht, muß immer um etwas fchwerer | 
ſeyn, ald das Seidengewicht e, aus einem fpäter zu erflde 
genden Grunde. Die Rollen 0, c, f, mit dem dazu gehörigen Ger 
flelle, nennt der. Bandmacher das Gerölle: Mehrere deribisher 
erwähnten Theile des Stuhles find auch in Fig. 1 (Tafı-8) und 
Big. 2 (Taf. 9) zu bemerken, wo man fie leicht an den nähmlichen 
Buchftaben wieder erkennt. 

Es iſt fchon oben berührt worden, daß bei ſehr breiten Baͤn⸗ 
dern die Kette auf zwei Spulen vertheilt wird. Ja dieſem Falle 
muß alfoder Zettelrahmen t doppelt fo viel Spufen enthalten, als 
Läufe auf dem Stuhle vorhanden find; die Rollen 0, d,E hingegen 
find nur einfach für jede Kette vorhanden. Die Urſache von der 
Vertheilung der Kette auf zwei Spulen liegt imder Benterfung, 
die fich beim Weben darbiethet, daß es unmöglich iſt, eine volle 
fommen gleihe Spannung aller Fäden zu erhalten, wenn beren 
eine fehr große Zahl mit einander aufgewicelt find. ı Denn es iſt 
eine gewiffe Ungleichheit der Länge diefer Fäden beim Schweifen 
deito weniger zu vermeiden, je größer ihre Anzahl wird; und diefe 
Ungleichheit hat dann die natürliche Folge, daß entweder die läne - 
gern Fäden auf dem Stuhle fchlaff bleiben, oder die kürzeren, 
durch den ganz allein auf fie fallenden Zug des Gewichtes e,:abs 
reißen: beides für die Schönheit des Gewebes und die Schwellige 
keit der Arbeit fehr nachtheilige Umftände. Der nähmliche Grund 
macht ed nothwendig, ſolche Theile der Kette, von deren hinrew 
hender Spannung man befonders verfichert feyn will, oder die ſich 
in ungleichem Werhältniffe zum Übrigen einweben, auf abgeſon · 
derte Spulen zu bringen, und daher ſchon abgeſondert zu ſchwei⸗ 
fen. Dieſes iſt z. B. der Ball mit den äußerſten Faͤden (Endfäden) 
der Leiſten an breiten Bändern, welche man gerne etwas ſtaͤrker, 
und unabhängig von dem Reſte der Kette, fpannt, damit Die Wan: 
der gerade und nicht fchlaffe Kanten erhalten. Eben fo muß bei 
figurirten Bändern der zur Nervorbringung des Muſters oder 
Deffeins beftjmmte Theil der Kette, welcher fich, da er mehr frei, 
und weniger zwiſchen den Eintragfäden. gefchlängelt Tiegt, wicht 
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ſo ſchnell einarbeitet (d. h. nicht in ſo großer Menge verbraucht 
wird), als die Kettenfäden des Grundes, auf eine beſondere Spule 
gewickelt werden. Endlich beobachtet man dieſes Verfahren auch, 
wenn zwei Seidengattungen gemifcht verarbeitet, z. B. Atlasſtrei⸗ 
ſen (wozu man gekochte oder entſchaͤlte Seide nimmt) in Dünn⸗ 
tuchband (welches aus roher Seide beſteht) eingewebt werden. 
In allen dieſen Faͤllen wird die zweite Spulenreihe oberhalb der 
erſten angebracht. Das die ganze Breite des Stuhls einnehmende 
ſchraͤge Liſierbret (Liſier von dem franzoöſiſchen Lisiere, die 
keiſte eines Zeuges oder Bandes) u, Big. ı, 2, Tafel g, iſt hierzu 
serhanden. Es ijt mit hölzernen Nägeln verfehen, auf welche 
man die Spulen v ſteckt. Die Fäden einer jeder von diefen Spur 
ien laufen über eine Fleine Rolle w (Big. ı, Taf. 9) in dem fo ge: 
nannten Lifierfranze abwärt3, um eine freie, mit einem Ge⸗ 
wichtchen befchwerte Rolle x, dann wieder hinauf, über eine 
neben w auf demfelben Drabte ſteckende Rolle, und von biefer 
nach dem Geidenbaume g, wo fie an den gehörigen Stellen zwi⸗ 
fhen sder neben den übrigen Iheilen der Kette eingereiht und 
durch das Scheidblatt h gezogen find. 

Das Scheidblatt hat zum Zwede, die Baden der Bandfetten, 
weldye bis zu dem Seidenbaume g eben fowohl auf ald neben ein⸗ 
ander liegen, in eine ebene Flaͤche regelmäßig auszubreiten. Es 
Rt an den zwei Säulen y des Stuhlgeitelled, unmittelbar vor dem 
Seidenbaume, befeitigt, und befteht, wie die Weberblätter über: 
haupt, aus zwei langen und dünnen, parallelen, hölzernen Leiften, 
weifchen welchen, eng an einander , fenfrecdhte platte Stifte (ge⸗ 
wöhnlich von Rohr) eingefegt find. Durch den Raum zwifchen 
zwei Stiften zieht man entiweder nur einen einzigen Zaden, oder 
auch, bei ſchwereren Bändern, wo die Kettenfüden enger beifam: 
men ſeyn müſſen, wei, ja drei Fäden. 

Von dem Scheidblatte geht die ausgebreitete Kette nach den 
Schäften hin, weldye man auch, zsufammengenommen, dad Werk 
oder Sefhirr nennt. Die Zchafte bilden einen der wichtigſten 
Zheile Hier, fo wie bei alien Webeiluhlen überhaupt, indem fie 
die Beilimmung haben, die Kette auf eine ſolche Art ;u trennen 
eder zu theilen, daß nicht nur der Eintrag durch die entflches 
Offuung Durchgebracht werden faun, fondern auch jeder eimg 
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Baden beöfelben jene Lage erhält, welche er nach der Natur des 
Gewebes haben muß. Es wird unter Weberei über die verſchie - 
"denen Modififntionen der Gewebe umftändlich die Rede ſeyn; hier 
kann einſtweilen darüber nur fo viel gefagt werden, als zum Verz 
ftehen der Bandweberei unmittelbar nothwendig it. 

Jeder Schaft ift eine Sammlung von parallelen fenfrechten 
Zwirnfäden , deren jeder in der Mitte feiner Länge eine Mafche 
zum Durchgange eined oder zweier Kettenfäden befigt. Man nennt 
jene Fäden die Ligenz fie find fämmtlich oben an eine dıinne 
hölzerne Leifte, wie m‘ (Big. ı, Taf. 9) befeſtigt. Die Schäfte 
des Bandſtuhls find nicht durchaus mit Ligen verfehen, weils 
unnöthig und-hindernd wäre, an jenen Stellen, wo feine Kette 
durchgeht, dergleichen anzubringen. Die Einrichtung eines Schaf ⸗ 
tes erfennt man am beften aus der nach etwas größerem Magß ⸗ 
ftabe gemachten Zeichnung, Big. 2, Taf. 8, welche einen Theil 
deffelben, von vorn und im Profile gefehen, vorftellt. Die Leifte 
m? befipt fo viele Einfchnitte 0°, als Läufe auf dem Stuhle vors 
handen find; ihre untere ſchmale Fläche ift rinnenartig ausgehöhlt, 
und in diefe Rinne ift ein ftarfer Meſſingdraht m’ n? gelegt, der 
durch Klammern von Eifendraht, y’, y’, feftgehalten wird. Dier 
fer Draht ift nur fo did, daß über ihm in den Ausfchnitten 0? 
noch etwas Raum bleibt. Die Ligen i werden auf die in den Aus⸗ 
ſchnitten fihtbaren Theile des Drahtes aufgefhlungen, fo wie ed 
ausführlicher die im dritten Theile der-Größe entworfene Profil 
zeihnung, Big. 3, Taf. 8, zeigt. Man fieht hier zugleich die 
Einrichtung der Ligen genauer angegeben. Jede Lige iſt naͤhmlich 
ein doppelter Zwirnfaden, der bei p’, q’, r? drei Anoten befigt. 
Durch die Mafche, welche ſolchergeſtalt zwifchen q’ und r? entſteht, 
wird ein Faden der Bandkette gezogen. Das untere Ende jeder 
Lige trägt ein Stück Eifendraht von 10 bis ı2 Zoll Länge umd faſt 
ı Linie Dide, welches oben platt gefchlagen, und mit einem 
Loche verfehen ift, um an die Lige angefchlungen zu werden (f. =’, 
Big. 3). Diefe Eifen find in allen Figuren, wo fie fihtbar find, 
mit n? bezeichnet; fie geben den Ligen die nöthige Spannımg, und 
dem ganzen Schafte das Gewicht, welches er haben muß, um 
von felbft fhnell zu finfen, wenn er gehoben worden ift, und 
wieder ausgelaffen wird. Die hier befchriebene Einrichtung der 
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acht Schäfte 150 Ligen. Durch die Mafche in der Mitte einer 
jeden Lige wird ein einfacher (oder bei Geweben, wozu die Kette 
Doppelt gefchweift iſt, ein doppelter) Kettenfaden gezogen, der 
alfo bei dem Hinaufgehen des Schaftes gezwungen ift, demfelben 
zu folgen. Die Vertheilung der Kette in,die Schäfte geſchieht ſo, 
daß man zuerft die Fäden zu der einen Leifte in die Schäfte a und 
2, und zwar abwechjelnd in Diefen und in jenen Schaft einen Bar 
den einzieht; dann aber zu den Schäften 3 bis vo übergeht, hier 
einen Baden in den Schaft 3, einen in 4, einen ind, uhr endlich 
einen in 20 eingieht, und diefeö in derfelben Ordnung fo lange wire 
derhohlt, bis die Kette zu Ende iſt. Zuletzt wird dann Die Kette der 
‚weiten Leiſte auf obige Art in die Scyäftern und 2 eingezogen, 
Hieraus ergibt fich auch leicht die Art, wie man z. B. einziehen 
müßte, wenn der Grund des Bandes Taffet oder Grosdetours, 
und nur mit einzelnen Streifen von Atlas verfehen wäre, Alle 
Kettenfäden zum glatten Grunde fimen dann in das hinterfie 
Schäfte-Paar, und nur die Fäden zu den Streifen in Die acht 
vordern oder Atlas ⸗Schaͤfte. Damit die Schäfte bei ihrer auf und 
nieder gehenden Bewegung nicht aneinander ftreifen und ſich rei: 
ben, find drei gitterförmige Rahmen (Gefhirr=Gitter) p 
angebracht, von welchen eines in Fig. 7 (Taf. 9) abgefondert vors 
gefteut it. Jedes ſolche Gitter ift mittelit zweier Schnüre-an 
dem Schnürbret q/ (deffen Beſtimmung bald erklärt wird) aufge 
hängt, und beiteht aus neun fenfrecht zwifchen zwei Querleiften 
eingefegten dünnen Stäbchen, zwifchen welchen die acht mittleren 
Schäfte Raum genug haben, um ſich ungehindert auf und ab 
bewegen zu fönnen. Der erfle und zehnte Schaft befinden fih 
‚außerhalb der Gitter. Um die Verwirrung der Ligen, fo wie die zu 
große Reibung der Eifen n’ und ihr Hin- und Herſchwingen bei 
der Bewegung der Schäfte zu vermeiden, gehen die Eifen aller 
zu einer Bandkette gehörigen Ligen durch ein vierediges Loch in 
einem Brete 0° (Big. 1, Taf. 9), welches Loch noch durch Eifen- 
dräpte in zehn Abtheilungen getrennt ift, fo, daß die Eifen eines 
jeden Schaftes für ſich abgefondert find. In Big. 4, Taf. q, if 
ein Stück dieſes Bretes in der Anficht von oben abgebildet. 

Die Lade k, durch welche die Ketten zundchft ihren Weg neh» 
men, bat in den Haupttheilen die nähmliche Einrichtung, wie bei 
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allen Webeftühlen. Sie iſt ein jtarfer, die ganze Breite des 
Stuhles ausfüllender Rahmen, aus zwei Seitentheilen k beitehend, 
welche oben durch ein Querftüc u‘ u‘ (Fig. 1, Taf. 8) und unten 
duch zwei andere Querſtücke i“, k/, verbunden find., Bei u‘, w 
hängt diefer Rahmen in Zapfen, um welche er vor: und rüd: 
wärts ſchwingen fann. Zwifchen i/ und K find die Blätter e eins 
gefeßt, für jede Bandfette eines, wie man deutlich in Fig. 1, 
Zaf. 8 fieht. In Big. 5, Taf. g, wo ein Stüc der Lade in grös 
ferem Maßſtabe vorgeftellt ift, find die Räume c’, in welche die 
Blätter eingefegt werden, leer gelaifen. Big. A, Taf. 8, zeigt 
ein Blatt abgefondert. Es beiteht aus einem fleinen, von zwei 
horizontalen hölzernen Leijtchen und zwei fenfrechten Stahldrähten 
zufammengefegten Rahmen, in welchen platte Stahlftifte, wie die 
Rohrflifte des Scheidblattes, fenfrecht und eng neben einander 
befeftigt find. Durch die Offnung zwifchen zwei Stiften gehen bei 
Atlasband 8, feltener b oder 5 Fäden der Kette (bei Iaffetband 
s, 3, auch 4, bei Grosdetours b oder 8, bei Dünntuchband nur 
ein einziger). Je dichter das Bandgewebe werden foll, defto 
mehr Faͤden zieht man zwifchen zwei Stiften des Blattes ein; 
weil wegen der nöthigen Stärfe der ‚Stifte es nicht angeht, die 
Anzahl derfelben auf einem gegebenen Raume beliebig zu vermeh⸗ 
sen. Ein leichteres, d. i. mehr lockeres Gewebe laͤßt ein Blatt 
mit weiter flehenden Stiften zu. Man fönnte zwar mit einem fol 
chen auch die fchwerften Bänder erzeugen, indem man die Zahl der 
Fäden in einer Offnung nady Erforderniß vergrößerte ; aber dieß 
wäre ein Mißbrauch von üblen Folgen. Denn in der That bleiben 
Die Kettenfäden, weldye gemeinfchaftlih durch eine Offnung des 
Blatted laufen, vor der Lade einander defto näher, je weniger 
Raum fie im Blatte haben, und es entftehen hierdurch einzelne 
Sädenbüfchel, welche durch größere Zwifchenräume von einander 
getrennt find, und das Gewebe jtreifig machen. Der Einfluß 
dieſes Umſtandes ift bei glattem Band (Taffetband) am merflichiten. 
Es it demnach am zwedtmäßigiten,, die fir eine beflimmte Breite 
der Kette feitgefebte Anzahl von Fäden fo gleichförmig ald mög: 
fich zu vertheilen, und dieß gefchieht Durch Anwendung eines nicht 
zu groben Blatted. 

Es iſt gefagt worden, daß die Bildung des Gewebes, durch 

8 * 
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rechte, mittelft der Schütze durchgezogen werden. Die hierzu ger 
teoffene Anordnung ift fo befchaffen, wie fie die Zeichnungen Fig. 
ı (Zof.8), Big. ı und 5 (Taf. 9) angeben. In die zwei unteren 
Querftüde i° und k’ der Lade find nähmlich doppelt rechtwinflig 
gebogene eiferne Bügel d’ eingefest; für jede Schütze ein Paar, 
welche zwifchen ihren horizontalen Theilen eine geringe Öffnung 
laſſen. Diefe Bügel befinden fid) vor den Blättern c’, und an 
den zwifchen legteren leer gelaflenen Stellen, alfo zwifchen den 
einzelnen Bändern. Es ift um ein Bügelpaar mehr vorhanden, 
ald der Stuhl Läufe hat, im angenommenen Falle alfo beträgt 
ihre Anzahl 19, fo, daß linfs und rechts, außerhalb des erften 
und de& leuten Bandes, ein ſolches Paar Bügel fteht (f. Fig. ı, 
Taf. 8). Zwiſchen die horizontalen Theile der zwei zufammengehöris 
gen Bügel wird eine Schüge e’ nit ihren Rinnen t? ı? (Fig. 5, 
Zaf. 8) eingefchoben, fo, daß fie fich Teicht, aber ohne zu fchlote 
teen, darin hin und her bewegen läßt. Die Bewegung, welche 
den Schügen, um das Weben zn verrichten, gegeben wird, be⸗ 
Reht in dem Übergange von einem Bügelpaare auf das nächfte, 
and von diefem zurück auf das erfte, in immer dauernder Abwechs⸗ 
lung, wobei die Schüße durch die von den Echäften gemachte 
Öffnung der ihr zugehörigen Kette durchgeht, und der von der 
Spule fommende Eintragfaden fich in jene Öffnung gefpannt 
ineinlegt. Damit diefe Bewegung möglichft leicht vor fich gehe, 
nuß, wenn das vorausgehende Ende den nächiten Bügel fchon 
reicht hat, noch etwas miehr als die Hälfte der Schütze in dem 
ten Bügel zurück feyn; im entgegengefesten alle fenft ſich das 
yerausftehende Ende der Schütze, und flößt gegen den untern Bü— 
jel des nächiten Paares, oder, was noch fchlimmer iſt, gegen 
ie Kettenfäden. Man erreicht jenen Zweck dadurch, Daß man den 
Bügeln eine in Verhältnijfe wie 7 zu 3 größere Länge gibt, als 
sen Räumen zwifchen zwei auf einander folgenden Paaren derfels 
ven. Hierdurch ift auch das Verhältniß zwifchen der Lange der 
Schügen und der Breite der Blätter (oder der Bänder) beftimmt. 

Die Liegbanf 1, auf welche die fertigen Bänder zunächſt ger 
angen, bat eben fo viele, in ihrer Mittellinie befindlidhe Zpalten, 
16 Bänder auf dem Stuhle gewebt werden. Diefe Spalten die: 
ıen den Bändern zur Leitung nad) der Walze oder den Baume 
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m hin, Die Liegbant befigt ferner auf ihrer obern Seite zwei, 
die ganze Länge einnehmende ‚flache Rinnen, in welche der Ar 
beiter feine Huffswerkzeuge, z. B. eine ‚Heine Schere und ein 
Zangelchen zum Putzen der Bänder, bequem legen kann. 

Die Bewegungen, welche zum Weben nöthig find, und 
welche hier in der gehörigen Abwechslung durch einen Mechanis- 
mus hervorgebracht werden, find: a) das Heben der Schäfte, und 
die dadurch. bewirfte Theilung der. Kette; 2) die Bewegung der 
Schüigen durch die hierbei entfiehende Offnung, wodurch der Ein: 
trag zwiſchen die Kettenfäden gelegt wird; 3) das Schwingen der 
Lade, welche, wenn fie vorwärts geht, mittelft der Blätter die 
Eintragfäden an einander treibt, 

Quer durch den ganzen Stuhl geht eine eiferme Achfe de (Rig- 
7, Zaf.B, Fig. 17% Taf. q), welche am rechten Ende ein Hölzer 
nes Schwungrad h?, und am linken, innerhalb des Stuhlgeſtelles, 
eine Scheibe e* trägt. Anden Enden des Stuhles befinden ſich 
zwei hölzerne Arme it (die Trerbarme), welche vorn durch eine 
runde Stange, k? (die Triebftange) verbunden find. Mit dem 
intern Ende ift der rechte Treibarm in eine furbelförmige Biegung 
der Achfe dt, zunächſt am Schwungrade, und der linfe in einen 
auf der Scheibe c* außer dem Mittelpunfte ftehenden Zapfen ein« 
gehängt. Außerdem ift jeder Treibarm bei 1: Durch einen Zapfen 
mit einem Geitentheile k der Lade in Verbindung gefegt. Dad 
von dem Arbeiter mit den Händen bewirkte Vor⸗ und Rüdwärtd- 
ſchieben der Zriebitange k? fept, diefer Anordnung gemäß, nicht 
nur die Achfe d? in Umdrehung, fondern auch die Lade k in ab⸗ 
wechfelnde Schwingung um ihre Aufpängungspunfte u‘. Auf der 
Achſe d? befindet fih ein Trilling et, welcher in’ein Zahnrad ft 
eingreift, und daffelbe umdreht. Die Welle g? des letztern iſt vierr 
edig, von Holz, und geht nicht nur durch die ganze Breite des 
Stuhles, fondern ragt auf der linfen Seite noch ein wenig über den» 
felben hervor. Hier trägt fie ein gezahntes Rad m? (Big. 2, Taf. 9), 
weldyes in ein anderes ſolches Rad, n? (Fig. ı, Taf. 8, Fig. 2, 
Taf. 9) eingreift. Hierdurch wird die Bewegung auf diejenigen 
Theile übertragen, welche das Heben der Schäfte verrichten, und 
zuſammen die fo genannte Atlasmafchine bilden. Das Ge 
ſtell diefer Maſchine ift eine neben dem Stuhle angebrachte Bank 


Miüptftühle. | +50 


at, unter welcher fih das Rad nt befindet. Diefes Rad iſt feit 
mit einer hölzernen Walze n! verbunden, auf welcher, zur gehöriz 
gen Bewegung der Schäfte, in einer gewillen Ordnung Kammen 
oder Daumen angebracht find. 

Jeder der zehn Schäfte hängt an drei Schmüren, s’ (ig. ı, 
Taf, 8 und y); dieſe dreißig Schnüre, welche durch Löcher in dem 
Schnürbrete q’ geben, find über eben fo viele Rollen 1’ gelegt, 
weiche zu zehn und zehn auf einer gemeinfchaftlichen Achfe fteden, 
fo, daß fie fih unabhängig von einander umdrehen fönnen. Auf 
der linfen Seite des Stuhles, oben, find die drei Schnüre eines 
jeden Schaftes mit einander über eine der zehn Rollen v’, w, x’ 
geleitet, und unter denfelben gemeinſchaftlich an eine ftärkere 
Schnur oder an ein dünnes Eifenflängelchen y’ geknüpft. Wenn 
eined Diefer zehn Stängelchen herabgezogen wird, fo geht der 
Schaft, dem die daran befeitigten drei Schnüre s’ zugehören, in 
die Höhe. Dieß wird aber auf folgende Art bewirkt. Zchn ein: 
armige Hebel z’, die ihre Drehungspunkte in einem Eifenftängel: 
chen haben, auf welches fie mit ihren hinteren Enden geſteckt find, 
befinden ſich über der Banf a?; fie heißen die Obertritte. Se: 
der derfelben ift mittelit eines Eifenftangelchens b? mit einem Un: 
tersritte c? verbunden. Die Untertritte gehen unter der Walze 
o? durch, und haben ihre gemeinfchaftlidde Drehungsachfe vorn 
unter der Bank a’. Ein jeder von ihnen trägt ein eiſernes aufrecht: 
ſtehendes Stängelhen, und an diefem eine Briftionsrolle, auf 
weldye die Kammen oder Daumen der Walze o: wirfen, um die 
Untertritte, durch diefe Die Obertritte, herabzuziehen, und fomit 
die Schäfte zu heben. Yür jeden Untertritt der acht Atlasfchäfte 
fleht ein Daumen auf der Walze; für jeden der zwei Leiftenfchäfte 
enthält diefelbe vier Daumen: fo, daß bei einer Umdrehung der 
Balze die Schäfte 3 bie 10 jeder ein Mahl, die Schäfte ı umd 
3 aber jeder vier Mahl gehoben werden. Die Ordnung diefes 
Hebens, nad) welcher die Stellung der Daumen auf der Wal;e 
eingerichtet ſeyn muß, ift folgende: 

3.6.9.4.7.10.5.8 
1.2.1.939.1.3.1.3, 
wobei die unter einander ftchenden Ziffern die zwei Schiffe anzer: 
gen; welche ftetö zugleich gehoben werden. In Big. ı, Zaf. 9; 
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tern vorbei, ganz auf die nächften Bügel hinüber. Folgender Dies 
chaniſsmus ijt beftimmt, dieſe Bewegung von der Welle g? (Big. 3, 
Zaf. 9) herzuleiten. 

Mit dem Rechen g‘ ift am linfen Ende der Lade ein vieredir 
ges Bret v! (Big. 1, Taf. 8, Big. 2, 5, Taf. 9) verbunden, wel⸗ 
ches fich hinter einer Leifte w? und auf dem Drahte x? hin und her 
Ihiebt. - An derfelben Stelle ift hinten auf den Querſtücken i/, k’ 
der Lade ein Bret befeitigt ; und es entfteht fo eine Art von Kaften, 
in welchem ſich eine Rolle t? befindet, deren eiferne Achfe y? am 
vordern Ende gleich einer Kurbel gebogen ift, hier eine Friftionds 
tolle trägt, und durch einen mit Eifen gefütterten fenfrechten Eins 
ſchnitt des Bretes v? durchgeht. Diefe ganze Vorrichtung nennt 
: man den Schlag. Eine ftarfe Schnur s? umfchlingt die Roller, 
läuft dann aufwärts, über zwei Leitungsrollen u?, und hierauf 
abwärts, gegen die Welle g? hin, wo ihre Enden an zwei Tritte q? 
befeftigt find. Weil eine fo lange Schnur ſich ftarf aussieht, fo 
it e8 beijer, von den Rollen u? bi6 zu den Tritten q* zwei Eifen» 
ftängelchen herabgehen zu laſſen, an welchen oben die Enden der 
Schnur hefeftigt werden. Die Tritte haben ihren Drehungd« 
punft in r?, und befigen vorn jeder eine Sriftionsrolle, woran fie 
von den auf der Welle g? befeftigten Daumen oder Wellfüßen p? 
abwechfelnd niedergedrüct werden. Wenn einer diefer Tritte nie- 
dergeht, fo zwingt er mittelft der Schnur 5? die Rolle t?, *ine 
halbe Umdrehung zu machen; die Kurbel y? der Rolle treibt daher 
das Bret v?, in deſſen Einfchnitt fie liegt, plöglicy feitwärts, und 
fhiebt hierdurch den Rechen. Geht der zweite Tritt q? hinab, 
und der erfte dafür hinauf, fo findet diefelbe Bewegung der Rolle 
t? und des Nechens Statt, nur nad) verfehrter Richtung, und die 
Scügen werden auf jene Bügel zurüdgeitoßen, wo fie anfänglich 
waren. Für jeden Tritt q? find zwei Füße p? auf der Welle g? 
vorhanden, welche einander gegenüber ftehen; und daher gehen 
die Schügen zwei Mahl Iinfs und zwei Mahl rechtd durch die Kets 
ten, d. h. es werden vier Fäden eingefchoifen, während die Welle 
g: eine Umdrehung macht. Die Walze 0? aber vollbringt, wie 
oben gezeigt worden iſt, bei acht Einfchülfen eine Umdrehung; 
und die Achſe d: muß fich vier Mahl umdrehen, damit durch die 
Bewegung der Zreibarme i? die Lade vier Mahl vorwärts gehe, 
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und vier Eintragfaͤden mittelſt der Blaͤtter anſchlage. Man muß 
daher den Rade ft vier Mahl fo viel Zahne geben als dem Ger 
triebe e*, und dem Rade n? zwei Mahl fo viel dis dem Rade mi | 

Es wird zwedmäßig feyn, die Hauptpunfte von der Einrich ⸗ 
tüng und dem Gebrauche des Stuhles in einer kurzen Überficht zu 
wiederhohlen, nnd einige noch nicht vorgefommene Bemerkungen | 
anzufchließen. Nachdem die mit den Ketten angefüllten Spulen a, 
oder aımdv, an ihren gehörigen Ort geftedt, und die Ketten 
einzeln über die im hintern Theile des Stuhles befindlichen Rollen 
nad) dem Seidenbaume'g hin ‚geleitet worden find, werden fie 
durch das: Scheidblatt hin eine ebene Fläche ausgebreitet, und 
dann in die Mafchen der an den Schäften an‘ befindlichen Lipeni 
eingezogen, nad). einer Ordnung, die oben näher bezeichnet it, 
Wenn aus den neu auf den Stuhl gebrachten Ketten die nahm: 
liche Sorte Band gewebt werden foll, welche unmittelbar vorher 
darauf verfertigt worden ift, fo hat man von der alten Kette ein 
Stüc gelaffen, welches von der Liegbanf 1 bis durch das Scheid: 
blatt reicht; und die neuen Fäden werden dann nur mit den Fin: 
gern an dieſe Reſte angedreht, wodurd man das mühfame Ein 
ziehen in das Scheidblatt, in die Ligen und in die Blätter der 
Lade erfpart. Wenn aber die neue Kette mehr oder weniger Gäden 
als die alte enthält, fo geht diefe Abfürzung nicht an, und man 
muß fie alfo förmlich einziehen. Einzig um das Andrehen oder 
Einziehen fo viel möglich zu erfparen, fo wie, um nicht zu oft 
das Stüd der Ketten zwifchen der Lade und dem Seidenbaume, 
welches dabei jedes Mahl verloren geht, einzubüßen, gibt man 
den Ketten die fo bedeutende Länge von Joo und fogar noch mehr 
Ellen. Aus den Ligen der Schäfte gelangen die Ketten in die von 
platten Stahlftiften zufammengefegten Blätter c’, welche zwiſchen 
den unteren Quertheilen i⸗, k’ der ade k ftehen. Etwas weiter 
vorn ſtecken auf ihren Bügeln die Schügen e’, welche, von dem 
Rechen hin und her getrieben, den Eintrag zwifchen die Ketten 
legen, und alſo den Bändern ihre Entftehung geben. Diefe lan: 
fen dann durd) die Spalten der Liegbanf 1 hinab, um die Bands 
bäumem,n, über die Rollen o und die Reifte r nach den Bandrollen 
s hin. Die Gewichte e und q bewirken die nöthige Spannung der 
Ketten und Bänder. 
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Eifenftäckhen in eine der Buüchſen q wird daher dad Gewebe des 
Bandes augenblidlich lockerer, weil weniger Einfchußfäden auf 

‚ einen gleihen Raum der Länge kommen; fo wie aus der entgegen: 
‚gefegten Urfache eine Vermehrung des Gewichtes von e, oder eine 
Verminderung von q, wobei die Kette mehr zurüdgehalten wird, 
die Dichtigfeit des Gewebten vergrößert: Diefes Mittel, die Dich: 
tigkeit des Gewebes zu verändern, kann nach Willfür für jedes 
Band einzeln angewendet werden; der Stuhl hat aber noch eine 
Einrichtung, wodurch man augenblicklich denfelben Erfolg bei allen 
Bändern gemeinſchaftlich hervorzubringen im Stande it (fi Fig-b, 
Taf. 9, und Fig.1, Taf). Um die Mitte des hintern Bandbau ⸗ 
mes n iſt nähmlich ein Strict k° gefchlungen , der unter den 
Baume m durchläuft, vorn am Stuhle über eine Rolle i% an dem 
Duerbrete g? in die Höher geht, und an den kurzen Arm eines 
Hebeld 1 befeftigt ift. Diefer Hebel hat feinen Drehungspunft 
auf der Stuͤtze h’, welche die Liegbanf 1 mit dent Brete g* verbin 
det, und traͤgt am entgegengefeßten Ende ein Gewicht mt, Ser 
bald man die Schnur diefes Gewichtes vom Drehungspunkte wei 
ter weg, gegen das Ende des Hebels hinaus, fehiebt, wird. die 
Spannung des Strickes k’, folglich die Reibung deffelben an den 
Bandbaͤumen m, n, vergrößert, die Umdrehung diefer Bäume ers 
fchwert, und folglich die ganze Reihe der Bänder mehr zurückge ⸗ 
halten, und am fehnellen Fortrücken gehindert. 

Der Arbeiter, welcher den Stuhl in Bewegung feßt, muß 
zugleich alle etwa vorfallenden Fehler beobachten und verbeffern, 
Knoten und andere Unreinigfeiten mittelft eines Federzaͤngelchens 
und der Schere aus dem Gewebe entfernen, die brechenden Ket ⸗ 
tenfäden auffuchen und anknüpfen, abgeriffene Ligen durch neue 
erfegen, die leer gewordenen Spulen der Schügeh heraus nehmen, 
und andere dafür einlegen, ꝛc. Wenn durd das allmähliche Korte 
rücken der Bänder die Gewichte q faft bis auf den Boden gefun- 
ten, und die Gewichte e dafür in die Höhe gefommen find; fo 
f&hreitet man zum Aufwiceln der Bänder auf die Vandrolien s 
(Big. 1, Taf. 9), wozu eine jede ſolche Rolle mittelft einer auf das 
vierfantige Ende ihrer Achſe geftedten Kurbel umgedreht wird. 
Hierbei wird num auch die rechte Seite des Bandes, welche hier 
dem Arbeiter im Geſichte ift, gepugt. Die Gewichte kommen durch 
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das Aufrollen, wenn man fodann auch die Ketten von den Spulen a 
und vnachläßt, wieder in Jene Lage gegen einander, welche fie frür 
ber gehabt haben, und die in den Zeichnungen angegeben ift. Ein 
fleißiger Arbeiter webt des Tages (in ı2 Stunden) von Atlasband 
Nr. ı, auf einem Stuhle mit 36 Täufen, ı3 bis 17 Ellen; von 
Nr. 6 und 8, mit 20 LTäufen, 10 bis 13 Ellen; von Nr. ı2 und 
ı6, mit 10 oder ı3 Läufen, 8 bis 10 Ellen; von Nr. 22, mit 
8 oder 9 Läufen, 6 Ellen. Diefe Länge ift von einem Laufe zu 
verfiehen, und muß mit der Zahl der Läufe multipliziert werden, 
wenn man den ganzen Betrag des Erzeugniffed finden will. Es 
it Har, daß man auf einem Stuhle, der für eine gewilfe Nummer 
eingerichtet ijt, ohne Anftand auch alle fchmäleren Gattungen wes 
ben. kann; doch thut man diefes felten, und nie bringt man Bäns 
der von fehr ungleicher Breite auf einen Stuhl zufammen, weil 
fi) dann bei den fchmäleren der Eintrag nicht gut mehr fpannt. 

Der iu den Figuren ı (Taf. 8) und ı, 2 (Taf. 9) abgebildete 
Mühlſtuhl ift mit einer Einrichtung verfehen, vermittelft welcher im 
erforderlihhen Falle auch Figuren in die Bänder eingewebt werden 
fönnen. Diefes ift dieZrommelc?, eine hölzerne, mit gewiſſen re= 
gelmäßigen Erhöhungen (aufgeleimten Hol;flögchen) verfehene Wal⸗ 
je. Für den Sal, daß man fich der Trommel bedienen will, werden 
an die Liben (und zwar an die obern Knoten p?, Fig. 3, Taf. 8, 
welche nur dazu vorhanden find) ftarfe Bäden angefchlungen, fo 
genannte Aufheber, welde durch Löcher in dem von zwei Balz 
fen r’ getragenen Schnürbrete q’/ durchgehen, oben zwifchen 
zwei dünnen Walzen a? (Fig. ı, Zaf. 8) fich einander nähern, und 
an die Platinen b? (hafenförmige Holzſchienen) befeftigt find. 
Der Hebel d? dient dazu, die Platinen, und durch fie nrittelft der 
Aufheber die Litzen, in beftimmter Abwechälung in die Höhe zu 
jieben, indem er mittelft der Ziehftange e? an einem außer dem 
Mittelpunfte ftehenden Zapfen f? des Schwungrades h? eingehängt 
iſt. Da Hierbei jede Libe unabhängig von den übrigen ihres Schafs 
ted beweglich feyn muß, fo geht es nicht an, jie unten durch Lei⸗ 
fien zu vereinigen, fondern die Eifen n‘ find beim Sigurweben un» 
entbehrlih. Der Mechanismus d? e? f? fchiebt zugleich bei jedem 
neuen Eintragfaden die Trommel c? um einen gewillen Theil ih: 
res Umfreifes weiter, und hierdurch wird bewirkt, daß jedes Mahl 
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lich die Trommel c* ſammt ihrem Geſtelle und Allem was zu ihrer 
Wirkung erforderlich iſt, nähmlich den: Platinen bt, dem Hebel 
d?, der Stange e! P, und dem Schnürbrete.q/; ferner die ganze 
Atlasmafchine nebft den Rollen 14, v/, w/, x/ Dagegen bleibt die 
Einrichtung der Lade, ud der Mechanismus zur Bewegung der 
Schügen: unverändert. Schäfte find nur zwei vorhanden, ‚oder 
bei ſchweren Bändern vier, von welchen aber immer zwei zufam- 
mengebunden find, und daher zugleich auf und. nieder gehen. Sie 
haben feine Eifen an den Ligen, fondern diefe find unten wie oben 
durch eine hölzerne Leifte verbunden, Ihre Bewegung wird. anf 
folgende Weife hervorgebracht. An die obern Leiften der Schäfte 
m’ find Schnüre m* angebunden, die ‚oben an die Hebel‘ oder 
Zritte It befeftigt find. Won jedem diefer Hebel geht ein dünnes 
Eifenftängeldyen-i* nad) einem Arme h* der viereigen Welle gt, 
an welchen es beweglich eingehängt ift. Auch die unteren Leiften 
der Schäfte find durch Schnüre n* verbunden, welche über Rollen 
wie 1% gelegt find. Dan bringt zwei ſolche Rollen und Schnüre, 
nahe an den Enden der Schäfte, an, damit das Schwanfen ver« 
mieden wird, welches fonft bei der Bewegung leicht ‚eintreten 
fönnte. Aus demfelben Grunde find auch die Schnüre m*, die 
Hebel k*, die Drähte it und die Arme h* doppelt vorhanden. : An 
der rechten Seite des Stuhles (welche in der Zeichnung die hintere 
if) ift das Ende der Welle g* rund, und hier ift eine Schuur 
darüber gelegt, deren Enden an zwei ſtarke Eifendrähte angebuns 
den find. Letztere reichen bis auf den Boden herab, und find an 
zwei Tritten f* eingehängt. Diefe Drähte, fo wie die erwähnte 
Schnur findet man durch punftirte Linien angegeben. Auf der 
Welle gt, welche wie gewöhnlich ihre Bewegung mittelft des Rar 
des f? und des Getriebes e? von der Achſe d? erhält, fteden frenjr 
weife zwei ovale Scheiben e*, von welchen jede bei der Umdrehung 
auf die Sriftionsrolle eines der Tritte f* wirft. Diefe Tritte were 
den hierdurch abwechfelnd niedergezogen, drehen mittelft der oben 
erwähnten Schnur die Welle g* ein wenig um, und heben fo ab» 
wechfelnd den hintern und vordern Schaft empor, während der 
andere zugleich herabgeht. Es findet hier, wie man fieht, eine 
Verfchiedenheit im Spiele der Schäfte Statt, wenn man biefen 
Stupl mit dem vorhin befehriebenen Atladftuhle vergleicht: wäh 
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send dort ein Theil der Schäfte gehoben wird, und die andern 
unverändert in ihrer Lage bleiben, find hier immer beide zugleich 
in Bewegung, der eine hinauf, der andere hinab. Alle übrigen 
im der Zeichnung vorfommenden Theile bedürfen nach dem Voraus⸗ 
gegangenen feiner Erklärung mehr. 

Eine Verbeiferung der Bandmuühle, welche von den Englän: 
dern Worthington und Mulliner herrührt, ift auf Taf. 10 
m Sig. 2 abgebildet. ie betrifft eine Methode, die Bänder 
während des Webens felbft aufzuwickeln, und das ununterbrochene 
Nachrücken der Bandfetten dergeftalt zu bewirfen, daß das Aus: 
feßen der Arbeit erfpart wird, welches bei den gewöhnlichen Band: 
müblen jedes Mahl nothwendig ift, wenn die Bänder aufgewidelt 
und die Ketten nachgelajjen werden follen. Die Zeichnung ijt 
die Seitenanficht von dem Geftelle eines Muͤhlſtuhles, der durch 
Dampf» oder Waflerfraft getrieben wird. Mehrere der befannten 
und gewöhnlichen Theile, welche die Deutlichfeit geftört haben 
würden, find darin weggelajfen. a ijt eine Role an der Haupt: 
achfe b, welche die Bewegung mittelft eines endlofen Riemens 
von der Triebfraft, z.B. einer Dampfmafchine, erhält. c ift eine 
der Zettelrollen, von welcher die Kette zum Derweben allmählich 
bergegeben wird; d ift eine Walze, auf welche fi) das fertige 
Band aufwidelt, in dem Maße ald es erzeugt wird. Der Weg, 
den die Kettenfäden von der großen Spule c aus nehmen, ijt durch 
die Linie e e e angezeigt. Die Kette geht zuerjt aufwärts, über 
die Rollen f und g, dann abwärts, unter der befchwerten Rolle h 
duch, noch ein Mahl über die Rolle g, und endlich nach dem 
Seidenbaume i, den Echäften k und der Lade I hin. Die Bänder 
laufen über den Brujtbaum oder die Liegbanf m, und zwifchen 
den Walzen o und p durch, auf Die Walze d, wo fie fith auſwi⸗ 
deln. Ein an der entgegengejesten Seite des Stuhl auf der 
Achfe b befeftigtes Zahnrad greift in ein anderes Rad ein, welches 
an der in Big. ı (Taf. 10) g?, bier aber q genannten Welle fi) 
befindet. In der Zeichnung find beide Rader durch punftirte Kreife 
angezeigt. Das Ende der Welle q bat ein Schraubengewinde, 
welches in die zwei Getriebe der fehräg liegenden Achfen r, s, ein: 
greift; andere, und zwar fonifche, Betriebe befinden fich an den 
entgegengefegten Enden jener Achfen. Das Betrieb der Achfe r 
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greift in ein großes Fonifches Rad t ein, welches mit der Walze p 
verbunden ift; jenes der Achfe s fegt ein ähnliches, aber Fleineres 
Rad u in Bewegung, mit einer am demſelben befindlichen Rolle, 
von der ein endlofer Riemen um die Walze d läuft. Durch die 
Umdrehung der Welle q fommen, der befchriebenen Veramftaltung 
gemäß, auch die Walzen p und: d in Iangfame Bewegung. Erftere 
zieht, vermittelft der Reibung an der auf ihr liegenden Walze o, 
die Bänder mit gleichförmiger Geſchwindigkeit an ſich, und' über 
liefert fie der Walze d, welche fie um fich aufwickelt. Wenn die 
Theile o, p und d Walzen genannt worden find, fo hat man dat: 
unter eigentlich Reihen von ganz furzen Walzen zu verjiehen, 
welche nur fo Tang, als für die Breite eines Bandes nörhig ifl, 
und auf einer gemeinfchaftlichen Achfe befeftigt find, Die Walzen 
o werden durch Gewichte auf die unter ihnen befindlichen Walzen 
p niedergedrüct. Da die Walzen d ihren Durchmeſſer Durch die 
Aufwielung der Bänder vergrößern; fo müffen fie fich defto laug⸗ 
famer drehen, je mehr fie fich anfüllen, um nur gerade fo viel auf⸗ 
zuwiceln, als ihnen von p und o zugeführt wird; dieſes bewirkt 
man dadurch, daß man dem Riemen, welcher die Walzen dıums 
dreht, zu fehleifen erlaubt, und ihn fo verhindert, die Bänder un 
gebüprlich zu fpannen. In demfelben Maße, als die Aufwicklung 
der Bänder vor fich geht, ziehen ſich die Ketten durch die Schäfte 
und die Lade nach, und die Rollen h mit ihren Gewichten werden 
gehoben. Folgende Vorrichtung erfpart dem Arbeiter das Nach⸗ 
laſſen der Ketten, wenn diefe Rollen ganz; hinaufgeftiegen find., 
Eine unten im Stuhle befeftigte Schnur x ift ein Mahl gang um 
eine mit c verbundene Rolle y herumgefchlungen, und läuft dann 
über die Rollen f, g, nad) dem Ende eines Hebeld w hin, der fie 
mittelit des an ihm hängenden Gewichtes z fpannt, und fomit die 
Spulen e verhindert, ſich zu drehen. Wenn nun die Rolle h bis 
zu einem gewillen Punfte in die Höhe gefommen ift, fo ftößt fie 
gegen den Hebel w, hebt ihn etwas auf, und macht die Schnur 
x ſchlaff. Die Spule c erhält dadurch die Freiheit ſich umzudre - 
hen. Durch den Zug des Gewichted an der Rolle h wird etwas 
Kette abgewidelt, diefe Rolle finft wieder, alfo auch der Hebel w, 
und die Spule c ift ſogleich vom Neuen feitgehalten, bis aber« 
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mahls ein Abwickeln der Kette nothwendig wird, und dieſer Vor⸗ 
gang ſich wiederhohlt. 

Eine beſondere Einrichtung erhaͤlt der Muͤhlſtuhl zur Verfer⸗ 
tigung der quadrillirten Bänder, d. h. derjenigen, bei wel⸗ 
hen Kette und Eintrag aus Streifen von verfchiedenen Farben 
beftehben. Gewöhnlich find diefe Bänder Grosdetours⸗Baͤnder. In 
der Kette macht die Hervorbringung der Streifen nicht die mindefte 
Schwierigfeit, indem nur beim Schweifen die Spulen mit den 
beliebigen Farben in der gehörigen Anzahl und Ordnung auf das 
Schweifgeftell geitecft werden dürfen. Zum Eintrage aber ift für 
jede Sarbe eine befondere Schübe erforderlich, und beide Schügen 
müſſen abwechfelnd gebraucht werden. Dian bedient fich zu dieſem 
Behufe einer fo genannten Steiglade, an welder vorn die 
mit verfchiedenfarbiger Seide verfehenen Schüßen in zwei Reihen 
über einander, fonft aber auf die gewöhnliche Art, angebracht 
find. Des Schlag, d.h. jene oben befchriebene Vorrichtung, durch 
welche die Schuͤtzen bewegt werden, iſt doppelt, nähmlich zu bei⸗ 
den Seiten der Lade vorhanden, den beiden Schüßenreihen ent» 
fprechend. Die unteren Querftüde i“, k’/ der Lade (f. Big. 1 und 
5, Taf. 9) find auf den Seitentheilen k auf und nieder beweglich. 
Sefegt nun, die obere Schügenreihe habe fo lange fortgearbeitet, 
als es die Breite des Streifend, welchen fie hervorzubringen be⸗ 
ſtimmt ift, nöthig madıt; fo werden durd einen Mechanismus 
(die Ladhebmaſchine) die Querftüce ı%, k/, der Lade, fammt 
den zwifchen ihnen befindlichen Blättern und Schügen, längs den 
Seitentheilen k hinaufgefchoben, fo, daß die unteren Schügen 
in gleiche Höhe mit der Kette kommen; zugleich werden die Tritte 
des einen Schlages (q?, Big. 2, Taf. 9) von den Füßen p? der 
Welle g* feitwärts entfernt, und die Tritte des andern Schlages 
unter die ihnen zugehörigen Füße der nähmlichen Welle hineinges 
fhoben, fo, daß ohne Unterbrechung die untere Schüßenreihe 
flatt der obern fortarbeitet. Der erwähnte Mechanismus, welcher 
diefe Veränderungen, und eben fo die entgegengefeßten bewirkt, 
wenn wieder die obere Neihe der Schüben in Thätigfeit kommen 
fol, befteht hanptfächlich aus einem, wie m? (Fig. 2, Taf. 9) an 
der Welle g? befeftigten Rade oder Öetriebe, welches in ein große® 
Rad au der Stelle von n? eingreift, und daſſelbe herumdreht. 
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Auf der Fläche dieſes Rades find. Bogenftücke angebracht, welde | 
einen unter dem Rabe befindlichen Hebel oder Tritt niederdrücken 
und Hierdurch. die nothwendigen Verfchiebungen bewirken; fo wie 
alle Theile wieder ihre vorige Lage einnehmen, wenn ein folder 
Bogen vorüber gegangen iſt. Won der Größe und Entfernung | 
der Bögen auf dem Nade hängt «8. ab, wie viele Eintragfäden bei 
unveränderter Stellung der Lade eingeſchoſſen werden. Die von 
den unthätigen Schützen zwifchen einem Streifen und, dem mäd- 
ften gleichfarbigen, an beiden Seiten der Bänder hängen bfeiben- 
den Fäden werden zulept weggefchnitten. > 

Man webt wohl auch quadeilliste Bänder mit-der gewöhn: 
lichen Einrichtung des Muͤhlſtuhles, db. mit Einer Schügenreibes 
allein dann muß der Arbeiter die Einfchußfäden zählen, ‚oder die 
Breite der Streifen meſſen, und in dem erforderlichen Zeitpunfte 
die Spulen in den Schügen gegen ſolche mit anders: gefärbter 
Seide auswechleln. Dieſes Verfahren verurfacht einen großen 
Zeitverluft, wenn nicht die Breite der Streifen beträchtlich, und 
die Zahl der Läufe auf dem Stuhle nur klein iſt. Man bringt in 
diefem Falle wohl auch mit der Trommel e* (Fig. 1, Taf. 8) eine 
Vorrichtung in Verbindung, welche von felbit am eine Glocke 
ſchlaͤgt, wenn die gehörige Anzahl von Eintragfäden eingewebt 
äft, um den Arbeiter an dad Wechfeln der Spulen zu erinnern. 

Auf Müplftüplen werden außer den eigentlichen Wändern 
audy andere ſchmale Gewebe, mit oder ohne Deffein erzeugt: 
z. B. fchmale feidene oder halbfeidene Börtchen für Tapezierer; 
Halsflöre (fo genannte Bauernflöre) aus halbgefottener, 
ſchwarz gefärbter Seide, z oder z Elle breit, auf Stühlen von 
3 oder 4 Laͤufen; unechte Goldborten; feidene Hofenträger 
Bänder; u.f.w. Das Verfahren und die Einrichtung bleibt 
hierzu in allen Bällen, den wefentlihen Punkten nad, unver: 
ändert. 

2) Der Schubſtuhl. Die zweite Art von Webeſtuhl, 
welche zur Werfertigung der Bänder angewendet wird, ift der 
Schubftupl(Bandmaderftuhl). Diefer ift von der Band: 
müple oder dem Mühlftuhle darin verfchieden, daß die Schäfte, 
die Lade und die Schügen von dem Arbeiter unmittelbar, und 
war die erſtern durch Treten, die legtern beiden mit den Händen, 
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bewegt werden. Übrigens werden auch hier mehrere Baͤnder auf 
ein Mahl verfertigt; doch nicht ſo viele als auf den Muͤhlſtühlen, 
weil die Bewegung zu anſtrengend wäre. Die Schubftühle haben 
von breiten Bändern manchmahl nur 2, von fchmalen höchitens 
30, 23 oder 14 Läufe. Fig. 3, Taf. 10, zeigt die Seitenanficht 
eined Schubfiuhles, mit einer von dem Engländer Goodman 
daran angebrachten Verbeſſerung, welcher zu Folge zwei Reihen 
Bänder über einander gewebt werden fönnen; fo, daß bei gleicher 
Breite des Stuhles, und wenig vergrößerter Mühe des Arbeiters, 
das Erzeugniß verdoppelt wird. a,a, find hier die Zettelfpulen 
für beide Bänderreihen. Die Kette eines jeden Bandes läuft von 
ihrer Zettelfpule, wie die Pfeile anzeigen, zuerft über eine Rollen, 
dann unter der beweglichen, befchiwerten Rolle o Durch, wieder 
über eine auf der nähmlichen Achfe mit n ftecfende größere Rolle, 
abwärts durch ein Scheidblatt b, unter dem Seidenbaume c durch, 
nad) den Schäften d. Alle bisher erwähnten Theile find für jede 
Reihe von Bändern aud in einer eigenen, abgefonderten Reihe 
angebracht. Schäfte find nur zwei (für glatte Bänder); aber 
diefe muͤſſen an den gehörigen Stellen Ligen zum Durchgange für 
die Fäden beider Kettenreihen befißen. Da die Bänder auf dem 
Stuhle abwechfelnd ftehen (d. b. fo, daß jedes Band der obern Reihe 
über dem Zwifchenraume zweier Bänder der untern Reihe fich bes 
findet) ; fo gehört abwechfelnd eine Abtheilung der Ligen der obern, 
"und eine der untern Reihe an, wonach fich die Stellung der zum 
Einziehen der Kette beftinnmten Mafchen rihten muß. In der 
Lade befinden fich, den Ketten entfprechend, zwei Reihen Blätter 
und zwei Reihen Schügen, welche leßteren zugleich in Gang ge- 
feßt werden. Die Bänder gehen (und zwar die oberen nach unten, 
die unteren nach oben) durch Spalten oder female Öffnungen des 
Bruftbaumes g, nach dem Vandbaume h, unter diefem gemein 
ſchaftlich durch, dann jedes einzeln über eine feſte Rolleq und um 
eine bewegliche bejchwerte Rolle t, wieder alle in einer Neihe über 
eine Leiſte k, durch Offnungen bei 1, wo fie durch Keile feftgehal- 
ten und am Zurüchtreten verhindert werden, endlich auf die Band⸗ 
fpulen m, wo fie von Zeit zu Zeit Aufgewidelt werden. Diefe 
ganze Anordnung ijt nicht im Wefentlichen, fondern nur etwas in 
der Stellung der Theile, von der oben befchriebenen des Muüpl- 
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ſtuhles verſchieden. Sie weicht auch etwas von jeuer der gewoͤhn⸗ 
lichen Schubſtuͤhle ab, bei welchen die Spulen nicht oben auf dem 
Geftelle, fondern hinten in demfelben angebracht find. Die Be⸗ 
wegung der Schäfte gefchieht- durch Treten von dem Arbeiter, wel: 
‚her auf der Banfır figt. Hierzu find die mitten unter dem Stuhle 
angebrachten Tritte e beſtimmt, welche durch, Schnüre am die un 
teren Leiſten der Schäfte befeftige find, Der Weber hat auf ier 
dem Tritte einen Fuß, und drückt abwechfelnd den einen und. den 
andern nieder, wodurch der entſprechende Schaft herab, der zweite 
hinauf geht, und die Ketten aller Bänder zur Aufnahme, des Eine 
trages ſich öffnen. Die Lade p wird jedes Mahl, nachdem ein 
Eintragfaden durchgefchoffen ift, von dem Arbeiter mit. der Hand 
gegen fich gezogen, damit die Stahlſtifte der Blätter den Eintrag 
Dicht anfchlagen: Wenn er fie hierauf wieder zurückſchiebt, und 
mittelſt des andern Trittes die vorher unten gewefene Hälfte der 
Kettenfäden in die Höhe gebracht hat, fo wird der nächfte Eintrag: 
faden nach entgegengefepter Richtung durchgebracht. 

Die wefentliche Eigenthümlichfeit dieſes Stuhles, welche 
nun noch zu befchreiben ift, beſteht in der Vorrichtung, durch 
welche die zwei Reihen Schügen in Bewegung gefegt werden. 
Diefes gefchieht mittelft des an der Lade befindlichen Griffes f, 
welchen der Arbeiter faßt, und ein Mahl rechts, ein Mahl links 
ſtoͤßt oder ſchiebt (daher die Benennung Schubftuhl). Die Anord- 
nung der Schützen fann man aus den Figuren 4,5, 6 (Xaf. 10) 
entnehmen. Big. 4 ift ein Stüd der Lade nad) größerem Maß ⸗ 
ſtabe von vorn angefehen, Big. 5 daffelbe von hinten, und Big. 6 
im Durchſchnitte. An der Vorderfeite der Lade befinden ſich drei 
ſchmale parallele Breter, s, u,v (die Schüpenbreter), welde, 
wie man in Big. 4 fieht, enge Burchen zwifchen fich laſſen, und 
überdieß Ausfchnitte befigen, durch welche die von den Blättern 
tommenden Bandfetten herausgehen. Das Bret s ift an der obern 
Leifte w der Lade mittelft Schrauben befeitigt; das Brer v auf 
gleiche Art an die untere Leifte y; das Bret u ebenfalls dur 
Schrauben, oder auch nur durch Stifte, an die mittlere Leifte x. 
Zwifchen diefer Leifte und dem Brete u bleibt hinlänglicher Raum 
für die Bewegung des Treibers, welcher hier diefelben Dienfte 
leiftet, wie der Rechen am Muͤhlſtuhle. Diefer Treiber iſt in der 
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That nichts, als ein doppelter Rechen, naͤhmlich ein (in Fig⸗6 
bei c’, c’, punktirter) Rahmen, deſſen obere und untere Leiſte mit 
gegen einander gefehrten Zähnen befebt find. Er wird an feinem, 
oben in der Mitte der Lade hervorftehenden, Griffe £ gefaßt, und 
bin und ber gefchoben, wodurch feine Zähne, die man in Fig. 5 
deutlich fieht, die Schutzen abwechfelnd rechts und links bewegen. 
Bei dem Schubjtuhle mit Einer Reihe Schügen bat der Treiber 
nur Eine Reihe Zähne, und man gibt ihm gewöhnlich die Seftalt 
einer Leiter, deren Sproffen an die zwifchen ihnen befindlichen 
Schügen floßen, um fie durch die Ketten zu treiben. Die Breter 
s, u, v vertreten die Stelle der Bügel am Muͤhlſtuhle, indem in 
ihre ſchmalen Zwifchenräume die Schüßen b’ (Fig. 4, 5, 6) einge- 
ftedt werden, fo, daß fie fich Teicht und frei darin Hin und ber 
fchieben laffen. Auf der obern und untern Flaͤche der Leifte x find 
Bertiefungen angebracht, in welche die Blätter z, z eingefebt 
werden. Die entgegengefeßten Enden der Blätter liegen in Ein» 
fhnitten der Leiften w und y, und werden hinten durch die hafen- 
frmigen Köpfe a’ der Schrauben gehalten, welche die erwaͤhu⸗ 
ten Leiften mit den Schügenbretern s und v verbinden (f. Sig. 
5 und 6). 

Man wendet die Schubſtühle gegenwärtig befonders zur Er: 
jeugung der Sammtbänder an, bei welcher mehr Aufmerffanfeit 
und Mitwirfung von Seite des Arbeiters erforderlich, und alfo 
die Anbringung einer großen Zahl von Läufen weniger thunlich 
it; obſchon man Sammtbander wohl aud auf Muͤhlſtühlen ver: 
fertigt. Die Bildung der aufrecht ftehenden, durch Auffchneiden 
in eine Art Haar verrvandelten Mafchen, welche das Eigenthüns 
liche des Sammtes ausmachen, gefchieht durch eine zweite Kette 
über der eigentlichen Grund: oder Zeugfette, und durch Einlegen 
von Drahten (Sammtnadeln) zwifchen beide Ketten während des 
Webens; wovon im Artifel Weberei erft ausführlicher die Rede 
fegn fann. Demnach müjlen aud) doppelte Spulen oder Walzen 
für die Kette vorhanden feyn. Der Verfuch, welchen man gemacht 
bat, Sammtbäander ohne Nadeln zu weben, ift nicht günftig auo⸗ 
gefallen. Das Wefentliche diefer übrigens finnreihen Vorrichtung 
befteht darin, daß die Bänder paarweife über einander ftehen, und 
man hierzu zwei Grundfetten, eine gerade über der andern, zwi⸗ 
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(Big. 8) verfehen. Die untere Walze, e, ift ebenfalld fehr genau 
zund und glatt, aber nicht von Metall, fondern aus Papier ver 
fertigt (f. Kalander). Die metallene Walze wird mittelft einer 
an ihrer Achfe befeftigten Kurbel f umgedreht. Die Schraube g 
preßt fie auf den papiernen Zylinder herab, und übt fo den Drud 
aus, durch welchen, mit Beihülfe der Hitze, die Bänder glatt 
und glänzend gemacht werden. Die Zapfenlager der Walze c 
werden durch hinein gegebenes Wachs, welches von der Hitze 
ſchmilzt, ſchlüpfrig erhalten. Die Hige muß forgfältig regulirt, 
und befonderd auf Bänder von lichten und zarten Farben nicht zu 
far? angewendet werden. So oft es nöthig ift, muß man von 
Neuem ein glühendes Eifen einlegen. Die in den Zeichnungen 
angegebene Vorrichtung, durch welche die Bänder ohne Beihilfe 
von Menſchenhaͤnden jtetd mit gleicher Spannung, und ohne alle 
Salten zwifchen die Walzen geleitet werden, iſt fehr einfach und 
zweckmaͤßig. Sie befteht aus zwei fshräg ftehenden Zrägern, h 
und i, in welchen die mit den Bändern umwidelten hölzernen Wal⸗ 
gen k, 1, eingelegt werden. Die oberen Enden der Träger find 
zu diefem Behufe gabelförmig; unten aber ift jeder Träger auf 
einer zwifchen Leiften m, m, m, verfchiebbaren Stange n befeftigt, 
fo, daß er nach der Breite der Banf a beliebig verfchoben, und 
mitteljt einer Schraube o feftgeftellt werden kann. Jede der Bande 
walzen, k,1, hat an einem Ende eine eingedrehte Rinne, in wel 
her eine Schnur liegt, welche die Walze umfchlingt, und unter 
der Banf a mit einem Gewichte p befchwert ift. Durch die Rei⸗ 
bung der erwähnten Schnur an der Walze wird die Umdrehung 
der Ießtern erfchwert, mithin das Band zurücdgehalten und in 
einem gewiſſen Grade gefpannt, während die Walzen es zwifchen 
ſich hineinziehen. Beim Austritte aus den Walzen laufen die Bäns 
der über eine runde Glasſtange in dem Träger q, und fallen dann 
in einen untergefegten Korb. Auf diefe Weife werden fortwährend 
zwei Bänder zugleich zylindrirt, welche, von den Walzen k und 1 
fommend, neben einander zwifchen den Zylindern c, e, durchgehen. 
Zur Bedienung der Mafchine find drei Perfonen nöthig: eine, 
zum Umödrehen der Kurbel; eine, welche die Bänder hinter den 
Walzen heraus in den Korb leitet; und eine zum Auswechfeln der 
leer gewordenen Bandwalzen gegen neue. Die lebtere erübrigt 
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noch Zeit genug, um nebft zwei anderen Perfonen die Bänder 
auf die Walzen k, 1, welche in großer Anzahl vorräthig fegn mif: 
fen, aufzuwickeln. Diefe Arbeit wird dadunrdy fehr ſchneil verrich- 
tet, daß man die Walze in ein Meines, irgend wo befeftigted 
Geſtell legt, worin fie mittelſt einer auf ihren vierfantigen Zapfen 
geftedten Kurbel umgedreht wird. Man rollt zwei, drei, auch 
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eine Walze, damit man fie, wenn beim Zylindriren das eine ab: 
gelaufen iſt, nicht fogleich aus der Mafchine nehmen, fondern nur 
den Träger, worin fie Tiegt, etwas verfchieben darf, um ein ans 
dered Band an die Stelle des abgelaufenen zu bringen. Bei dem 
angegebenen Verfahren koͤnnen in einer Stunde 3600 bis 4300 
Ellen Band zylindeirt werden. 

Auch Dünntud-Bänder, welche Streifen oder Figuren von 
Atlas enthalten, werden ‚gummirt und zylindrirt, die breiteften 
auch wohl bloß mit einem heißen Plätteifen übergangen , weil fie 
zwiſchen den Walzen, wegen ihres lockern Gewebes, der Gefahr 
des Verziehens ansgefegt find. 

Zwei Arten von Burichtung ‚oder Verſchönerung, welche bei 
„Grosdetourd: und ſchweren Taffet-Bändern gebräuchlich find, ber 
ftehen in dem Moiriren und Gaufriren. Durch das Moir 

- ziren (Wäffern) erhalten die Bänder ein bloß von der unglei- 
hen Spiegelung verfchiedener Stellen herrührendes, wellenartiges 
Anfehen. Um dieſe fhöne Erfcheinung hervorzubringen, benept 
man die Bänder mit Waller, trodnet fie auf dem oben erwähnten 
Gummircahmen, Tegt fie zufammen, und preßt fie, mehrere bun« 
dert Ellen auf ein Mahl, in einer Schraubenpreſſe. Diefe legte 
Arbeit muß mit Beihülfe der Wärme gefchehen; man legt daher 
den Stoß Bänder zwifchen zwei Bretchen, dann unten und oben 
eine dide, ftarf erhigte Eifenplatte, und fegt dad ganze dem Drude 
aus. Mean kann fich ftatt der Schraubenpreffe auch der oben ber 
beſchriebenen Zylindrir-Mafchine bedienen, indem man zwei Bäns 
der auf einander liegend zwifchen den Walzen durchlaufen laͤßt 
(wobei die inneren, einander berührenden Seiten die ſchoͤnere 
Moirirung erhalten); aber dieſes Werfahren hält mit dem Preffen, 
Hinfichtlich der Schnelligkeit, nicht den Vergleich aus. 

Das Saufriren hat zum Zwede, auf den Bändern erha- 
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bene Zeichnungen oder Deſſeins durch mechanifchen Druck hervor: 
inbringen. Dan bedient fich dazu eines Walzwerkes, welche 
der beichriebenen Zylindrir» Drafchine gleicht, mit der Ausnahme, 
daß die Oberfläche der metallenen (meflingenen) geheipten Walze 
nicht glatt, fondern mit dem beliebigen eingravirten Deifein ver« 
fehen ift, der ſich auf das durchgehende Band abdrüdt. 

Eine dem Baufriren ähnliche Arbeit wird mit manchen 
Sammtbändern vorgenommen, indem man diefelben mittelft hole 
zerner oder meflingener Model preßt, und fo, durch Miederdrüs 
den des Haares an einzelnen Stellen, einen Deffein darauf herz 
vorbringt. 

K. K. 


Baryt. 


Der Baryt, die Baryterde, das Baryumoryd 
iſt eine alkaliſche Erde (S. 217), die im reinen Zuſtande in der 
Natur nicht vorkommt, wohl aber in Verbindung mit Kohlenſaͤure 
im Witherit, und in Verbindung mit Schwefelfäure im 
Schwerfpatb, welcher. legtere ein ziemlich häufig verbreitetes 
Mineral ift, daher er auch vorzüglich zur Darftellung des reinen 
oder ägenden Baryts und der verfchiedenen Barptfalze gebraudht 
wird. Zu diefem Behufe wird zuerjt der Schwerfpath durch (Ylü« 
ben mit Kohle in Schwefelbaryt (Zchwefelbaryum) auf fol- 
gende Art verwandelt. Der Zchwerfpath wird fein gepulvert 
und gefchlämnt,- 8 Gewichttheile davon mit ı Theil fein zerrie⸗ 
bener Kohle genau vermengt, dieſe Mengung noch mıt 2 Theis 
lem Harz oder Roggenmehl zuſammen gerieben, in einen hef- 
ſiſchen Ziegel eingenrest, und Dtunden lang im Windofen einer 
dem Weißglühen nase fommenten Hige ausgelegt. Die erhaltene 
Maſſe, welche nun Zhmeielbargum sl, indem der Zauerftoif ber 
Schwefelfäure un: des Earzts ſich mit der Kchle su Aohlenoryb⸗ 
ga3 verbnnten baten, welhrs entweiht, wahrend ber OAchweſel 
mit dem Baryum im Rudrtande bleibt, wird mit 20 Mahl ſoviel 
fochenden Baſſers uberzoiien, un? einge Ztunten unter öfterem 
Umrühren im einem verikictienen (Hefaße digerirt. Die en 
Auflöfung des Ehweicihargums wird daun filtrirt, der A 
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fo lange noch etwas ausgezogen wird, ausgelaugt, und die Fluͤſſig⸗ 
keit zu der vorigen gefügt.* 

Im Großen kann man das Ausglühen des Schwefelbaryts 
im Reverberirofen mit Flammenfeuer bewirken, wenn man die 
Mengung aus dem Schwerſpath und der Kohle mit Theer zufams 
men knetet, um Kugeln daraus formen zu können, dieſe ſonach 
auf der Sohle des Ofens aufſchichtet, und eine Stunde lang 
in ſtarker Rothgluͤhhitze erhält. J 

Mit dieſer Auflöfung des Schwefelbaryums werden die ver⸗ 
ſchiedenen Barytſalze dargeftellt. Durch Verfegung derfelben mit 
einer Auflöfung von Fohlenfaurem Kali, das jedoch weder Kiefel: 
erde noch Schwefelfäure enthalten darf, erhält man den Fohlen 
fauren Barpt, der ald ein weißes, Toderes, im Waffer fehr 
ſchwer auflösliches Pulver niederfällt. Hier verbindet fich das 
Kalium ded Kali mit dem Schwefel, und bleibt in der Auflöfungz 
das Baryum wird mit dem Sauerftoff des Kali zu Barpt, der ſich 
mit der Kohlenfäure in Verbindung auöfcheidet. Es werden bei 
diefer Faͤllung 2: Theile Fohlenfaures Kalt erfordert, welche etwa 
5 Theile Fohlenfaure Barpterde liefern. Der Niederfchlag wird 
mit heißem Waffer wohl ausgewafchen und getrodnet. 

Wird die Auflöfung des Schwefelbargums mit einer Säure 
verfegt; fo wird Schwefel auögefchieden, das Baryum orpdirt 
ſich auf Koften des Waſſers, während ein anderer Theil des Schwer 
feld mit dem Waſſerſtoffe ald Schwefelwailerftoffgas entweicht, 
und der Baryt verbindet fi mit der Säure. Diefe Verfegung 
der Auflöfung mit der Säure muß unter einem gut ziehenden Rauchs 
fange vorgenommen werden, damit dad Gas leicht entweichen 
tönne; die Säure wird unter Umrühren allmählich) zugefeßt, bis 
fie vorfchlägt; und dann das Ganze zum @ieden erhitzt, da— 
mit dad Schwefelwaflerftoffgas völlig entweiche. Die Auflöfung 
wird endlich filtrirt, abgedampft, und das Sal; zum Kryftallificen 
gebracht. 

Auf diefe Art entfteht durch Sättigung mit Salpeterfäure 
der falpeterfaure Baxyt, in oftaedrifhen Kryftallen, der 
in ı2 Theilen falten, und 3 bi6 4 Theilen heißen Waſſers aufs 
loslich ift; durch Verſetzung der Auflöfung des Schwefelbargums 
mit Salzfäure, der falzfaure Barpt (Chlorbaryum), in tafel 





464 Baryt. 


Auf andere Weiſe kann der reine Baryt aus dem lohlenſau⸗ 
von Barpt durch Ausglühen mit Kohle hergeftellt werden. Es 
werden nähmlic 100 Theile der auf die: obige Weiſe bereiteten, 
ſchwach geglüßten, kohlenſauren Barpterde mit 6 bis 10. Theilen 
fein gepulverter Holzkohle genau -gemengt, dann mit etwas Tra- 
ganthfchleim zu einer fleifen Maffe gefnetet, in eine Kugel gebil- 
det, und diefe mit Kohlenftaub umgeben in einen Thontiegel gelegt; 
den man mit-einem genau aufliegenden Deckel oder mit einem Mei 
meren Tiegel gut verdeckt; mid nun wird das Ganze eine Stunde 
lang vor dem Gebläfe auögeglüht. In diefem Prozeffe wird die 
Kohlenfäure won der zugefeßten Kohle in Kohlenoxydgas unge 
wandelt, welches entweicht, während die Baryterde, noch mit 
etwas KRohlenpulver gemengt, rein zurückbleibt; die daın im hei⸗ 

‚ bem Waſſer aufgelöft wird. . 

Die reine, waſſerfreie Baryterde, wie ſie in den bei 
vorhergehenden Operationen erhalten wird, bat eine graulichweiße 
Farbe und ift im gewöhnlichen Feuer unfchmeljbar.. Mit dem 
Waſſer verhält fie ſich, wie der gebrannte Kalkı damit befeuchtet 
erhigt fie ſich und zerfällt zw einem weißen Pulver; mit noch mehr 
Waſſer verhärtet fie zu einer harten, Pryftallinifchen Maſſe. Diefe 
Verbindungen des Baryts mit dem Waſſer find Barythydrat. 
In 20 Theilen falten und 2 Theilen fiedenden Waſſers wird das 
Barythydrat aufgelöft, welche Auflöfung Barptwaffer ge 
nannt wird. Der Luft ausgeſetzt, zieht fie Kohlenfäure an, wie 
Kalkwaſſer, und überdedt ſich mit einem Häutchen von Fohlenfaus 
rem Barpt, fo daß endlich aller Baryt als Fohlenfauer aus dem: 
felben auögefchieden wird. Wenn die mit heißem Waifer gemachte 
Auflöfung des Barythydrats zu 3 abgedampft, und dann abge: 
fühlt wird, fo Fryftallifirt aus derfelben das Barythydrat in Tan 
gen vierfeitigen Prismen (Barptfryftalle), die an die Hälfte ihres 
Gewichtes Kryſtallwaſſer enthalten, weiß und durchſcheinend find, 
jedoch an der Luft bald unfcheinbar werden, auch im Feuer mit 
Verluft des Kryſtallwaſſers in ein weißes Pulver, das Barythy⸗ 
drat, zerfallen. Das Barythydrat ſchmilzt für fi in höherer 
Temperatur, und nimmt, glei dem gefchmolzenen Kalihydrat, 
nad dem Geftehen ein Fenftallinifches Gefüge an. wobei es das 
Waſſer, wie das auch beim gefhmolzenen Kalihydrat der Fall 
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der in die Baͤnder getrennt, aus welchen ſie beſtehen, jenen Baſt, 
welcher in der Gärtnerei, feiner Feſtigkeit nnd Wohlfeilheit we⸗ 
gen, zum Binden verwendet wird. Ferner macht man auch Ba ft: 
Stride, welche außerdem, daß fie wohlfeil find, noch den Vors 
theil gewähren follen, die mitteljt derfelben aufgehangene naſſe 
Waͤſche nicht fo Leicht fledig zu machen, als die hanfenen Stride. 
Jedoch dürften diefe Stride, welche im Iombardifch = venetianifchen 
Königreiche oft bis zu einer Länge von go Fuß, ferner im unga⸗ 
siihen Bannate, und in großer Menge auch in Rußland verfer- 
tigt und gebraucht werden, die Reibung nicht fo gut vertragen, 
als die gewöhnlichen, da fie weniger glatt find, und fich daher 


leichter zerfafern. Außerdem werden in Rußland Schuhe und fos. 


gar Hüte aus Lindenbait verfertigt; auch ijt nicht zu zweifeln, 
daß man denfelben ald Spinn-Material verwenden fönnte, wels 
ches aber, fo lange nody an Flachs und Hanf fein Mangel ift, der 
weit mühfameren Vorbereitung wegen, in Beziehung auf dad Rös 
fen und Hecheln, fo wie die ebenfalld mögliche Verwendung zu 
Papier, nicht vortheilhaft feyn würde. 

Wahrfcheinlich durch Mißverftändnig hat man eine Art fehr 
leichter und wohlfeiler Hüte, deren Fabrikation im füdlichen Europa, 
and nahmentlich in Stalien einheimifh ift, Bafthüte genannt, 
welche, da fie einmahl diefen Nahmen, obſchon mit Unrecht führen, 
indem das Material zu denfelben Hol; ift, hier gleichfalls befprochen 
werden follen. Sie beftehen, fo wie die Schweizer und Floren- 
tiner Strohhüte, aus Bändchen, deren Kanten in einer Spiral« 
Linie an einander gereiht jind; die Bändchen felbit aber find wies 
der aus dünnen ſchmalen Hoizitreifchen zufammen geflochten. Das 
hierzu verwendete fehr weiße Hol; it das der gemeinen oder 
weißen Weide, welche aber, nad) der einflimmigen Ausfage der 
Arbeiter, nur in füdlichen Gegenden die zu diefem Sabrifate nö⸗ 
thige Vollfommenheit erreichen fol. Man nimmt die abgefchnit- 
tenen jungen Zweige, ſchichtet fie mit Echmerde, welche die Näife 
lange au fich Halt, in Gruben, und läßt fie durch mehrere Mona⸗ 
the in denfelben; wonach jie heransgenommen, entfchält, und 
zur gleichen, etwa drei Fuß betragenden Länge abgejchnitten wer: 
den. Zur Verwandlung in Streifen werden fie Durch Zufpigen auf 
beiden Seiten vorbereitet, dann aber wird jeder dieſer Zweige ein- 

30 * 


168 Baſt. 


zeln an einem Ende eingefpannt, und mit einem Meſſer von beſon ⸗ 
derer Form behandelt. Diefes, welches der Arbeiter mit der rech⸗ 
ten Hand führt, während er das freie Ende des, Zweiges mit der 
Linken hält, und diefen nach jedem Schnitte etwas um feine 
Achfe dreht, hat eine ungefähr ſechs Zoll Tange, ftarfe, aber nicht 
fchneidende Klinge, in deren Mitte ein pyramidaler , fehr ſchatf 
gefhliffener Anſatz die eigentliche Schneide bildet. Am Ende des 
Meſſers finder ſich ein flügelförmiger Anfag, mittelft welchem das 
felbe an dem Zweige Taufen, und an ihm ſchnell heruntergezogen 
werden kann. Jeder Zug liefert einen Streifen. Die Streifen find 
anfangs dicker und breiter, werden aber allmählich; wie der Durch- 
meffer des Zweiges ſich vermindert, feiner. Von dieſen gehörig 
fortirten Streifen werden fieben oder neun durch Blechten aus freier 
Hand, ganz fo wie bei Strohhüten, in fehr lange ſchmale Bänder, 
als das nächte Material zu den Bafthüten, vereinigt, Zur Bil 
dung der Hüte gibt ed allerlei Verfahrungsarten. Höchſt felten, 
und nur ausnahmsweife, werden fie nach Art der Florentiner 
KHüte genäht, ein Verfahren, welches’ bei dieſer wohlfeil fegn 
foltenden Waare, des Zeitaufwandes wegen, zu Foftfpielig wird: 
Am häufigften werden die fogenannten Baft-Platten in den 
Handel gebracht. Eie find freisrund, ganz flach, und beſtehen 
aus einem einzigen fehr langen Bändchen, welches von der Mitte 
aus fpiralförmig gefrünmt, und an den einander berührenden 
Kanten auf eine ganz eigenthümliche Art, durch fogenauntes Zur 
fammen-Ketteln ohne weitere Hülfsmittel, in eine Bläche ver- 
wandelt ift. Zu diefem Ende ſteckt man, bloß mit den Finger 
nägeln, die Umbiegungen oder Eden der Streifen an den ſich 
berührenden Rändern des Bandes wechfelweife in einander, wo⸗ 
bei man aber dort, wo die Krümmung flarf ſeyn fol, immer eine 
ſolche Ecke, oder einen Zacken übergeht, und nur den zweiten mit 
der gegemüberftehenden Kante vereinigt, weil ſonſt die nöthige 
Krümmung nicht zu erhalten ſeyn würde. Größere Haltbarkeit 
befommt die Platte durch Überreiben und Glätten mit einem run: 
den Stüde Glas, oder noch befier durch warmes Preffen zwifchen 
glatten und dünnen Bretchen in einer ftarfen Schrauben = Preffe. 
Die rauhen, an den Streifen noch vom Schneiden her befindlichen 
SHolzfäferhen befördern dad Ineinandergreifen der. gedachten 
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Zacken der geflochtenen Baͤnder. Um einen Hut zu verfertigen, 
wird aus der Mitte einer ſolchen Platte eine runde Scheibe, als 
ber Boden deö fünftigen Hutkopfes, losgeriſſen, und zwifchen fie 
and dad dadurch entfiandene Loch ein fogenannted Bandeau (ein 
auch aus Bändchen beftehender Streifen von der nöthigen Länge 
und Höhe), welches die zylindrifche Rundung des Kopfes gibt, ein» 
geſetzt. Es geichieht diefes oben und unten, gleichfalls durch Ans 
fetteln der mit einander in Berührung fommenden Bändchen, und 
durch Zufammennähen in der Breite oder Höhe des eingefehten 
Bandeaud. Außer diefen Hüten werden im öfterreichifchen Ita⸗ 
lien auch folche verfertigt, an welchen gar nichts genäht, fondern 
alled gefettelt ift, und ein einziges langes Bändchen, von der 
Mitte des Kopfes ausgehend, den Hut bildet. Die Bafthüte er: 
halten verfchiedene Arten der Appretur. Einige werden durch 
Schwefeln gebleicht, mit Stärke beftrichen und geglättet. Noch 
befiere Dienfte leiftet Leim aus Pergament» Spänen, mit etwas 
fehr fein geriebenem Bleiweiß verfegt: eine Art der Zurichtung, 
in welcher es die Sranzofen am weiteften gebracht haben. Manch⸗ 
mahl werden die Bändchen auch aus gefärbten Streifen geflöchten, 
oder die Hüte felbit fchwarz, gelb, grün, braun, u. f. w. gefärbt, 
eine Operation, weldye bei der hohen Weiße der Bänder, und bei 
der Leichtigfeit, mit welcher das weiche, ſchwammige Holz die 
Farbebrühen einfaugt, gar feinem Anftande unterliegt. Die Baſt⸗ 
hüte find zwar an den Erzeugungsorten fehr wohfeil, aber aud) 
von fehr geringer Dauer. Bei einiger Gewalt ziehen fi die 
Bänder leicht aus einander, welches fowohl beim Gebrauch als 
auch nicht felten bei der Appretur gefchieht; wobei nur dann, wenn 
der Riß nicht zu groß ift, die Ausbeilerung dadurch moͤglich ift, 
dag man feinen Zwirn mittelft der Nähnadel einzieht, und durch 
die beiderfeitigen Zacken der Offnung leitet. Die weißen Hüte 
mit der natürlichen Farbe des Holzes find Die fchönften; allein 
fie verändern ſich ſehr bald, indem fie durch Luft und Licht zuerft 
gelb, dann röthlich, und endlic braun werden. Die Bändchen 
von aufgelojten Baftplatten werden zum Befegen anderer Damens 
hüte, zur Unterlage von Seidenbändern und Mafchen auf denfels 
ben, und zu ähnlichen Nebenarbeiten verwendet. 

Der Ahnlichteit des Gebrauches und des Materialed wegen 
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gleich im Hobel ſelbſt anzubringen, und ſo beide Operationen in 
eine zuſammen zu ziehen: allein das Hobeln erfordert dann auch 
mehr Kraft, als in jenem Falle. 

Zum Verweben dieſer Streifen dient ein einfacher Weber⸗ 
Rubl, dem des Leinwebers aͤhnlich; und kaum findet ſich eine an- 
dere Schwierigkeit dabei, als die Sprödigfeit des Holzes, vere 
möge welcher die Streifen der Kette leicht reißen, und dieſe über: 
haupt nicht die fonft gewöhnliche Spannung verträgt. Auf den 
Stuhl werden zuerft Zwirnfäden aufgebäumt, und wenn fie dur) 
die Schäfte und das Blatt durchgezogen find, fo vereinigt man 
vor dem legteren jeden Baden mit einem Holjftreifen. Die Holz: 
freifen geben, wenn die Zwirnfette ſodann rückwärts gezogen 
wird, durch das Blatt, und Durch die Augen der Ligen, und fons 
nen mit ihren freien Enden leiht an dem Bruftbaum befeftigt 
werden. Die Zwirnfette dient auch in der Folge noch oft zur 
Befefligung neuer Streifen, wenn die bereits aufgezogenen mit 
dem Eintrage verfehen, in Zeug verwandelt, und von dem Stuhle 
abgenommen worden find. Die gewöhnliche Schüge ijt bei diefer 
Art der Weberei nicht anwendbar, fondern fie wird durch eine 
Leifte erfegt, mit welcher man, wenn fie durd) die geöffnete Kette 
geſteckt ift, mittelft eined an thr befindlichen Häkchens den als 
Eintragfaden dienenden Streifen faßt, und zurüd durch die 
Kette zieht. 

Bon den, auf die befchriebene Art erhaltenen Holzgeweben 
macht man verfchiedenen Gebrauch. Aus den Giebplatten werden 
manchmahl ordinäre Frauen-Hüte durch Zufchneiden und Zuſam⸗ 
mennähen verfertigt; auch Männer: Hüte hat man auf ähnliche 
Art verfertigt, und außen ſchwarz ladırt. Gewöhnlich abes dienen 
die Siebplatten nur zu linterfutter für Hüte aus Seidenzeugen. 
So bilden fie auch das Gerippe mancher Männer » Geidenhute, 
welches mit Selper überzogen wird. Zuweilen werden diefe Plat- 
ten dadurch appretirt, daß ınan fie mit einer weißen, bläaulichen 
oder grünlichen Dedfarbe überjtreicht, und erfi in dieſem Zuſtande 
verwendet. Die fogenannte Sparterie, oder die feinen, gemu— 
ferien Holzgewebe, benugt man entweder auch zu Unterfutter, 
häufiger aber, des höhern Preifes und ſchönern Anfehens wegen, 
zu Hüten ſelbſt. Auch fonnen fie in Streifen gefchnitten, der 
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ganzen Laͤnge nad) zuſammengebogen, und fo als Bändchen, 
gleich jenen aus Stroh, durch Nähen zu Hüten geformt werden. 

Die aus Weidenruthen durch Spalten gewonnenen feinen 
Streifen gehören nicht mehr hierher, inden fie auf ganz andere 
Art zubereitet, und von den Korbmachern zum Blechten von Körbe 
hen und ähnlichen Erzeugniffen ihres Gewerbes verwendet wer 
den (f- Rorbmader-Arbeiten). 

G. A. 


Baumwolle. 


Die Baumwolle iſt ein faferiger Stoff, welcher in den Sa⸗ 
menfapfehn mehrerer zur 76. Linneifchen Klaffe gehörenden Pflan- 
zen die Samen einhüllt, Die verfchiedenen Arten der Baum 
wollenpflange wachfen theils baum:, theild ſtrauch⸗, theild 
ftauden- oder Frautartig; und bei dem ungeheuren Verbrauche, 
welcher von der Baumwolle gemacht wird, ift der Anbau derfelben 
ein wichtiger Zweig der Candfultur, der fich ıiber Die wärmeren 
Gegenden aller Erdtheile erftredt. 

Am häufigften, und zwar befonders in den füdlichen Gegen» 
den von Europa (nahmentlic Mazedonien, Malta, Sizilien und 
Kalabrien), in der Levante und in Oftindien, wird die frante 
artige Banmwollenpflanze (Gossypium herbaceum) ges 
zogen, welche 2 bid 3 Fuß hoch wächft, nur über einen Sommer 
ausdauert, runde, dreifächerige Sruchtfapfeln von dem Umfange 
einer kleinen Walnuß, und in diefen etwa erbfengroße Samen 
hat! Ebenfalld nur ein Sommergewächs, welches aber doch oft 
auch zwei Jahre ausdauert, ift die zuweilen mannshohe zotige 
®aummwollenpflanze (Gossypium hirsutum) mit eiraunden, 
vierfächerigen Kapfeln von der Größe eines mittelmäßigen Apfele. 
Sie ift in Amerifa einheimifh, und wird vorzüglich in Karolina 
gebaut. Von den ftrauchförmigen Baumwollenpflanzen, mit hols 
zigem Stamme, wird die 8 bis 12 Buß hohe baumartige 
(Gossypium arboreum) in Oftindien, in Egypten, und in einigen 
Gegenden Spaniens, die gelbe (Goss. religiosum) in Oftins 
dien und China, die barbadenfifche (Goss. barbadense) in 
Weftindien und Suͤdamerika angetroffen. Der Baummwollen- 
baum (Bombax pentandrum), welcher in Oftindien und Ames 
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rika wächlt, gehört zu einem andern Gefchlechte, ald die vorigen 
Arten. Er erreicht gegen so Fuß Höhe, und oft eine bedeutende 
Stärke. 

Die Samenfapfeln aller Baummwollenpflanzen find anfange 
grün, werden aber fpäterhin braun. Zur Zeit der Neife fpringen 
fie mit einem ſchwachen Analle auf, und werden dann fogleich ein« 
gefammelt, damit die vorher zufammengepreßte, nun aber ver- 
möge ihrer Elaftizität ftarf herausquellende Wolle nicht auf die 
Erde falle und fich verunreinige, oder durch den Wind gar verlor 
ren gebe. Die Baumwolle wird beim Perausnehmen aus den 
Kapfeln zugleich fortirt, indem man alle nicht ganz reifen ober 
überreifen ©tüde bei Seite legt, um nicht Durch ihre Beimengung 
den Werth der guten Wolle zu vermindern. Hierauf werden die 
bald mehr bald weniger feft anhängenden Samenförner davon 
getrennt ; und endlich wird die reine Wolle gehörig verpadt. 

Zur Abfonderung der Samen (eine Operation, welde man 
dad Egreniren nennt), hat man Mafchinen, faft immer aus 
zwei harten hölzernen Walzen beftehend, die horizontal in einem 
Geftelle, und fo nahe über einander liegen, daß fie die vorn 
ifnen dargebothene Baumwolle zwar faflen, zwifchen fich durch⸗ 
sieben, und hinten wieder fallen laifen, den Samen aber feinen 
Durchgang geftatten; daher die legteren entweder von felbft her⸗ 
abfallen, oder leicht mit den Händen ausgeleſen werden fönnen. 
Benn diefe Mafchinen ihren Zwed gut erfüllen follen, fo dürfen 
Die Walzen nicht groß feyn, damit der Winkel ihrer Peripherien, 
in welchem die Baumwolle eingeflemmt wird, ſtumpfer ausfalle, 
und nicht fo leicht die Körner mit hineingegogen und gerdrüdt wer« 
den Fönnen. Sin mandyen Baumwollpflangungen (5. 2. in Bra» 
filien) hat man glatte Walzen von etwa ı5 Zoll Länge und 4 
oder 5 Z0U Turchmeiler, von welchen jede an ihrer eigenen Kurs 
bei von einer Perfon in der gehörigen Richtung umgedreht wird. 
Eine andere Einrichtung ift aber bequemer und zweckmäßiger. Die 
Walzen find nähmlich dünner und geriffelt, d. h. mit nach der 
Länge laufenden parallelen, dreiedigen Eiuferbungen verfehen, 
um die Saumwolle beifer zu fallen; fie werden durch ein angemef: 
ſenes Gewicht gegen einander gepreße. Die Achfe der obern Balje 
trägt an jedem Ende eine hölzerne Scheibe, weldye als Schu 
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rad dient; auf der Flaͤche einer dieſer Scheiben: iſt ein außer dem 
Mittelpunkte ſtehender Stift angebracht/ von welchem eine Schnur 
zu einem Tritte herabgeht, ſo daß die auf dieſelbe Weiſe 
wie eine Drehbank oder ein Spinnrad in Bewegung geſetzt wird, 
Eine Perfon reicht dazu hin, da ihr beide Hande zur Einführung 
der Baumwolle frei bleiben. Legtere fällt, ‚von den. Samen ber 
freit, ia einen unter. den Walzen aufgefpannten Sad. Eine ſolche 
Maſchine Liefert; ded Tages hochſtens 25, Pfund arsch: Bag: 
wolle. , 

Man macht die, Balen auch, gleich Bid ob glatt — 
riffelt, der Dauerhaftigkeit wegen von Eifen, ‚gibt ihnen aber dann 
naturlich die geringſte Größe, welche ‚fie, ohne zu bedeutenden 
Nachteil für.die Schnelligkeit ihrer Arbeit, haben fönnen. . Die 
Umdrehung gefchicht mittelſt zweier in einander greifenderverzahne 
ter Räder, von welchen eines an jeder Walze ſich befindet. Meh ⸗ 
rere Mafchinen werden. oft gleichzeitig durch Pferdes oder, Waffer- 
Fraft in Bewegung geſetzt. Ein Walzwerk diefer Art ift in Big-2, 
Taf. 11, im Durcchfchnitte-abgebildet. a,b ſind die beiden Wal- 
sen, welche einen Durchmeſſer von 9 Linien und ‚eine, Länge 
von 6 Zoll Haben. Sie werben nad) der. Richtung der Pfeile um⸗ 
gedreht. Die untere Walze liegt in unbeweglichen Zapfenlagern; 
ein jeder Zapfen der.obern wird von einem Arme umfaßt, der. bei 
fum einen Stift im Geftelle ſich dreht, und mittelft der Schraube 
d, wenn die Slügelmutter angezogen wird, die obere Walze gegen 
die untere herabdrüdt. c ift die Tafel, worauf man die Baums 
wolle legt, die man der Maſchine zur Bearbeitung darbiethet. 
Unten befindet fi) eine Buͤrſte e, welche die fi) anhängende 
Baumwolle von dem Zylinder b abitreift. Zu dem nähmlichen 
Behufe kann man hinter der Mafchine zwei Bürſten (für jede 
Walze eine) anbringen, wie Fig. 2, Taf. ı2, zeigt. a und b 
find Hier wieder die zwei Walzen; e, e, die Bürften; g, 8, zwei 
Holsftüde, in welchen diefelben befeftigt find. Diefe Holzftüde, 
von welchen die Zeichnung den Durchſchnitt darjtellt, müſſen etwas 
Tänger feyn als die Walzen, und zu beiden Beiten an dem Geftelle 
befeftigt werden. Jedes derfelben enthält zu dieſem Behuſe an 
beiden Enden einen Einfhnitt i, durch welchen eine Schraube h 
in dad Holz des Geſtelles geht. Der Kopf diefer Schraube liegt 


tichtung find in Fig-4, Taf 19, im Durchſchnitte 

te Auf einer. horigontalen eifernen Achfe n find, mehrere 
n ee 
dem bis 50 oder bo) zirfelförmige Scheiben m 
—— befeftigt, deren Umkreis fägenartig 
genden, feharf fpigigen Zaͤhnen befegt it. Diefe 
zehn oder zwölf Zoll Durchmeifer und eine halbe 
werden durch fleinere hölzerne zwi 
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auf die Achſe gefhobene Scheiben in paralleler Richtung und in 
9 Linien Entfernung von einander gehalten. Vor diefem Sägen: 
Zylinder befindet fich ein Roſt von flachen, gebogenen, an deu 
Holzſtücken p, p befeftigten Eifenftangen o, welche fo nahe an 
einander fliehen, daß die Sägen gerade nur ohne zu ftreifen ſich 
- in den Zwifchenräumen bewegen fönnen. Der erwähnte Roft 
bildet einen Theil der Worderfeite eined Kaftend, im welchen die 
von den Samen zu befreiende Baumwolle geworfen wird, und der 
eine hoͤlzerne Hinterwand q beſiht. Mit der Ieptern ift unten eine 
an Gewinden hängende Leifte r verbunden, welche vermittelt der 
Schraube: s höher geftellt oder herabgelaffen werden fann, fo daß 
ein Hleinerer oder größerer Raum zwifchen ihr und den Sägen m 
bleibt. "Hinter den Sägen befindet, ſich parallel mit der Achfe n, 
eine Walje oder Trommel, welche aus: einer Adyfe, zwei oder drei 
Reifen gleich t, ſechs mit Roßhaar- Bürften, u, befegten Stam 
gen, und fechs Diinnen Bretern befteht, welche zwiſchen jene Stan: 
gen und. die Achſe eingefegt find. Man gibt, um von diefer Mas 
fehine Gebrauch zu machen, mittelft einer Kurbel, eines großen 
Rades und eines endlofen Riemens den Sägen und der Bürſten- 
trommel eine fehnelle Bewegung um die Achfe, nad) entgegenges 
fester Richtung (wie die Pfeile in der Figur anzeigen), jedoch fo, 
daß fich die Bürften fehneller bewegen, als der Umkreis der Sägen. 
Erftere koͤnnen z. B. 150 Umdrehungen in der Minute machen, 
legtere 100. Die Zähne der Sägen, welche, zwifchen den Stan- 
gen o durch, in den Kaften mehr oder weniger hineinragen (zu 
welchem Behufe der Roft gegen die Sägen nad) Erforderniß ges 
fleüt werden fann), faſſen die Baumwolle und ziehen fie heran, 
indeß die Samen, welche zu groß find um nachzufolgen, durch 
die Öffnung zwifchen der Leifte r und den Stangen o herabfallen. 
Die an den Zähnen von m hängen bleibende Baumwolle wird 
durch die Vürften u von deufelben abgeftreift. Die Breter v, v, 
an der Vürftentrommel bilden zugleich einen Ventilator, durch 
welchen die Baumwolle zum Theil von Staub gereinigt wird. Der 
. Kaften, in welchem fich die Baumwolle befindet, ift während der 
Arbeit durch einen Dedel verfchloffen. Die Anwendung diefer 
Mafchine it befonders bei folhen Baumwollenforten zweckmaͤßig, 
welche nicht fehr lang find, und nicht zu feſt an den Samenkor⸗ 
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nern hängen; denn je mehr das eine und daB andere der Fall ift, 
befto mehr wird die Baumwolle durch die Sägen furzgeriflen, folge 
Ich ihr Werth vermindert. Zwei Perfonen fönnen, mit ı Mas 
ſchine von 20 Sägen, in zehn Stunden 90 bis 100 Pfund gereis 
nigte Baumwolle Tiefern; wobei fie in der Arbeit fo mit einander 
abwechjeln, daß eine die Mafchine in Bewegung fegt, während 
die andere neue Baumwolle in den Kaften wirft, und die fchon 
gereinigte in Säde füllt. 

Um die Baumwolle zur Verfendung einzupaden, muß fie 
Hark zufammengepreßt werden, fowohl damit fie weniger Raum 
einnimmt, als auch damit fie mehr vor Befchädigung durch zufäle 
lige8 Eindringen der Näffe gefchüßt bleibt. Man hängt zu diefem 
Behufe gewöhnlich die Säde frei an ftehenden Pfoten auf; legt 
die Baumwolle fchichtenweife hinein, und läßt jede Lage vom Ars 
beiter, der hineinfteigt, fefttreten. Die Säde werden von außen 
naßgemacht, damit fie weich werden, ihre Elaftizität verlieren, 
und die Baumwolle nicht wieder in die Höhe fleigen fann. Wenn 
fie vol find, fo naht man fie zu. Man bedient fi wohl auch 
einer Hebelpreſſe, um die Baumwolle in den Ballen zufammen 
zu drücken. Allein, da in diefem wie in jenem Falle noch nicht 
der Grad von Dichtigfeit erreicht wird, welcher wünfchenswerth 
it; fo laflen die Kauffahrer, welche fie zum Transporte überneh- 
men, diefelben gewöhnlic, nody mehr zufammen preilen. Hierzu 
macht man in den nordamerifanifhen Seehandelsftädten von eiges 
nen Schraubenpreffen Gebrauch, deren Einrichtung verfchieden ijt. 
In der einfachiten Geftalt gleichen diefe Preilen einer in großem 
Mafftabe ausgeführten Buchbinderpreffe, von welcher der untere, 
unbewegliche Balken, an dem die zwei Schrauben -befeftigt find, 
in den Boden verfenft if. Der bewegliche, obere Balken ift 9 
Buß lang, ıB oder 20 Zoll breit, und ı2 Zoll did. Die Schrau⸗ 
ben find von gefchmiedetem Eifen, haben 8 Fuß Länge und 3: bis 
4 Zoll Durchmeſſer. Ihre Muttern find von Meiling, und mit 
dem beweglichen Preßbalfen fo verbunden, daß fie, mittelft darauf 
geftectter langer Hebel umgedreht, denfelben nicht nur niederdrüs 
den, fondern ihn, wenn verfehrt gedreht wird, auch wieder em: 
porheben. Acht ftarfe Arbeiter fönnen mit einer folgen Preſſe 
nur 25 Ballen des Tages preilen. Man hat, um die Arbeit zu 
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man den Schraubenſpindeln eine Drehnng nach der linken Seit 
gibt: der Raum zwifchen a und c verengert fich nun, weil dee 
Ballen a hinaufgeht, b und c aber fich abwärts bewegen: der im 
untern Raume eingepreßte Ballen kann demnach berausgefchufft, 
and durch einen noch ungepreßten erfept werden. 

Die Schrauben e, e, erhalten ihre Bewegung durch zwei an 
ihnen befefligte Zahnräder m, m, welche gemeinfchaftlich von 
einem mitten zwifchen ihnen befindlichen dritten Nadel umgedreht 
werden. Das Ieptere erhält abwechfelnd eine Drehung Info und 
rechts, wodurch denn natürlich jene befchriebene abivechfelnde 
Sewegung der Preßbalten hervorgebracht wird. Auf den mit 
Bretern belegten Brüden v, v, Big. b, werden die Ballen unter 
die Prefle hinein, und aus derfelben wieder heraus gefchafft. 
Man fieht, daß diefe Arbeit noch erleichtert wird durch die abwech⸗ 
feinde geneigte Lage, welche die mit den Balken a und b fleigenden 
und finfenden Brüden annehmen. 

Der Vortheil des unausgeſetzten Preffens ift einleuchtend ; 
er ift aber nicht der einzige, welchen diefe finnreich ausgebachte 
Mafchine gewährt. Weil der Widerfland der Baummolle mit dem 
Grade der Zufammendrüdung wählt, fo wird gegen das Ende 
des Preſſens bedeutend mehr Kraft zur Umdrehung der Spindeln 
erfordert, als im Anfange. Um demungeachtet die bewegende 
Kraft ſtets möglichit gleichförmig in Anſpruch zu nehmen, hat der 
Erfinder fih eines fehr zweckmaßigen Mittels betient, nahmlich 
der Schnede, welche bekanntlich im Kleinen in ven Uhren ge 
braucht wird, um den in veriietenen Zeitounften ungleich narken 
Zug der bewegenden Feier auszuqleichen (1. Tchnede). Die 
Belle p des Rates | ige ali⸗ ;wei abgeiiugte holzerae Kegel, 
auud o, deren jeder mir einer "Seaubentinmigen Rinne verſehen 
iR, und eine frmlık: Ziuede bist. Tas deine vr That 
nift eim rechtes, yred 2:7 v ur biabes. Aui zere Zhnıde mar 
det füch ein Zeil auf, nıihed am da Irse serien Vremızy 
ik; aber das Zeil w zeßc 332 Der ärazers Zerte sl Se Zrds 
o, indeh es Se x, zerer ze nungen Hıhtray 309 er 
windeö von n, ser 17 ya Ihrzdı Ast. Dee Zule I 
men im pazalleiz ihcang 592 quo Kemmer m 
Zplinbern, g, r, zihe iofr uf ver rc 0 
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Pferden umgedrehten Welle r ſtecken. Auf biefer Melle können 
fih die Trommeln frei drehen, wenn fie nicht durch Einfteden 
eines Voljens s daran -befeftigt werden, was immer abwechfelnd 
mit einer von beiden gefchieht. Die feſtgemachte Trommel. muf 
dann der Bewegung der Welle folgen, während bie andere von 
derfelben unabhängig.ift, und ruhig bfeiben, ja audy nach entge ⸗ 
gengefepter Richtung ſich Drehen fann. Die Anordnung iſt fo ger 
troffen, daß immer ein Seil von feiner Schnede auf feine Trome 
mel, dad andere von der Trommel auf die Schnede überzugehen 
im Begriffe ift. Übrigens iſt die Richtung der Seile auf beiden 
Trommeln die nähmliche. Wenn, wie in der Zeichnung (Fig-), 
die Schnede o mit dem Seile gefüllt, m aber leer, ferner die 
Trommel q auf der Welle t befeftigt, und r losgemacht ft; ſo 
muß bei der Umdrehung von t das Seil w von o fich abwideln 
and auf q übergehen, während umgefehrt die Schnede n des. Sei⸗ 
les x ſich bemaͤchtigt, und daffelbe durch Umdrehung der Trom⸗ 
mel x nad) entgegengefegter Richtung, von dieſer abrollt. Die 
Schraubenfpindeln e, e, werden demnach links umgedreht, die 
Preßbalken b und c gehen hinab, der mittlere, a, bewegt ſich 
hinauf. Bährt, wenn die gegenfeitige Näherung von a und e 
ihre Grenze erreicht hat, die bewegende Kraft fort, die Welle t 
nad der nähmlichen Richtung umjudrehen, und befeftigt man 
nun die Trommel r, macht aber q los; fo kehrt fi die Bewe ⸗ 
gung der Schneden, des an ihrer Achfe befindlichen Rades 1, und 
folglich) der Schrauben e, e, um. Die Schnede n, welche vor 
Bin das Seil x von der Trommel r aufgenommen hat, wird naͤhm⸗ 
lic) jept davon Teer; und dagegen widelt ſich dad Seil von q auf 
o über: die ganze Mafchine kommt dadurch wieder in den Zuftand, 
welchen die Zeichnung angibt. Die Wirfung der Schneden bei 
diefer Bewegung ift offenbar. Indem das bewegende Seil jedes 
Mahl vom dünnern Theile feiner Schnede ſich abzuwickeln anfängt, 
sieht es an einem Fleinen Hebelarme; und, die gleichförmige 
Gefhwindigfeit der Bewegung von t vorausgefept, bewirkt es die 
Bewegung der Prefbalten mit größerer Gefhwindigfeit, aber 
geringerer Kraft, weil eine Umdrehung der Trommel ungefähr 
zwei Umdrehungen der Schnede hervorbringt. Wie aber beim 
Fortgange der Bewegung der Abwicklungs ⸗ Punkt des Seils ſich 
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dem dickern Theile der Schnede nähert, nimmt allmählich die 
Gefchwindigkeit der letztern, und folglich der Preßbalten, ab; 
allein das Preſſen gefchieht nun mit immerfort fleigender Kraft, 
weil der Halbmeiler des Kreifes, an welchem dad Seil die Schnede 
berührt, im Wachfen iſt. Man hat alfo bei diefer Mafchine den 
doppelten Vortheil, daß mit einer unveränderten Richtung der 
bewegenden Kraft abwechfelnd zwei einander entgegengefegte Bes 
wegungen hervorgebracht werden; und daß jene Kraft, ungeach: 
tet der Zunahme des Widerjtandes, ſtets ziemlich gleichmäßig an- 
geitrengt wird. Eine ſolche Preile kann, von zwei Pferden in Ber 
wegung gefeßt, in zehn Arbeitsſtunden hundert Ballen prejfen. 

In den nordamerifanifchen Staaten bedient man ſich auch 
der hydrauliſchen Preile zum Verpaden der Baumwolle. Man 
bat zu dieſem Ende einen Kaften von der Länge und Breite des 
zu bildenden Ballens, und von einer wenigitens vier Mahl fo 
großen Höhe. Diefer Kaiten it aus mehreren über einander ge« 
fepten Rahmen gebildet, deren vier Wände durch flarfe eiferne Ha: 
ten an den Ecken vereinigt werden. Als Böden dienen dem Ka- 
fleu die Platten der Bramah'ſchen Preife felbft, welche dergeitalt 
eingefchnitten find, daß man im Stande ijt, die zum Zufammen- 
binden beftimmten Schnüre voraus einzulegen. Die obere Platte 
paßt genau in den innern Raum des Kajtend, in welchen fie nach 
Maßgabe der fortjchreitenden Zufammendrüdung der Baumwolle 
eintritt. Die auf einander liegenden Rahmen, aus welchen, wie 
gefagt, der Kaften gebildet ijt, werden hierbei, einer nach dem 
andern, zerlegt und weggenommen, bis auf den legten, in deijen 
Naum allein endlich die ganze Baumwollmaſſe zufammengeprefit 
it, und der noch fo lange bleibt, bi3 man das Zufammenbinden 
verrichtet hat. Die leinwandene Umhüllung wird hernach ange: 
Test. Auf diefe Weife werden Ballen von 450 bis 500 Pfund 
im Gewichte hergeitellt, welche nicht mehr ald ı3 oder 13 Kubifs 
fuß Raum einnchnien. 

Die Baumwolle aus verfihiedenen Ländern iſt in ihren Eigen⸗ 
(haften ſehr ungleich, da fie nicht nur, wie oben erwähnt, von 
mehr ald einer Art der Prlanze geerntet wird, fondern auch hier, 
wie überall, Klima, Boden und Kultivirungd: Methode ihren Eine 
fluß äußern. Don Farbe iſt jie entweder rein weiß, oder gelblich, 
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Baumwolle: 

Bi ‚ oder braun; ihre Bafern find mehr oder weniger 

P ‚der weniger fein, mehr oder weniger weich anzufüh - 

Die aſern der Fürgeften Vaumwollenforten find kaum 

ee) ‚ jene der laͤngſten nur bis gegen zwei Zolllang. Ob» 
woht aiſo die Baumwolle, mit der Schafwolle verglichen , von 
diefer an ge fehr übertroffen wird, fo hat fie doch eine größere 
Feinheit vo derfelben voraus. Die Bafern der Baumwolle find 
lie vifchen 0.0005 und 0.0006 Zoll did, was ungefähr 

wit von dem Durchmeffer der feinften Schafwolfäden 
oetraͤgt. re Fur fg[h de ne Handvoll der nahmlichen 
Baumwoli ſern von leicher Länge und etwas ver: 
fchiedener Dineen tem; uno) deli der Dice iſt eine ganz 
genaue Veflimmung om darım nicht möglich; weil'unter den 
Mifroffope des Dollond’fchen Wı eſſers (mit welchem jeue Rer 
fultate erhalten wurden) der Bau pollfaden fhraubenförmig zus 
fammengedreht, daher von febr ichem Durchmeffer, erfcheint. 
Im Allgemeinen w r guten Baumwolle gefordert, 

daß fie fein, fang, weich, ohne Unreinigfeiten und Knoten ſey. 
In je höherem Grade fie diefe Eigenfchaften befipt, defto feiner 
und mit defto geringerem Abgange läßt fie fich zu Gefpinnften vers 
arbeiten, und defto größer ift daher ihr Werth. Man benennt 
im Kandel die Gattungen der Baumwolle nad) dem Waterlande, 
und unterfcheidet gewöhnlich von jeder Gattung drei Sorten, die 
man Prima, Saufmannsgut und ordinäre Sorte nennt; 
manchmahl noch ein vierte, nähmlid) Mittelgut, welche dann 
zwiſchen die gute Kaufmanndforte und die gemeine Sorte gefept 
wird. Die Prima, ald die längfte und reinfte, wird vorzugs⸗ 

weife zu Kettengarn verfponnen; die übrigen dienen zu Einſchuß, 
die ordinäre Sorte nur zu groben Gefpinnften. Um die Güte einer 
Baumwolle zu beurtheilen, oder zu erfennen, in welchem Grade 
fie die oben erwähnten Eigenfchaften befigt, nimmt man eine 
Handvoll derfelben, preßt fie zwifchen beiden Händen zufammen, 
indem man zwifchen den Daumen etwas davon heraus dringen 
Täßt, und fie dann nad) entgegengefegten Richtungen aus einan- 
der zieht. Durch diefes Auseinanderziehen wird die Länge der 
Bafern fihtbar, während durch das Anfehen zugleich die Feinheit, 
und dur) das Gefühl die Weichheit derfelben fich erkennen läßt. 
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Dur zwedmäßige Mifchung verfchiedener Baumwollenforten 
fann oft ein, beſonders in öfonomifcher Hinficht, fehr vortheil- 
haftes Refultat erhalten werden ; denn eine lange Baumwolle ver: 
trägt 5. B. ſehr gut die Beimifchung einer gewiffen Menge von 
furzer Sorte, ohne merfliche Verfchlechterung des Gefpinnftes. Die 
Erfahrung allein fann hier zur fihernftichtfchnur genommen werden. 

Die ſämmtlichen, in den europäifchen Fabriken verarbeiteten 
Baumwollenforten laſſen fich nad) ihrem Vaterlande unter folgende 
Hauptklaſſen bringen: 2) Nordamerifanifche; 2) mittelamerifani« 
fhe; 3) füdamerifanifche; 4) oitindifche; 5) levantifche ; 6) afrie 
kaniſche; 7) italienifche; 8) fpanifhe. Es wird hinreichen, Bier 
die Hauptgattungen einer jeden Klaſſe, nebit ihren Farafteriftifchen 
Eigenfchaften, anzugeben; wobei jedoch zu bemerfen ift, daß hin- 
ſichtlich der lebteren die Beſtimmungen nur fehr allgemein feyn 
fönnen, und in einzelnen Sällen mehr oder minder beträchtlichen 
Ausnahmen unterliegen. 

a) Unter den Sorten der nordamerifanifchen Baum: 
wolle find die Georgia, Louifiana, Neu⸗Orleans, Karolina und 
Teueſſee zu bemerken. Bon der Georgia unterfcheidet man eine 
lange und eine furze Sorte. Erftere ift dad Erzeugniß der 
Kuüftengegenden von Georgien, und der dabei Tiegenden fleinen 


Inſeln; ſie gilt für die beſte aller Baumwollenſorten, welche ein 


ſehr langes, weiches, feines Haar beſitzt, und ſich zu den feinften Ge⸗ 
fpinnften verarbeiten läßt. Ihre Farbe iſt etwas gelblich. Die Baum: 
wolle von den Inſeln bei Georgia fommt unter dem Nahmen 
Sea⸗Island vor. Die furze Georgia, welche in dem Innern 
der Provinz gebaut wird, ift von ungleich geringerem Werthe, 
furzbaarig, weiß, und ohne Zähigfeit, in der Regel ziemlich un- 
rein. Sie fann, allein verfponnen, höchitene Garne von der 
Feinheits Nummer 40, meift fogar nur Nr. ı2 bis 20, liefern; 
dagegen ift fie zur Vermifchung mit gleich viel Mako (egpptijcher 
Baumwolle) fehr geeignet, und gibt dann auch höhere Nummern. 
Die bläulich weiße Louiſiana ijt von beiferer Befchaffenpeit, 
fiebt aber doch der langen Georgia, den brafilifhen und vielen 
weftindifchen Sorten nah. Es Taffen fi) daraus Garne bis zu 
Nr. 50 hinauf erzeugen. Sie enthält oft viele feft anhängende 
Samenförner. Audy die Karolina wird der kurzen Georgia 
3ı ® 
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vorgezogen ; weniger iſt diefes der all mit Teneffeer und Neu: 
Orleans, welche im Allgemeinen ein ſchwaches, Feine feite 
Drehung ertragendes. Haar haben. Doc fommen von der Ieptern 
Sorte zuweilen Partien vor, welche ſich fein (bis gegen Nr. 100) 
fpinnen Taffen. 

2) Die mittelameritanifchen oder wetindifhen 
Banmwollenforten zeichnen fich durchgängig durch ihre bedeutende 
Länge aus, und gehören überhaupt zu den vorzüglichſten, indem 
fie nur der langen Georgia, der Bourbon, der beiten fpanifchen, 
amd den füdamerifanifhen an Güte nachſtehen. Für die befte 
wird jene von der. Infel Portorico gehalten; dann folgen bie 
übrigen ungefähr in nachſtehender Ordnung: Curacao, St. 
Domingo, Martinique, Guadeloupe, Barbados, 
Jamaika, St. Chriftoph, St. Lucie, St. Thomas, 
Grenada, St. Vinzent, Dominique, Tortola, 
Montferat, Bahbama, Kuba, St.Jago, Antigua 
Die Tegte iſt faſt von gleicher Güte mit den beften levantiſchen 
Sorten. Die Guadeloupe ift meift röthlich, Tanghaarig, und läft 
ſich Teicht fpinnen. Man erzengt darans, fo wie aus den befferen 
Sorten der gewöhnlic, weißeren St. Domingo, Garne bis zu der 
Zeinheitd-Nummer 100. 

3) Südamerika liefert vortrefflihe Baumwolle, und die 
befte darunter ift die brafilifhe, nahmentlid die Maragnan 
( Maranhao), Bahia und Fernambuk, aus welchen fih 
Garne von der größten Beinheit, z. B. bis Nr. 250, fpinnen lafz 
fen. Überhaupt nehmen diefe drei Sorten (von welchen nur die 
Maragnan oft fehr unrein ift) den Rang unmittelbar nad) der 
langen Georgia und der Bourbon ein; minder vorzüglid) find die 
Minas-Geraes, die Para und Siara (Ceara), welche nur 
Garne von höchſtens Nr. do zu liefern vermögen. Eine fchlechte, 
ſehr unreine und braune Sorte der brafilifhen Baumwolle ift die 
Rio Janeiro, welche etwa nur den geringften Gattungen der 
weftindifchen Baumwolle gleich geachtet werden fann. on den 
übrigen füdamerifanifchen Baumwollenforten wird die Cayenne 
am meiften gefhägt, da fie fehr lang, weiß und glänzend ift, und 
überhaupt der guten brafilifchen Baumwolle nahe fteht. Ihe fol: 
gen die Surinam, von langem, gelbem Haar, welche ſich oft 
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bis Ne. 300 fpinnen Iäßt; die fürzeren Sorten Demerary, 
Effequebo und Berbice(von welchen oft Partien vorfommen, 
die braun, grob und unrein find); die Lima; die Caracas und 
Enmana, beide mit Samenförnern fehr verunreinigt, gelb, und 
nur mit bedeutendem Abfalle verfpinnbar; endlicd die Kartha- 
gena, noch unreiner und gröber ald die vorigen, aber länger und 
feiter als diefe. 

4) Die oftindifche Baumwolle fteht im Allgemeinen der 
amerifanifchen, und felbft der beffern Ievantifchen nad), und wird 
in Europa viel weniger als diefe beiden verarbeitet. Man fennt 
davon hauptſaͤchlich die Surate, welche unrein, gelblich, übris 
gene zwar fein, aber äußerft kurz ift; die Madras, Siam und 
Bengal, wovon die letztere weiß, feidenartig ift, und noch 
Garne bis zur Feinheits Nummer 50 gibt. Eine gute Sorte oft- 
indifher Baumwolle ift auch die Nanfing, welche fowohl weiß 
als gelb (oder vielmehr gelbbraun) vorfommt ; aus der gelben (von 
der Pflanze, welche im botanifchen Syſteme Gossypium religio- 
sum heißt) wird in Oftindien und China der unter dem Nahmen 
Nanking fo befannte Zeug verfertigt. 

5) Unter der Benennung levantifche Baumwolle begreift 
man, im weiteren Sinne ded Wortes, alle jene, welche in der 
europäifchen und afiatifchen Türkei erzeugt wird. Dazu gehört 
die mazedonifche, die ſmyrniſche und die eigentliche le— 
vantiſche, welche fih ſäͤnmtlich durd) einen Hohen Grad von 
Weiße, aber auch durch geringere Länge, und überhaupt dadurch 
unterfchaden, daß fie nicht uber Nr. bo hinauf verfponnen werden 
fönnen. Die beften Sorten der mazedonifchen Baumwolle find die 
Ufhur oder Zehentwolle, und die Salonichi; eine ganz 
ſchlechte, welche Faum Garne von Nr. 20 liefert, heißt Cira. 
Smyrnifhe Baumwolle nenut man alle in der aflatifchen Türkei 
erzeugten, und über Smyrna verfandten Baumwollenforten. Diefe 
kommen der beilern mazedonifchen und oftindifchen Baumwolle au 
Güte nicht gleich, und geben meift nur Gefpinnfte bid zu Nr. 40 
aufwärts, die man ald Einfhußgarn verwebt. Die befannteften 
Sorten find die Arar, Kaffabar und Kirkagadſch. Was 
endlich die levantifche Baumwolle (in der eingefchränftern Beden- 
tung) betrifft; fo verjteht mıan darunter die Vaumwolle von meh: 
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reren Infeln Griechenlands und der ajtatifhen Türfei, mit Inbe- 
griff einiger Küftengegenden Kleinaſiens und Syriens. Die beften 
Gattungen der Ievantifchen Baumwolle erreichen nur die gering« 
ſten weitindifchen an Güte, und find gewöhnlich ziemlich unrein. 
Die am meiften gefchägten Sorten find die Subufhaf und Ki- 
nik; weniger gut iſt die zyprifche und jene von Aere, am 
f&hlechteften die Bendir und Altah. 

6) Afrifa Hefert auf der Infel Bourbon bei Madagas- 
far eine der vorziglichften Saumwollengattungen, welche der Tanz 
‚gen Georgia an Güte fait gleich gefchägt wird, aber bei der Ver ⸗ 
arbeitung bedeutenden Abgang leidet. Sie ift ungemein gleiche 
förmig, rein, fein und feidenartig, gewöhnlich an Weiße der 
Tevantifchen Baumwolle gleich, und kann zu fehr feinen Garen 
verfponnen werden. Die egyptifche oder alerandrinifche 
Baumwolle, welde unter dem Nahnten Mafo (Maho) im Han 
def erfcheint, hat ein feines, leicht bindendes Haar, verträgt 
leicht die Mifhung mit anderen Baumwollengattungen , ift aber 
meift fehr unrein und mit unreifen Theilen germifcht. Sie ift in 
den öfterreichifchen Babrifen feit einiger Zeit an die Stelle der ma: 
zedonifchen Baumwolle getreten, welche fonft hier am häufigften 
verarbeitet wurde. Die Senegal-Baummolle ift beildufig 
von gleicher Güte mit der geringen weitindifchen oder der guten 
Tevantifchen; die Samen derfelben hängen nicht feft an der Wolle, 
und laſſen ſich daher leicht abfondern. 

7) Ron italienifher Baumwolle fommt die von der In: 
fel Malta, die fizilifche und die aus dem Neapolitänifcen, 
vor. Die befte hierunter ift die fizilifche, und die aus der Nähe 
von Neapel (von Caftellamare und DellaZorre), welde 
beide der Rangordnung nach etwa neben der Louiſiana oder den 
mittleren Gattungen der weftindifchen Baumwolle zu ſtehen kom ⸗ 
men. Die Baumwolle von Malta reiht fi an die geringere weſt ⸗ 
indifhe an. Die Biancavilla, eine Sorte der neapolitanir 
[hen Baumwolle, taugt gut zur Mifhung mit Mafo und gibt dann 
(2 Theile gegen 3 Theile Mako) einen brauchbaren Faden von 
Nr.3o bis 50. Mit kurzer Georgia gemifcht läßt fie fich zu Nr. 30 
bis 40 verfpinnen. 

8) Die befte Sorte der fpanifhen Baumwolle if die 
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Motril (aus dem Königreiche Granada), welche ihren Plag 
neben der beiten brafilifchen einnimmt, und wegen der Feinheit 
ihres Haares zu hohen Nummern gefponnen werden kann. 

Die Verſuche, welche gemacht worden find, den Baumwol⸗ 
lenbau in andern europäifchen Rändern, wie in Sranfreich und in 
Ungarn, einzuführen, fönnen hier füglich übergangen werden, 
da fie fein befriedigendes Refultat gegeben haben. Das Nahm: 
liche gilt von den erfolglofen Beftrebungen, die Samenwolle ande: 
rer Pflanzen, 5.8. der fprifchen Seidenpflange (Asclepias syriaca), 
der Pappeln und Weiden, des Wollgrafes (Eriophorum) ıc. als 
Baumwoll-Surrogate in Anwendung zu bringen; und von 
der öfter in Vorſchlag gebrachten Zubereitung des Hanfes und 
Flachſes zu einer baumwollartigen Subftan;. 

8. 8, 
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Bon allen fpinnbaren Materialien ift die Baumwolle Dasjes 
nige, welches mit der größten Leichtigfeit fich in einen feinen und 
gleihförmigen Baden verwandeln läßt. Sie verdanft diefe Eigen 
fchaft der ſchwach gefräufelten Form ihrer Fafern, vermöge welcher 
Diefelben beim bloßen Nebeneinanderliegen in einem gewillen Grade 
zufammen haften, und der im Algemeinen fehr angemeſſenen Länge 
diefer Safern, welche weder fo groß ift, um das Ausziehen zu 
einem Baden zu erfchweren, noch fo gering, um dem leßtern die 
Haltbarkeit während feiner Bildung zu rauben. ‘ 

Wenn man etwas rohe Baumwolle in die linfe Hand nimmt, 
diefelbe mit den Bingern der rechten Hand anfaßt und langſam 
auszieht, fo bemerft man, mit welcher auffallenden Leichtigkeit 
die Faſern neben einander vorbei gleiten, mit Beibehaltung ihres 
Zufammenhanges fich ausftreden, parallel Iegen, und eine Art 
von Band bilden, welches, ohne abzureißen, ſich bis zu einem 
ziemlichen Grade verlängern läßt. Diefer Verſuch gelingt nod) 
weit beifer, wenn man gefrempelte Baumwolle anwendet, bei 
welcher die Safern ſich ſchon in einer abfichtlich hervorgebrachten 
ziemlich parallelen Lage, befinden; und wenn man, fobald ber 
ausgezogene Baden eine gewille Länge erreicht hat, demfelben mit 
den Singern einen Grad von Drehung gibt, welcher hinreicht, die 


























V. Das erfte Spinner eine Operation, welche ihrer 
ch diefen Nahmen verdient, obſchon fie ihn in der Kunft- 
ht führt. Sie bewirkt eine Verlängerung und Verfei- 
i Bänder, gibt denfelben aber zugleich ſchon einen ges - 

; Grad von Drehung, und verwandelt fie in eine Art fehr 
wd ſehr Tocferer Faden. 
Das zweite Spinnen, oder, wie es gewöhnlich ger 
‚das Vorfpinnen. Hierbei wird die Streckung 
T t, die Drehung derfelben verftärft, und fo ein 
e, fhon etwas fefterer Baden, das fo genannte Vorge—⸗ 
‚gebildet. 


Das dritte Spinnen oder Beinfpinnen, weldes 
tgeſpinnſt Faͤden bis zu der vom dem fertigen Garne vers 
Beinheit ausdehnt, und ihre Drehung vollendet. 
fen Arbeiten, womit die eigentliche Babrifation beendigt 
‚noch, als Operationen, welche bloß die Zurichtung für 
T zum Zwede haben, « 
IL. Das Hafpeln oder Weifen, di. die Verwandlung 
es im Strehne; 
I. Das Sortiren der Garne nad) ihrer Feinheit; 
Die Verpadung. : 


Erfe Dperation. 
Reinigung und Aufloderung der Baumwolle 
die Baumwolle in dem Zuftande, wie fie in den @a= 
Fapfelm der Pflanze enthalten ift, den Spinnereien überliefert 
de, fo wäre fie locker genug, um fogleich der nächften Operas 
nahmlich dem Kragen, unterzogen zu werden. Allein da 
‚in dem Ariel Baumwolle angeführt ift, amden Ers 
agsorten Behufs der Verfendung ſtark zufammengedrüct 
eine beträchtliche Zeit in diefem Zuſtande bleibt; fo 
Faſern, wenn fie zur Verarbeitung fommt, einen fol- 
mmenhang erlangt, daf die dichten Knollen, welche fie 
nicht ohne große Beſchaͤdigung, alfo nur mit fehr bedeu- 
Abfall und zum Nachtheil ihrer Güte, fogleich gefragt 
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ten. Das Krahen beſteht naͤhmlich in dem Auseinan ⸗ 
nn PFaſern durch die Bewegung gewiſſer, mit ſpihzigen 
a yen Dicht befegter Flächen; und es wäre nicht möglich, 


ıwch die] Iperation den Zweck, nähmlich die parallele Lage der _ 


fern, zu meeichen, ohne einen beträchtlichen Theil der letztern, 
we zu eſt in die Maſſe verſchlungen, oder gleichfam verfilt 
iſt, abzun em. 

Man muß demnach eine Auflockerung der, Baumwolle wor 
ausgehen I fen, bei welcher zugleich die. darin enthaltenen Un- 
reinigfeiten, als Moſt⸗ dor Samenförner, Sand, Staub und-an- 
derer Schm — rden. Dieſe Auflockerung geſchieht 
in verſchiedene nnercien, bei verfchiedenen Baumwollſorten, 
und für verſchirrene Feinheitsgrad des zu erzeugenden Garnes 


nicht mit den naͤhmlichen Mitteln. Man verrichtet dieſelbe nähm: | 


lich theils durch Schlagen mit aͤbchen aus freier Hand, 
theild auf Shlagmafhinen, theils in dem fo genannten 
Wolf, theild endlich, und gegenwärtig am allgemeinften, mit: 
telft fo genannter SIaftmafchinen. Zuweilen werden zwei die: 
fer Mittel nach) einander angewendet, z. B. der Wolf, dam die 
Sladmafhine. Im Oriente wird die Baumwolle, fo wie bei uns 
das Haar, welches die Hutmacher verarbeiten (f. Hut fabrika⸗ 
tion) mit dem Fachbogen gefacht. 
I) Das Schlagen oder Klopfen aus freier Hand 
gefchieht auf Tifchen, welche ftatt des Blattes einen vieredigen, 
„mit parallelen und eng neben einander befindlichen Schnüren be: 
fpannten Rahmen haben. Auf diefe Schnüre wird die Baumwolle, 
fo wie fie roh aus den Ballen kommt, audgebreitet, und mit 
hölzernen Stäbchen, von welchen der Arbeiter in jeder Hand eines 
führt, gefchlagen oder geflopft. Die Erfchütterung, welde hier: 
durch, vermöge der Schnellfraft der ſtark gefpannten Schnüre, in 
der zufammengeballten Baumwolle entfteht, bewirkt nicht nur, 
daß die fehwereren und gröberen Unreinigfeiten fammt dem Staube 
abgefondert werden, fondern auch, daß die Faſern ihrer natürlis 
chen Elaftizität folgen, fich ausdehnen, und fo die Baumwolle 
auffhwillt und Toder wird. Grobe Unreinigfeiten, die nicht von 
felbft herausfallen (z. B. Knollen von unreifer oder überzeifer 
Baumwolle), werden mit der Hand ausgeleſen. Dieſe Behand» 
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Iungsart, welche ehemahls allgemein üblich war, ift unter allen _ 
Reinigungs: Methoden die mühfamfte und foftfpieligfte; allein fie 
fegt Die Baumwolle. feiner Gefahr einer Befchädigung aus. Man 
wendet fie aus dem legtern Grunde: jegt noch bei foldher Baum: 
wolle an, welche zu feinem oder fehr feinem Gefpinnft (z. ©. 
Nr. 60 bis 100 und darüber) verarbeitet werden fol, und ber 
man daher forgfältig ihre unverminderte Länge zu bewahren fucht. 

D Schlagmafdhinen oder Klopfmafchinen (eng- 
liſch batting machines), bei welchen dad Schlagen auf diefelbe 
Art geichieht, die Stäbchen aber in größerer Anzahl durch einen 
Mechanismus bewegt werden, hatte man in englifchen Spinnereien 
eingeführt, um die Handarbeit zu erfegen. Da fie aber gegen» 
wärtig durch die weit fchneller arbeitenden Sladmafchinen vers 
drängt find, fo ift e8 unnöthig, fie zu befchreiben. Unter dem 
Art. Wolle wird noch Einiges über ſolche Mafchinen, weiche man 
‚ mit gleicher Einrichtung auch zum Klopfen der Schafwolle zuwei⸗ 
len anwendet, vorfommen. 

IH) Der Wolf oder Teufel (englifh Devil, Deviling 
machine oder opening machine) wird zu demfelben Zwede ges 
braudyt, weldyen das Schlagen aus freier Hand oder mittelft der 
Maſchine erfüllt; aber mır für gröbere oder unreine Baumwollfors 
ten, und insbefondere für folche, welche auf Waterfpinnmafcdinen 
verfponnen werden folen. Der wefentliche Theil diefer Mafchine 
ift ein auf der ganzen Oberfläche mit fpigigen eifernen Zähnen bes 
fegter Zylinder, der ſich in einem verfchloffenen Kaften mit großer. 
Schnelligkeit umdreht, und die ihm zugelieferte Baumwolle zers 
zaufet und auflodert, indem feine Zähne an ähnlichen Zähnen, 
welche auf der innern Seite des Kaftens fliehen, nahe vorbei gehen. 
Fig. 7 auf Taf. 11 zeigt diefe Mafchine im Grundriffe, nach Abs 
- nahme des Dedfeld, welcher den Zylinder oben umgibt, und Fig. 8 
derfelben Zafel im Aufriffe, wo der Kaften durcdhfchnitten it, da⸗ 
mit man die innere Einrichtung bemerfen fann. Die hohle Walze 
sder Trommel a ift von Holz, und rund herum reihenweife mit 
fpigigen eifernen Zähnen befept. Zwifchen den Tegteren befinden 
fi) aufrecht ftehende, die ganze Länge der Trommel einnehmende, 
Blechſchienen e, welche an Kleinen, hinter ihnen auf der Trommel 
liegeuden Keilen befeftigt find. Die obere Hälfte des Kaftens, 


492 Baumwollſpinnerei. 
welcher die Trommel umgibt, beſteht aus Holzſtücken d, d, welche 
fo Tang find als die Trommel, und vermöge ihrer nach einwärts 
etwas verjüngten Geftalt fo an einander palfen, daß fie ohne Zwi- 
ſchenraͤume einen halbzylindriſchen Deckel bilden, der nur am der 
vordern, zum Einbringen der Baumwolle beftimmten Seite eine 
Öffnung läßt, wie man Sei k, Big. 8, fieht. Auf der innern 
Seite find diefe Holzſtücke gleich der Trommel mit fpigigen Zähs 
nen und dazwiſchen angebrachten Blechſchienen befept. Diefe 
Einrichtung wird aus den Figuren 10, 11, 19 (Taf. 12) Deutlich, 
welche die innere Bläche, die Seitenanſicht und Endanficht eines 
jener Stüce darftellen. Man bemerft hier, daß jedes Holzflüdd, 
nebſt dem zwei auf ihm ſtehenden Zahnreihen, an einer Tangen 

- ‚Seite eine am zwei Keilen befeftigte Blechfchiene v, v, und an 
jeden feiner Enden einen Spalt u befigt. Mittelft diefer Spalte 
werden die Stücde d auf folgende Weife über der Trommel feſtge— 
fegt. Auf den horizontalen oberen Balfen des Geſtelles leben, 
neben den Enden der Trommel, zwei halbzirfelförmige gußeiferne 
Bögen, e, e, Fig. 7, oder s, Fig. 9, deren Öffnung mit Holz 
ausgetäfelt, und alfo ganz verfchloffen iſt. Auf der äußern Krüm 
mung diefer Bögen find, in der Richtung nach den Mittelpunfte, 
eiferne Stifte, t, t, Big. 9, angebracht, fo, daß je zwei und zwei 
Stifte beider Bögen einander gegenüber find. Auf zwei folde 
einander gegenüber ftehende Stifte wird ein jedes Holzſtück d mit« 
telft feiner zwei Spalte u, u, Big. 10, geftedt; fo, daß fie fih 
nad) Belieben augenblidlich wieder abnehmen laſſen, wenn man 
z. B. die Mafchine reinigen will. Die untere Hälfte des Kaſtens 
befteht aus einem Meffi ingdrahtgitter r, r· (Big. 8), weldyes bei r’ 
fo fid) frümmt, daß es eine Afnung zum Herausfallen der beats 
beiteten Baumwolle bildet. 

Die Baumwolle wird der Mafchine auf folgende Art zuge: 
führt. Im vordern Theile des Geftelles Liegen zwei hölzerne Wal⸗ 
zen, 0, q, über welche ein an feinen Enden zufammengenähtes 
Stück Leimvand p gefpannt ift. Dieſes bewegt ſich folglich, bei 
‚der Umdrehung der Walzen, unauögefegt nad) der Richtung des 
Pfeiles in Fig. 8, und führt die von einer Perfon darauf ausge 
breitete Baumwolle gegen die Tronmel hin. Wenn diefelbe die 
Walze q erreicht hat, fo wird fie von zwei auf einander liegenden 
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eifernen Walzen gefaßt, von welchen in Fig.7 und 8 die fichtbare 
obere mit k bezeichnet iſt. Diefe Walzen find nach ihrer ganzen 
Länge geriffelt, d. h. mit abwechfelnden Fleinen dreiedigen Rin- 
nen und Erhöhungeu verfehen, mit welchen fie in einander eingrei= 
fen, indem die obere Walze durch an ihre Achfe gehängte Gewichte 
(die man in den Zeichnungen nicht fieht) auf die untere niederges 
drüdt wird. Beide Walzen drehen ſich gegen einander, und zwar 
in einer ſolchen Richtung, daß die von dem endlofen Leinentuche p 
berbeigebrachte Baumwolle zwifchen fie Bineingezogen, und her- 
nach, indem fie auf der hintern Seite wieder herausfommt, den 
Zähnen der fchnell umlaufenden Trommel a dargebothen wird. 
Diefe reißen fie mit fich fort, zerzaufen fie beim MVorbeigehen an 
den Zähnen des Daches d, d, und werfen fie endlich bei r’, nach: 
dem der Staub und andere Unreinigfeiten durch dad Bitter r 
durchgefallen find, heraus. Die Blechfchienen c auf der Trom⸗ 
mel, und die gleichgeftalteten Schienen der Holzftüde d bewirfen, 
indem fie die Baumwolle zurüchalten, ein längeres Verweilen 
derfelben in der Mafchine. Lebtere kann des Tages 1000 bi6 1200 
Pfund bearbeiten. Man laßt die Baumwolle, wenn fie durch die 
einmahlige Bearbeitung nicht hinreichend aufgelodert ift, noch ein 
zweites Mahl durch die Mafchine gehen. 

Die Bewegung wird den Wolfe von der Zriebfraft, welche 
die übrigen Mafchinen der Spinnerei in Bewegung febt, mittelft 
eines endlofen Riemens mitgetheilt, der über Die Rolle b an der 
Achſe der Trommel gelegt if. Die Trommel macht 400 bis 450 
Umdrehungen in jever Minute. An dem entgegengefehten Ende 
der Achfe befindet fich eine Schraube ohne Ende, f, (Fig. 7) 
welche in das gezahnte Rad g eingreift. Letzteres ſetzt mitteljt 
des an feiner Achfe ftecfenden Winfel: oder Kegelrades h ein an- 
deres ähnliches Rad ı an der Achfe der untern Riffelwalze, und 
mithin diefe Walze felbjt, in Bewegung. Das vordere Ende von 
der Achfe diefer Walze trägt ein gezahntes Nad 1, von welchen, 
mittelit eines Zwifchenrade® m (Fig. 8) ein Rad n umgedreht wird, 
welches ſich au der Walze q befindet. Uber diefe Walze ift, wie 
ſchon gefagt wurde, das endlofe Tuch p gelegt, und diefed kommt 
mithin ebenfalls in Bewegung. Die Walze o dreht fi bloß 
durch die Reibung des gefpannten Tuches an ihr, und die obere 
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Riffelwalze kdurd) dem Eingriff ihrer Rinnen und Erhöhungen in 
jene der unterm Riffelwalze. Die Pfeile in Big. 8 zeigen die Richs 
tungen au, nad) welchen ſich die verfchiedenen Theile bewegen. 

Man hat mit diefer Mafchine mancherlei Abänderungen und 
Verbeſſerungen vorgenommen. So macht man diefelbe zuweilen 
doppelt, indem man zwei gegen einander ſich drehende Trom: | 
meln anbringt, um die Bearbeitung vollfommener zu. machen. 
Die oben erwähnten Eifenfchienen auf diefen Trommeln bleiben 
dann als unnöthig weg, und die Zähne werden in einer Schraue 
benlinie auf der Oberfläche geordnet, fo daß nicht zwei derſelben 
auf der naͤhmlichen Linie hinter einander ftehen. Won der Off 
nung r/ fann ein Schlaud oder Kanal ausgehen, in welchem die 
von der Mefchine ausgeworfene Baumwolle auf ein Tuch ohne 
Ende fällt, um durch deffen Bewegung nad) dem Ende des Zim-⸗ 
merd hingeführt zu werden, wo fie in einen Korb fällt, Der 
Schlauch geht von hier auſwaͤrts, und mündet ſich in eine ziem- 
lic) große Kammer, aus welcher endlich wieder ein engered Rohr 
zum hintern Ende der Maſchine zurüdführt. Bei diefer Einrich ⸗ 
tung fteeicht der durch die fehnelle Drehung der Trommel hervor- 
gebrachte Luftzug durch den Schlauch über die Oberfläche der da- 
rin befindlichen Baumwolle, reißt die fürzeften Faſern derfelben 
mit ſich fort, und läßt diefelben in der Kammer, wo die Bewer 
gung der Luft wegen des größeren Raumes viel Tangfamer iſt, 
fallen. Von hier fann man diefen Baumwollſtaub, der fonft durch 
feine Verbreitung in dem Gemache die Lungen der Arbeiter beld- 
ſtigt, von Zeit zu Zeit fammeln, um ihn, mit fhlechten Baum ⸗ 
wollforten gemifcht, zu grobem Gefpinnft zu verarbeiten. 

Einer Mafchine, welche mit dem Wolfe Üpnlichfeit hat, bes 
dient man ſich unter dem englifchen Nahmen Velow in mehreren 
Babrifen, um Ianghaarige, fehr unreine Baummollforten vorlaͤu⸗ 
fig zu reinigen, aufjulodern, und zur Bearbeitung in der weiter 
unten befchriebenen Sladmafchine vorzubereiten, damit fie hier 
weniger Widerftand leiftet, und nicht fo fehr kurzgehadt wird. 
Auf Taf. 12 ift Big. ı der Aufriß, Fig. 2 ein vertifaler Durch ⸗ 
ſchnitt, Big. 3 ein horizontaler Durchfchnitt davon. Der Haupt ⸗ 
beftandtheil ift auch hier eine Trommel oder hohle Walze B, welche 
in einem Geftelle A von Eichenholz liegt, und mit einem halbzy . 
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Iindrifhen Mantel C überfpannt iſt. Die Trommel wird durch 
zwei auf der viereckigen Welle a feftgefeilte qußeiferne Räder oder 
Reifen g gebildet, indem man auf dem äußern Umkreiſe diefer 
Reifen vier Stufe b von Eichen» oder Buchenholz, und zwifchen 
diefen andere, gleichgeftaltete Stüde b von weichem Holze, befe⸗ 
ſtigt. Die Befeftigung gefchieht nach der bei e, Fig. 3, 3, fichts 
baren Weife. Auf die Hol;ftüde b werden eiferne gedrehte, an 
den Enden aber nicht fcharfe, fondern abgerundete Stifte c feſt⸗ 
gefchraubt. Solcher Stifte befinden fi) acht in der ganzen Ränge 
der Trommel, mithin 32 in allen vier Reihen. Die Achje der 
Zrommel läuft in den Lagern m (Fig. ı, 3), und befigt an einem 
ihrer Enden zwei gleich große Rollen D (Fig. 3), von welchen die 
eine darauf feit, die andere aber loſe aufgeitedt iſt. Vermittelſt 
der erftern (der Triebrolle) wird die Trommel durch einen 
von der Betriebsmafchine herfommenden endlofen Riemen umges 
dreht ; auf die zweite (die Leerrolle) fchiebt man mittelft eines 
hierzu angebrachten Hebels jenen Riemen, wenn man die Ma⸗ 
fhine plöglich einzeln will ſtill ftehen allen, ohne den Gang der 
übrigen Mafchinerie zu ftören. Diefe Einrichtung kommt an allen 
im erfolge diefed Artifelö noch befchriebenen Mafchinen vor, wenn 
fie auch nicht ausdrücklich erwähnt wird. 

Über der Trommel befindet fich der Mantel C, welcher bei 
n,.n (Big. ı) an das Geſtell feftgefchraubt ifl. Die beiden Geis 
tenwände deifelben find aus Pfoften zufammengefügt, den hafb- 
freiöförmigen Umfang bilden vier harte Holzſtücke £, und die zwis 
fhen denfelben angebrachten Dünneren Füllungen z von weichem 
Holze (f. Fig. 2). An den Stüden f find Stifte, gleich jenen der 
Trommel befeftigt, welche aber fo geftellt find, daß die Stifte der 
Trommel frei in der Mitte zwifchen ihnen durchgehen Fönnen. 
Damit alle diefe Stifte feft genug fliehen, und durch den langen 
Gebrauch der Mafchine nicht zum Nachgeben und Wanfen ge: 
bracht werden, find unter den Schraubenmuttern außen auf den 
Stüden f, und unter dem Anſatze der Stifte auf der Trommel . 
Eifenfchienen in das Hol; eingelaffen, die man durch flarfe Linien 
angezeigt fieht. Oben in dem Mantel befindet ſich eine Öffnung, 
und in diefe ift ein mit einer Beinen Sallthüre verfehener Trog p 
eingefebt. Die untere Umgebung der Trommel befteht zur Hälfte 
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aus einem Roſte h von eifernen, + Zoll im Quadrat dicken Stäs 
ben, welche parallel mit der Achfe der Trommel, und + Zoll von 
einander entfernt, befeſtigt find; zur andern Hälfte aus einer 
nach der Krümmung der Trommel gebogenen Thuͤr r von Eifen- 
bfech- Bei diefer Thür, welche ſich bei's in Angeln dreht, wird 
die Baumwolle nad) gefhehener Bearbeitung heransgelaffen. Zu 
diefem Behufe ift außen an der Angel oder Achſe s der Thiir ein 
Hebel k angebracht (f. Big. 4, Taf. 12, abgefondert nach zwei 
Anfichten), welcher innerhalb einer eiferner Schiene 1 (Big- 1,3) 
laͤuft. Im einem Einfchnitte x diefer Schiene (Fig: 3) ruht der 
Hebel, wenn die Thür, wie in Big. 2, geſchloſſen ift. Unten, 
bei y, iſt dieſer Hebel flach nnd din ausgefeilt, fo, daß er Feder⸗ 
kraft erhält, und ſich dadurch von felbft in dem Einfchnitte x der 
Schiene 1 fefthält. Wird nun der Hebel, mittelſt des oben an 
ihm befindlichen Heftes aus dem Einfchnitte x herausgedrüdt, jo 
öffnet ſich die Thür r, und fällt vermöge ihres Gewichtes in der 
Richtung des Pfeiles (Fig. 2) herab. Die Tangen Seiten des 
Geſtelles A find mit Bretern verfhalt. An der einen ſchmalen 
Seite ift ein Schieber q angebracht, der geöffnet wird, wenn man 
den durch den Roſt h gefallenen Staub und Sand herausnehmen 
will; die andere ſchmale Seite bleibt zur Bewegung der Thürr 
frei. Bor dem Geftelle bei i, wo fich diefe Thüre öffnet, wird 
ein hölgerner Roſt angebracht, durch welchen, indem die Baum ⸗ 
wolle darüber hinfliegt, noch die ſich ablöfenden Unreinigfeiten 
durchfallen. 

Wenn die Trommel B mitteljt der Triebrolle D gehörig in 
Gang ift, fo macht fie 3oo Umdrehungen in einer Minute, nad) 
der Richtung, welche in Fig. 2 der Pfeil anzeigt. Dan wirft nun 
hei der-geöffneten Thür des Troged p Baumwolle hinein. Diefe 
wird von den fich begegnenden und neben einander vorbeigehenden 
Stiften der Trommel und des Mantels gefchlagen und aus einan« 
der geriffen ; Staub und Sandförner fondern fi) ab, fallen durch 
den Roſt h (Fig. 2), und die gereinigte Baumwolle wird dann, 
wenn man die Thür r öffnet, von dem durch die Umdrehung der 
Trommel bewirften Luftftrome, vereinigt mit der Fliehkraft, her⸗ 
ausgeworfen. Ein Arbeiter, der die Mafchine verſieht, Fann in 
einer Stunde Teiht 150, ja 200 Pfund Baumwolle bearbeiten. 
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Die auf ein Mahl in die Maſchine zu gebende Menge Baumwolle 
beträgt nicht mehr als eine große Handvoll, oder ungefähr 15 
Pfund; und diefe muß auf die ganze Breite ausgetheilt werden, 
fo, daß alle Stifte gleichmäßig zu ihrer Bearbeitung mitwirken, 
weil im entgegengefegten Falle die Mafchine zu fehr Ieidet, 
und die Baumwolle länger in derfelben bleiben muß. Die Zeit, 
welche bei dem ;wedmäßigen Verfahren nothiwendig ift, um die 
Bearbeitung einer folchen Portion zu vollenden, beträgt im Mit⸗ 
tel etwa nur 25 Befunden, iſt aber nicht in allen Fällen gleich, 
und muß defto mehr verlängert werden, je länger und unreiner 
die Saummolle ift. Ein zu langer Aufenthalt der Baumwolle in 
der Maſchine hat eine fehr üble Folge, welche darin befteht, daß 
die von den Stiften ſchon in Sloden zertheilte Wolle durch die 
drebende Bewegung der Trommel an der innern ©eite des Mans 
tel8 fortgerollt wird, fo daß jede Slode fich in eine von ihren 
eigenen äußeren Haaren umwickelte Rolle verwandelt, welche dem 
Auseinanderziehen einen gewillen Widerftand leifte. Kommen 
nun ſolche Rollen oder Widel in die Sladmafchine, fo werden fie 
von den geriffelten Walzen derfelben fo feſt zufammen gehalten, 
daß der mit großer Schnelligkeit fi) bewegende Schläger fie ents 
weder ganz durchhadt, oder doch einzelne Haare abreißt. Im 
erften Halle fommen noch unaufgelocerte Theile diefer Rollen mit 
zur nachfolgenden Bearbeitung auf die Krage, welche davon lei⸗ 
det; im zweiten Balle wird wenigftend zu einer verminderten Güte 
des Gefpinnftes fchon von der Flackmaſchine her, durch die Vers 
fürgung der Safern, der Grund gelegt. Diefer Einfluß ijt fo bes 
deutend, daß bei einer Nachläßigfeit in der Bedienung des Below 
die beftimmt ſeyn follenden Feinheits- Nummern des erzeugten Gars 
nes merflich fteigen und fallen. Diefer Nachtheil it am größten 
bei fehr langer Wolle; altein gerade hier ift die Anwendung der 
Mafchine au nöthigften. Um ihm zu begegnen, wäre zu rathen, 
daß man der Trommel flatt der runden Geſtalt vier ebene oder 
noch beſſer einwärts gebogene Flaͤchen gebe (wie Fig. 5, Taf. ı2). 
Dadurch würde das erwähnte Zufammenrollen wahrfcheinlich ent: 
weder ‚ganz vermieden, oder doch fehr verringert werden, indem 
die Wolle hinreichend Raum hätte, ohne beftändig zwifchen der 
Trommel und dem Mangel eng eingefchlojjen zu feyn. 
Technol. Encyclop. 1. Vd. 32 
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Ich will Hier gelegentlich noch einer Maſchine gedenten, 
welche mit dem Wolfe und Velow dem Zwede nach, weniger in 
der Einrichtung , übereinftimmt; nähmlich der auf Taf. ıv, Big. 
13 im Längendurchfchnitte, Big. »4 im Querdurchfchnitte abgebile 
deren Aufloderungs-Mafchine des Franzoſen Rodier, welche be> 
ſtimmt ift, groͤbere und fange Baumwollenſorten zum Kragen vors 
‚zubereiten, fo wie Abfälle der Baumwolle noch zum Spinnen tauge 
lich zu machen. Sie beſteht aus einem Kaften, in welchen die 
Baumwolle durch den Trog oder Rumpf a hineingeworfen wird. 
Die Baumwolle fällt hier auf einen Rahmen e, der aus zwei Tan: 
‚gen Leiften und einer Menge eng neben einander befindlicher Auer- 
fproffen gebildet ift. Diefe Sproffen find mit winfelförmig gebo- 
genen Drahtzähnen, ähnlich jenen der gewöhnlichen Krempeln, 
aber größer, und weiter aus einander beſetzt, fo zwar, daß jede 
Sproffe eine Reihe davon enthält, und die Zähne aller Sproffen 
im gerader Linie hinter einander ſtehen. Über dem Rahmen c 
befindet fich ein zweiter, breiterer Rahmen b, der von einer @ei- 
tenwand des Kaftens bis zur andern reicht, und in feiner ganzen 
Länge mit nahe an einander Tiegenden Bretern q bedeckt ift, bis 
auf ein Stücd am hintern Ende, wo diefe Breter weggelaffen find, 
damit die Baumwolle aus dem Troge a ungehindert auf den Rab: 
men c fallen fönne. Jedes der Breter q enthält zwei Reihen lan: 
ger, nad) abwärts gefehrter, und an den Spigen umgebogener 
Zähne, welche fo geftellt find, daß fie in den Zwifchenräumen der 
Zähne an dem Rahmen c ſich befinden. Diefer letztere Rahmen 
bewegt fich unaufhörlid auf eine gewiſſe Strecke unter b vor- und 
rüchwärts, indem er mittelft des Anſatzes n und der Ziehftange £ 
mit der Kurbel g einer Achfe verbunden ift, an welcher außen die 
mit gehöriger Gefhwindigfeit durch einen Riemen umgedrehte 
Rolle e ftedt. Um bei diefer Bewegung nicht auß feiner Richtung 
zu Fommen, läuft der Rahmen zwifchen riftionsrollen d, welche 
an den mit ihm parallelen Leiften o, o, angebracht find. 

Wenn nun aus dem Rumpfe a Baumwolle auf den hintern 
Theil des Rahmens c fällt, fo wird diefelbe von den hakenförmi ⸗ 
gen Drahtzähnen gefaßt, und vorwärts geführt. Da hierbei die 
Zähne von c zwifchen jenen des Rahmens b durchgehen, fo fann 
die Baumwolle der Bewegung nicht folgen, ohne aus einander 


Flackmaſchinen (Schlagmaſchinen). 499 


gezogen oder zerzauſet zu werden. Wenn der Rahmen c bei der 
jweiten halben Umdrehung der Kurbel g zurüdfommt, fo trachtet 
er zwar die auf ihm liegende Baumwolle mit zu nehmen; allein 
diefe wird von den vorwärts gerichteten Hafen der langen feſtſte⸗ 
henden Zähne zurückgehalten und.abgeftreift. Beim nächiten Vor⸗ 
wärtögehen von c wird diefe nähmliche Portion Baumwolle wieder 
eine Strecke weiter vorwärts gefchoben, und fie kommt endlich, 
indem diefer Vorgang fich ftetö wiederhohlt, bei der Öffnung m 
des Kaftens heraus, we fie über das fchiefe Bret p herabfällt. 
Um bei diefer Mafchine die Baumwolle nach Erforderniß 
mehr oder weniger der Wirfuug der Drabtzähne auszufegen, läßt 
man letztere mehr oder weniger tief zwifchen einander eingreifen; 
und zu diefem Behufe kann der unbewegliche Rahmen b tiefer und 
höher geftellt werden. Er ruht nähmlich mit feinen Füßen r auf 
geneigten Flaͤchen i, welche an den zwei langen Leiſten h ange: 
bracht find. Ein Stüd von jeder diefer Leiften ift mit Zähnen 
beſetzt, und in diefe Verzahnung greifen zwei ©etriebe k, k, ein, 
die mit ihrer gemeinfchaftlichen Achfe Durch die Kurbel l (Fig. ı4) 
umgedreht werden. Wenn auf diefe Weife die Stangen h nad) 
einer oder der andern Richtung bin verfchoben werden, fo finft 
oder fleigt auch, vermittelft der fchrägen Slächen i, der Rahmen k. 
IV) Die Stelle des Schlagend mit Stäbchen (aus freier 
Hand oder auf Mafchinen), fo wie jene des Wolfes, ift gegen- 
wärtig allgemein, die bereitd angeführten Ausnahmen abgerechnet, 
durch die fo genannten. Flackmaſchinen, welhe man aud 
Schlagmafhinen nennt, eingenommen. Das Wefentliche 
einer ſolchen Mafchine bejteht in zwei an einer Achfe befeftigten, 
und fanımt derfelben ſich außerordentlidy fchnell umdrehenden Fluüͤ—⸗ 
geln, weldye in dem gefchlojlenen Kaften, worin fie ſich befinden, 
die Faſern der ihnen dargebothenen Baumwolle durch die Gewalt 
des Schlages und des erregten Luftſtromes von einander trennen. 
Der Staub, welcder dabei aud der Baumwolle abgefondert wird, 
faͤllt theils durch einen unter dem Schläger angebrachten Roſt, 
theild wird er von der durch einen eigenen Ventilator beförderten 
Luftſtroͤmung fortgerilfen, und in einen entfernten Raum geführt. 
Die Einrichtung diefer Mafchinen ift in den legten Jahren bedeu⸗ 
tend verbejjert, und auf einen hohen Brad der Vollkommenheit 
32 * 
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gebracht worden. Man bedient ſich jeht in der Regel zweier 
Schlag · oder Flackmaſchinen nach einander, und \arbeitet ihnen 
noch, bei gewiſſen Baumwollſorten, durch den obem befchriebenen 
Below (oder zuweilen durch den Wolf) vor. Die erſte Maſchine 
empfängt die Baumwolle fo, wie fie ans dem Ballen oder vom 
Below herfommt, Todert fie mittelft zweier hinter einander anger 
brachter Schläger auf, und befreit fie ſchon von einem großen 
Theile der Unreinigfeiten. Dieſe fo vorbereitete Baunmvolle wird 
fodann der zweiten Schlagmafchine übergeben, welche ſich von der 
erften wefentlich bloß dadurch unterfcheidet, daß fie nur einen 
einzigen Schläger befigt, und die Baumwolle nach vollendeter 
Zertheilung und Reinigung fogleich in eine breite zufammenhänz 
gende Fläche (eine Watte, ein Bell; oder einen Pelz verwan- 
delt, in welcher Geftalt fie der Kragmafchine überliefert wird. 

Die beiden Schlagmafchinen, nach der neueften, vollfommene 
fen Einrichtung, find auf Taf. »2 abgebildet. Fig. 6 ijt hier 
ein Längendurchfchnitt der erften Schlagmafhime, welde 
man auch die Put mafchine (englifch Blowing machine, Blo- 
wer oder Scutcher, frangöfifch Batteur Eplucheur) nennt, weil 
fie es vorzüglich ift, welche die Baumwolle von den Unreinigfeir 
ten befreit. Die Dimenfionen diefer Mafchine erfieht man aus 
der Zeichnung, mit Ausnahme der Breite, welche im Fichten von 
einer Geftelldwand zur andern drei Buß beträgt. Das ganze, 
von Gußeifen verfertigte Geſtell ift mit Bretern verfchalt, fo, dag 
es einen ringsum gefchloffenen Kaften bildet, der nur die möthis 
gen Öffnungen befigt, um die rohe Baumwolle hinein zu bringen, 
die bearbeitete heraus zu nehmen, und den abgefonderten Staub 
fortzufchaffen. Eigene, während der Arbeit verſchloſſene Thüren 
find angebracht, durd welche man in das Innere gelangt, um 
nachzufehen, oder Ausbeilerungen vorzunehmen. 

Die Zuführung der Baumwolle gefchieht mittelft eines an 
den Enden zufammengenähten leinenen Tuches (des Einlaftur 
he) a, welches über zwei hölzerne Walzen, b und c, gelegt if, 
und fich bei der Umdrehung diefer Tegteren in der Richtung der 
Pfeile bewegt, fo daß fein oberer Theil gegen die Mafchine hin 
geht. Die Walze c, welhe 3 Zoll Durchmeffer hat, muß vier 
Umdrehungen in einer Minute machen. Zwifchen den Walzen 
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b,c, iſt eine ſchräge hölzerne Zafel d angebracht, über welche 
das Zuch binläuft, damit es ftetö flach bleiben muß, und nicht 
einfinfen fann. Es ift gut, dad Tuch ohne Ende nicht in feiner 
ganzen Breite aud Einem Stüde, fondern lieber aus acht Strei- 
fen zu verfertigen (ſ. Sig. 9, Zaf. ı2), deren jeder auf einem et» 
was bauchig gedrehten Stücke der Walze b anliegt. Man erreicht 
hierdurch eine viel gleichförmigere Spannung, und vermeidet das 
Berziehen des Tuches, welches fonft, bei der geringften Ungleich» 
beit der Walzen leicht eintritt. Die Spannung des Tuches wird 
übrigens dadurch hervorgebracht, daß die Walze b fid) mehr oder 
weniger von c entfernen laßt. Diefe ganze Vorrichtung kann man 
den Zuführtifch nennen. Wenn die auf demfelben mit der 
Hand möglichit gleichförmig ausgebreitete Baumwolle bis an das 
Ende bei c gelangt ift, fo wird fie von zwei fich gegen einander 
drebenden, geriffelten eifernen Walzen e gefaßt, hineingezogen, 
und mın fogleich dem Schläger £ dargebothen. Diefer, welcher 
anter einem gewölbten blechernen Dache g mit großer Schnellig- 
keit (640 Mahl in einer Minute) unläuft, befteht, wie man in 
Fig. 10, Zaf. ı2, fieht, aus einer Welle 19, und zwei Slügeln, » 
deren jeder durch vier Arme ao, und eine an diefen befeftigte 
dünne Eifenfchiene 18, mit abgerundeten Kanten, gebildet wird. 
Man hat Schläger mit drei Flügeln verfucht, will aber ihre An⸗ 
wendung nicht vortheilhaft gefunden haben. Die Riffelwalzen ce, 
welche einen Durchmeffer von 18 Linien haben, drehen fich acht 
Mahl in einer Minute um, liefern daher dem Schläger in diefer 
Zeit eine ihrem achtfachen Umfange gleiche, d. i. 37.7 Zoll oder 
452 Linien betragende, Länge von Baumwolle. Auf diefe wirft 
der Schläger, indem er 640 Umdrehungen oder (mit beiden Flü⸗ 
geln) 1280 Schläge macht; es fommen mithin auf jede Linie 
Baumwolle 3.83 Schläge. Unter dem Schläger befindet ſich ein 
bogenförmiger Roft (Rechen) n von ftarfen Eifendrähten, wel: 
cher Schmutz, Samenförner und andere grobe Unreinigfeiten durch⸗ 
fallen laßt, während die leichtere Baumwolle gegen ein zweites 
Tuch ohne Ende a’ hin getrieben wird, welches nach der oben 
befchriebenen Weife aus Streifen befteht, über die drei Walzen 
b‘, 1, c’ gefpannt ijt, und mit der hölzernen Tafel d’ als Zuführ- 
tiſch für den zweiten Schläger dient. Diefer, welcher mit f/ bez 
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zeichnet iſt, über ſich das Blechdach g/, unter ſich den Rechenn’, 
vor fich die zwei geriffeften eifernen Waljen e“ hat, gleicht in fei- 
ner Einrichtung ganz und gar dem'oben befchriebenen erften, dreht 
ſich aber ſchneller als diefer (1300 Mahl in der Minute) und dient 
jur fortgefegten Reinigung und Zertheilung der Baumwolle. Die 
Walze c des Zuführtifches macht in einer Minute y} Umdrehun ⸗ 
gen, und bringe alfo, da ihr Durchmeſſer 3 Zoll beträgt, Bo 
Boll oder v074 Linien des endlofen Tuches vorwärts. Um diefe 
Länge der auf den Tuche ausgebreiteten Baumwolle fortzufchaffen, 
müffen die Riffelwalzen e/, welche nur 18 Linien im Durchmeifer 
haben, 19 Mahl ſich umdrehen; und um fie zu bearbeiten, macht 
der Schläger 1300 Umdrehungen oder 2600 Schläge, folglich auf 
eine Linie Baumwolle 2,41 Schläge. 

Die Baumwolle fol, bevor fie dem Schläger von den Niffel- 
walzen e‘ überliefert wird, einigen Zufammenhang erhalten, um 
gleihförmig zwifchen diefe Walzen hineingegogen zu werden; und 
dieß wird durch eine rundum mit Drahtfieb befleidete Walze oder 
Trommel h bewirft, welche fich in dem bfechernen Gehäufe i beſin ⸗ 

"det, mit ihrem ganzen Gewichte auf dem Zuführtifche a’ d’ Taftet, 
und folglich hier die von der Gewalt des Luftftromes gegen ihten 
Umfreiß getriebene Baumwolle in einem entfprechenden Grade zu- 
fammendrüdt, indem fie ſich durch die Reibung an dem Zuführs 
tifche beim Bortgehen des Tuches a‘ langſam umdreht. Diefe 
Trommel wird durch zwei oder drei auf einer Achfe befefligte guß ⸗ 
eiferne Reifen gebildet, über welche, mit der Achfe parallel, als 
Unterlage für dad Drahtfieb, Eifenftängelchen gezogen find. Der 
von dem erſten Schläger erregte Luftzug jagt den Staub und die 
ganz kurzen Baumwollfafern durch die Löcher des Siebes und das 
Innere der Trommel gegen die Öffnung k ded Gehäufes i. Da 
es jedoch darauf anfommt, diefen Staub weiter fortzufchaffen, 
wozu der erwähnte Luftzug nicht hinreichen würde; fo iſt zu Dies 
ſem Behufe über der Mafchine noch ein eigener, aus vier Wind⸗ 
flügeln beftehender Ventilator angebradht. Man fieht diefen in 
Fig. 8 (Taf. ı2) bei p‘, wo er in einem zylindriſchen Gehaͤuſe ein: 
gefchloffen ift. Die Flügel dieſes Ventilators, welche, indem ſie 
ſich 120 bis 160 Mahl in der Minute umdrehen, hart au dem 
Umkreiſe des Gehaͤuſes vorbeiſtreifen, ſaugen auf eine wohlbe ⸗ 
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fannte Art’ die Luft aus dem Raume, in welchem fich die Sieb: 
trommel bh befindet, und der fich bei k in das Behältniß des Ven⸗ 
tilatorö mündet. Die Luft, welche durch das unter dem Schläger 
befindliche. Drabtgitter in den Kaften der Mafchine eindringt, tft 
deßhalb genöthiget, immerfort gegen jened Behältniß hin zu ftrö- 
men, und reißt auf diefem Wege den Staub mit fich, indeß die 
langen Baummvollfafern von der Siebhülle der Trommel zurüciges 
halten werden. Die Luftflrömung geht von dem Ventilator aus 
durch die Offnung q’ feined Gehäufes und das Rohr ı2 in einen 
Kaften 13, wo fi), vermöge der verminderten Gefchwindigfeit, 
der größte Theil des Baumwollftaubes ablagert. Was hier nicht 
bleibt, fliegt durch das Rohr 17 in die freie Luft. Wermöge die: 
fer Veranftaltung wird der Abfall von feinen kurzen Baumwollfaͤ⸗ 
ferhen, der bei der Bearbeitung in der Schlagmafchine entfteht, 
geſammelt, und die [hädliche Einwirfung, welche er beim Einath- 
men bervorbringen würde, befeitigt. 

Der zweite Schläger, f/, wirft die Baumwolle in einen aus 
Bretern gebildeten, am Ende offenen Kanal, x, x, deflen Boden 
in der zweiten Hälfte feiner Länge aus einem Roſte w, w von 
fehräg liegenden Leiſten befteht. Die Sorttreibung der Baumwolle 
in diefem Kanale oder Schlauche wird durch den Luftzug befördert, 
den ein unterhalb des Schläger8 angebrachter, in einer Minute 
etwa 700 Mahl umlaufender Ventilator m erzeugt. Das Gehäufe 
o dieſes Ventilators ift mit Öffnungen p, p verfehen, durch welche 
die Luft von außen eingefaugt wird, und mündet ſich bei t in den 
Schlau x. Lepterer befist ein Paar Thüren, u und v, zum 
Herausnehmen der Baumwolle. Zuweilen bringt man hinter dem 
zweiten Schläger, eben fo wie hinter dem erften, eine Siebtrom⸗ 
mel und einen darüber befindlichen Ventilator an; dann bleibt der 
Ventilator m fammt dem Schlauche x weg, und die Baumwolle 
fat fogleich von dem endlofen Tuche, welches fich unter der zwei⸗ 
ten Siebtrommel befindet, in Geſtalt einer lofe zufammenhängen- 
den Watte in einen Korb herab. 

Wie die verfchiedenen bei diefer Mofchine vorfommenden 
Bewegungen hervorgebracht werden, erfieht man aus Big. 6, wo 
alle an der Hinterfeite befindlichen Theile punftirt find, und aus 
Fig. 7, welche die an der vordern (dem Befrhauer der Zeichnuns 
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walzen auf die unteren niedergedrückt werden, fo, daß fie die Baum- 
wolle mit geböriger Gewalt fallen, und doch etwas nachgeben 
fönnen, damit, wenn dicker zufammengeballte Theile vorfommen, 
diefe von den Kerben oder Niffeln nicht befchädigt werden. Auf 
das Zapfenlager der obern Walze drückt ein zweckmaͤßig gebogener 
Eifenftab 16, und diefer geht mit feinem untern Ende durch einen 
Hebel, deſſen Drebungspunft bei 14 fich befindet, und der mit 
‚einem verfchiebbaren Gewichte 15 befchwert iſt. Diefe Vorrichtung 
it natürlid) an beiden Enden der Walzen angebradht. 

Eine Pusmafchine der befchriebenen Art fann in ı2 Stunden 
600 bis boo Pfund Baumwolle von furzhaarigen Sorten bearbeis 
ten, wobei zur Bedienung nur eine Perfon nöthig ift, welche die 
Baumwolle auf dad Einlaßtuch legt. Langhaarige, deßgleichen 
ſehr unreine Baumwolle, die nur zu gröberen Garn » Nummern 
verfponnen werden fol, Täßt man zwei Mahl durch die Maſchine 
gehen ; für fehr feine Garne aber ift dieſes Verfahren untauglich, 
und man muß dafür die Baumwolle, wenn fie nach dem erften 
Schlagen in der Mafchine nicht rein genug erfcheint, durch Aub⸗ 
Iefen mit der Hand fäubern, bevor man fie auf die zweite Schlag⸗ 
mafchine bringt. 

Die zweite Schlagmafchine, gewöhnlih Watten- 
maſchine genannt, weil fie die Baumwolle in eine zufammen- 
bängende, wattenähnliche Släche verwandelt (engl. Spreading 
machine oder Spreader, franzöfifd Batteur etaleur) gleicht hin» 
fihtlich jenes Theiles, welcher die Beflimmung hat, die Baum: 
wolle vollends aufzulockern und zu reinigen, ganz der vorherges 
benden. Dean fieht diefelbe auf Taf. ı2 in Fig. 11 der Länge 
nad durchfchnitten gezeichnet. Die Breite beträgt wieder drei 
Buß, unter der Vorausſetzung, daß die Kragen oder Kardma⸗ 
fhinen diefe Breite haben; in jenen Sabrifen, wo die Kragmafchi- 
nen nur ı8 Zoll breit find, hat auch die Wattenmafchine nur diefe 
Breite. Die Nothwendigfeit diefer Übereinfiimmung wird aus 
dem Spaͤtern erhellen. 

a ift das über die Walzen b und e gefpannte endlofe Tuch, 
mit der unter demfelben befindlichen hölzernen Zafel d; e, e die 
beiden Riffelwalzen; fder Schläger; g dad Blechdady über, n 
der Rechen unter demfelben ; h die Siebtrommel; i die Bededfung 
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derfelben. Alle diefe Theile find fo befchaffen, wie ſie oben be- 
ſchrieben worden ſind. Der Schläger macht 1300 bid 1400 Um» 
drehungen in der Minute. - Die Riffelwalzen, welche in derfelben 
‚Beit 16 Umdrehungen vollbringen, überliefern ihm hierdurch, da 
fie 18 Linien im Durchmeſſer haben, eine Länge von 754 Zoll oder 
904 Linien Baumwolle ze8 kommen mithin ı+ Schläge auf eine 
Linie Baumwolle, Die’ Bekleidung der Siebtrommel hat 368: 
nungen ‘auf den Quadratzoll. Unter diefer Trommel befindet ſich 
auch hier ein endloſes Tuch, welches über die Walzen 0, p, ge 
ſpannt ift, und eine Tafel q unter ſich hat, damit es durch den 
Druck der Trommel h nicht‘ eingebogen werden kaun. Der Ben: 
tilator über der Siebtrommel kann die nähmliche Einrichtung, wie 
in Fig. 8, Taf. 12, haben; man kann aber aud) oben / in jeder 
Seitenwand des Gehäufes, welches die Trommel umgibt, eine 
Öffnung k anbringen; don diefen beiden Öffnungen hölzerne 
Schläuche, wiem, in die Höhe Leiten, welche ſich oben vereinigen, 
and hier, im Vereinigungspunfte, den Ventilator anbringen. Eiue 
ähnliche Anordnung zeigt Big. 13, Tafı n2, im Durchſchnitte 
nad) der Quere und nach der Länge des Ventilators (in Tegterem 
nur zur Hälfte). Der Ventilator p’ befindet ſich hier unmittelbar 
über der Siebtrommel h. Das Gehäufe i der letztern hat an jedem 
Ende eine Öffnung k, aus welcher durch den kurzen Kanal m‘ und 
die Öffnung 0’ der Luftſtrom in dad Vehältnig des Ventilators 
tritt, worauf er durch den Schlauch q’ wieder entweicht. Die 
mit einem Schieber bededte Öffnung n° ift vorhanden, damit man _ 
in dem Kanale m’ nachfehen, und zu der Schranbenmutter der 
Querftange gelangen fann, welche beide Seitenwände zuſammen 
hält. 1, in Big. nı, ift ein Thürchen, durch welches man ins 
Innere des Gehäufed i gelangt, um den in der Trommel liegen 
bleibenden feinen Baumwollflaum heraus zu nehmen. 

Die Baumwolle, welche durch den Drud der Trommel h 
ſchon einigen Zufammenhang gewonnen hat,-geht mit dem endlo⸗ 
fen Tuche o, p gegen zwei glatte gufeiferne Walzen r, s, hin, 

„welche durch ſchwere Gewichte gegen einander gedrüdt werden, und 
fomit der zwifchen ihnen durchlaufenden Watte noch mehr Feſtigkeit 
geben. Beim Außtritte aus diefen Walzen wicelt fi dann die Watte 
auf sine dünne hölzerne Walze v, welche mit ihren eifernen Zapfen 
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in fenfrechten Ausfchnitten des Geſtelles ſo Tiegt , daß fie in-dem 
Maße, wie fie durch die Umwidlung dicker wird, ſich heben fann. 
Diefe Walze v ruht dabei immer auf zwei gleich großen hölzernen, - 
allenfalld mit Leder überzgogenen, Walzen t, u, durch deren Um⸗ 
drehung fie mittelft der Reibung fo in Bewegung geſetzt wird, 
daß die Aufwidlung der Baumwolle ftet3 mit gleichförmiger Ge⸗ 
fhwindigfeit vor fich geht. Zwei Gewichte, wie x, drüden die 
Walze v dermaßen auf t und u nieder, daß die Umwindungen 
der Watte feit und dicht werden. Seder Zapfen von v wird zu 
dieſem Behufe von dem obern, hafenförmigen Ende einer Eifen- 
fange w umfaßt; die untern Enden diefer Stangen find durch 
eine Querflange verbunden, und auf diefer Hängen die Gewichte 
x, weldye fid) nach Erforderniß gegen die Mitte oder nach den 
Seiten hin verfchieben laſſen, jedoch immer fo angebracht werden 
müffen, daß der Drud auf beide Zapfen der Walze gleich ftarf 
wird. 

Den etwas zufammengefegten Mechanismus, durch welchen 
die einzelnen Theile diefer Mafchine ihre Bewegung erhalten, kann 
man nur zum Theile aus Fig. 11 fennen lernen; es muß dazu 
noch die Big. 12, Taf. ı2, zu Rathe gezogen werden, eine Dar: 
ftellung jener Zheile, welche fich auf der vordern, im Durch: 
fhnitte, Fig. 12, weggenommenen Seite der Mafchine, außer: 
halb des Geftelles, befinden. Die verfchiedenen Räder in Fig. 12 
find mit den nähmlichen Buchftaben bezeichnet, wie die Walzen 
in Fig. 12, an welchen fie fidy befinden. Man wird mit Hulfe 
Diefes Umftandes das Verftehen erleichtert finden, wenn man ſich 
Fig. 12, jenen Buchflaben entfprechend, ahf die Fig. 11 ges 
legt denft. . 

Won der VBetrieböwelle ber gelangen zwei Riemen auf die 
Wattenmafchine. Der erfte, 5, Fig. ı2, dreht mittelft der auf 
der hintern Seite befindlichen Rolle 4 den Schläger um. Der 
zweite, a2, Sig. ı2, febt, mit einer Gefchwindigfeit von 36 
Umdrehungen in der Minute, eine Rolle q in Bewegung, deren 
Achſe auf der Vorderfeite des Geſtelles eine andere Rolle B, und 
auf der hintern Seite ein a4zähniges Betrieb 7, Big. 11, trägt. 
Dieſes letztere greift in ein an der eifernen Walze s befindliches 
Zahnrad 6, von 244 Zähnen ein, und dreht hierdurch diefe Walze 
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um. Am vordern Ende hat die Achſe der Wake s ein Mad s 
(Big. 12) mit 40 Zähnen; und ein gleiches Rad r, welches im s 
eingreift, ‚befindet fich an der Walze x, welche hierdurch gleich: 
zeitig, und, wie es nöthig iſt, nach entgegengefeßter Richtung, 
umgedreht-wird. Von dem Made s werden zwei Feine Mäder, 
38 und 19, umgedreht... Erfteres greift in das bozähmige Rad ı 
an ders gleihnahmigem hölzernen Walze, welches wieder muittelit 
des Zwiſchenrades 17 das ebenfalls bo Zähne aotholtende Radu, 
amd deſſen Walze, in Bewegung ſetzt. 

Dad. Rad ı9 greift in das 40zaͤhnige Rad pam der hin 

tern Walze des endloſen Tuches o,p (Bigs 22) ein· ‚Mit diefem 


Nade iſt ein (in der Zeichnung nicht ſichtbares) Getrieb von 20 


Zähnen verbunden, von welchem durch die Zwifchenräder ao und 
21 ein großes, 100 Zähne enthaltendes Rad-h bewegt wird, wel⸗ 
ches an der Achfe der Siebtrommelh (Big. 71) ſteckt, und die ⸗ 
felbe umdreht. 

"Die Rolleß fegt mitteljt eines gefreuzten Riemens 10 die grö- 
here Rolle e“, an der untern Riffelwalze e, in Umdrehung. Die 
genannte untere Walze trägt, ſo wie die obere, am entgegenge- 
festen, hintern, Ende ein (in der Zeichnung nicht angegebenes) 
ıöjähniges Betrieb ; und es wird alfo, durch den Eingriff diefer 
beiden Getriebe, die Bewegung auch auf die andere Riffelwalze 
übertragen. Das Betrieb der untern Walze dreht vermittelit eines 
Zwiſchenrades ein Rad mit 30 Zähnen an der Walze c des Zu: 
füprtifches um, und ſetzt Hierdurch diefe ſammt dem Tuche a in 
Bewegung nad) den Riffelmalzen hin. In Fig. ı2 fieht man noch 
den Mechanismus 14, ı5, ı6, welcher, fo wie in Big. 7, bie 
obere Riffelwalze gegen die untere preßt; und dad an dem langen 
Hebel 12 hängende Gewicht 13, welches, mittelft der oben haken ⸗ 
förmigen, einen Zapfen der Walze r umfaffenden Stange 11, 
jene Walze auf die Walze s niederdrüdt. Diefe zwei Befchwer 
rungs· Apparate find natürlich doppelt, nähmlich auf jeder Seite 
der Mafchine, angebracht. Der hölzerne Zylinder v, fammt fei: 
ner Umwiclung von Baumwolle, ift hier nur punftiet angegeben. 

Der Gebrauch und die Bedienung der Wattenmafchine erforz 
dert eine etwas ausführliche Erklärung, weil in dieſer Mafchine ſchon 
der Grund gelegt wird zur Vorausbeſtimmung der Feinheit, welche 
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das and der Baumwolle zu erzeugende Gefpinnft erhalten fol. Da, 
wie aus dem Späteren erhellet, die Feinheit des Gefpinnftes 
durch die Angabe des Gewichtes bei einer beftimmten Länge aus⸗ 
gedrückt wird; fo muß der Fabrifant während des ganzen Laufes 
feiner Operationen ftets in Kenntniß bleiben von der Länge, auf 
weldyer in jeder Stufe der Verarbeitung eine gewiffe Menge 
Baumwolle ausgedehnt iſt. Diefed vorausgefeßt, und auf Feine 
andere Act, wird er im Stande feyn, die Einrichtung und Wir: 
fung feiner Mafchinen in verfchiedenen Faͤllen fo zu modifiziren, 
daß das endliche Produft, nähmlich das fertige Gefpinnft (abger 
fehen von unvermeidlichen geringen Abweichungen) genau den vers 
Iaugten Feinheitögrad erhält. Der Anfang diefer Rechnungsfüh— 
rung muß fchon bei der Wattenmafchine gemacht werden. 

Man breitet daher die Baumwolle, welche auf das Einlaß« 
tuch a (Big. 11) gelegt wird, nicht nur möglichit gleichförmig 
darüber aus, fondern man beobachtet auch, daß auf einen be⸗ 
flimmten Raum dieſes Tuches eine befannte und nad) den Umſtaͤn⸗ ı 
den fefigefegte Menge Baumwolle fommt. Zu diefem Behufe ift 
das Tuch durch deutliche rothe oder fchwarge Querftriche in meh 
rere, z. B. fünf, Abtheilungen getrennt. Man wägt die von der 
Putzmaſchine kommende Baumwolle in gleichen Portionen ab, 
und breitet jede fo regelmäßig ald möglich über den Raum einer 
ſolchen Abtheilung aus. Die Größe der Portionen hängt, wie 
fpäter erhellen wird, in gewillem Grade von der Feinheit des Ge⸗ 
fpinnfted ab, welches man erzeugen will; fie fann z. B., wenn 
dad Einlaßtud) 3/ breit, und jede feiner Abtheilungen 3° lang ill, 
26 Loth betragen. Wenn eine gewijle Anzahl folcher Portionen, 
welche zufammen eine Watte bilden follen, aufgelegt ift, laͤßt man ei⸗ 
nen Ötreifen des Tuches leer, damit die auf einander folgenden 
Watten getrennt aus der Mafchine hervorgehen. Gefest, man habe 
zehn Abtheilungen des Tuches zu einer Watte beftimmt; fo ift die 
über eine zufammenhängende Fläche von 3o Fuß Lange und 3 Fuß 
Breite ausgedehnte Menge Baumwolle 5 Pfund. Diefe Baum: 
wolle wird von den Niffelwalzen e (Kig. a2) mit der nähmlıchen 
Geſchwindigkeit hineingezogen, mit welcher fid) dad Tuch bewegt, 
nähmlid) 755 Zoll in der Minute. Nachdem fie die Wirfung des 
Schlägerd erfahren hat, fällt fie gereinigt und aufgelodert auf 


bein, in einer 
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bat. Eine zweite folhe Welle, 2, an welcher der Hebel gleich⸗ 
falls befeftigt ift, geht durch die untern Öffnungen der eifernen 
Sewichtftangen w. Wenn man daher z aufhebt, fo werden auch 
die Gewichte x ſammt ihren Stangen w gehoben, und leptere 
geftatten num das Herausnehmen der Walze v. Zur Bequemlich⸗ 
feit legt man, fo lange diefes Auswechfeln dauert, die Welle 2 
in einen Hafen y, der fi) hinten am Geftelle der Mafchine be⸗ 
findet. Diefe Lage der Theile zeigt Fig. 12. 

Eine Wattenmafchine von den angenommenen Dimenfionen 
liefert, wenn die Auflage für jede Abtheilung des Einlaßtuches 
ı6 Loth beträgt, in 44 Minuten einen Pad oder eine Watte von 
30 Fuß Länge, und (von dem unbedeutenden Abfalle abgefehen) 
5 Pfund Gewicht. In 12 Stunden werden daher leicht 130 
Paͤcke verfertigt, und 650 Pfund Baumwolle verarbeitet. Dabei 
find zwei Perfonen nöthig, um die Baumwolle auf das Einlaß- 
tuch zu verbreiten; eine dritte verrichtet Da8 Abwägen der Baum⸗ 
wolle, und die Auswechslung der vollen Walzen gegen leere. 

Die Wattenmaſchinen haben nicht durchaus die oben beſchrie⸗ 
bene Einrichtung, und ſind zuweilen ſelbſt in weſentlichen Punk⸗ 
ten verſchieden. Eine ſolche Abänderung beſteht darin, daß man 
öfter: außer den hier abgebildeten und erflärten Theilen noch zwei 
Paar Riffelwalzen anbringt, und die Baumwolle mit größerer 
Geſchwindigkeit durch die Mafchine und aus derfelben hervor ge- 
hen Täßt, als fie hineingezogen wird. Das eine Paar jener Wal- 
zen, welche den in Fig. 11 mit e, e, bezeichneten gleich find, 
wird ganz unmittelbar und nahe hinter diefen legtern angebracht, 
dreht fich aber mit größerer Sefchwindigfeit, z. B. im Verhält- 
niffe wie 3 zu 2. Die natürliche Folge hiervon ift, daß jede 
3 Zoll Baumwolle, welche das erite Walzenpaar vom Einlaßtuche 
wegnimmt, zwifchen ihm und dem zweiten Paare zu 3 Zoll aud- 
gedehnt werden. Bon der finnreihen Anwendung geriffelter Wal: 
zen zu diefem Zwede, welche die Grundlage der jegigen Mafchi- 
nenfpinnerei ausmacht, wird bald ausführlicher die Rede feyn (f. 
die dritte Operation). Man erlangt hierdurch im gegen- 
wärtigen Salle den Vortheil, daß eine gleich dünne Watte mit 
ſtaͤrkerer Auflage erzeugt werden kann, folglich bei unveränderter 
Anzahl der arbeitenden Perfonen in gleicher Zeit mehr Watte ges 
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liefert wird, Ein anderer Nugen diefer Einrichtung beſteht darin, 
daf dutch die Statt findende Streckung, wobei die Baumwolfas 
fern neben einander vorbei ‚gleiten, der. Parallel + Legung derfel- 
ben durch das Kragen vorgearbeitet wird, Das andere Paor 
Kiffelwalzen wird unmittelbar vor den Preßwalzen r, s (Big. 1) 
angebracht. Es nimmt die Baumwolle von dem Tuche op auf, 
und überliefert fie, ſchon in einen gewiſſen Grade zufammenges 
drückt, den Walzen r, s. Diefen Iegteren gibt man eine umwes 
nig größere Umfangögefchwindigfeit, als den erwähnten Riffel- 
walzen, ‚fo wie den Zylindern t, u wieder eine etwas größere Ge 
ſchwindigkeit als r und s, Hierdurch entjteht noch eine zweimah⸗ 
fige, aber geringere Stredung, welche zugleich den Nugen hat, 
daß die Watte ftetö ficher geſpannt bleibt; und die Baummolle 
geht, ungefähr auf das Doppelte des beim Eintritte von ihr ber 
deckten Raumes verlängert, aus der Mafchine hervor, um fich 
aufzuwickeln. Um der Aufmerffamfeit der Arbeiter zu Hulfe zu 
kommen, bringt man gewöhnlid) eine Vorrichtung an, welche den 
Augenblick anzeigt, wo eine Watte beendigt iſt. Die Achſe der 
Siebtrommel beſitzt hierzu an einem ihrer Enden ein Paar Schraus 
bengänge, welche in ein gezahntes Rad eingreifen, und dad: 
felbe bei jeder Umdrehung der Trommel um einen Zahn ‚weiter 
ſchieben. Ein auf der Flaͤche des Rades fehender Stift hebt 
bierdurd einen Hammer, deffen Stiel er begegnet, auf, und 
läßt ihn, wenn die Trommel fo viele Umdrehungen gemacht hat, 
als zur Vollendung einer Watte erfordert werden, auf eine Blode 
fallen. Bei diefer Einrichtung werden die Watten nicht durch ei- 
nen leeren Zwifchenraum von einander getrennt (weil diefer von 
der Trommel mit gemeffen würde); fondern man legt die Baum: 
wolle ohne Unterbrechung auf das Einlaßtuh, und läßt im Aus 
genblide, wo der Hammer fchlägt, durch Verſchiebung des Kie- 
mend 22 (Big. 12) auf die Leerrolle, die Mafchine ſtill ſtehen, 
bis man die Watte hinter den Zylindern r, s abgerijfen, und an 
die Stelle von v eine neue Walze eingelegt hat. . 

Die Baumwolle erleidet bei der im Vorhergehenden befchrier 
benen erften Operation des Auflockerns und Reinigens eine Ger 
wichtöverminderung, welche hauptfächlich von der Abfonderung 
des Staubes und der übrigen Unreinigfeiten, zum Theil aber 
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auch von weggefommenen Baumwollfafern herrührt. Diefer 
Schlag: und Putzabfall ift, Hinfichtlich feiner Menge, ganz 
natürlich verfchieden nach der größern oder geringern Reinheit der 
rohen Baumwolle, fo wie nach der mehr oder minder forgfältigen 
Bearbeitung ; und da die leptere zum Theile ſich wieder nach der 
Seinheit des zu ergeugenden Gefpinnftes richtet, fo hat auch die⸗ 
fer Umftand einen gewijlen Einfluß. Nach den in einer der vor- 
züglichiten öfterreichifchen Spinnereien mit egyptifcher Baumwolle 
(Mao) gemachten Erfahrungen leidet diefe Sorte im Durch⸗ 
fhnitte 4 bis 5 Prozent Abfall, davon ungefähr ı Prozent bei 
der Wearbeitung im Velow (S. 494), und das Übrige in den 
beiden Bladmafchinen (dem Batteur eplucheur und étaleur). 
Der Abfall aus dem Velow ift, ald bloß aus den gröbften Unreis 
nigfeiten beftehend, unbenupbar. Der Abfall von den Flackma⸗ 
ſchinen theilt fich inden Rechen-Abfall (der unter den Bits 
tern oder Rechen der Schläger gefammelt wird) und in den mit 
ganz furzen Baumwollfäferchen vermengten Staub, welcher fich 
in dem Staubfaften (&. 503) anhäuft. Lebterer, der nur etwa 
den zwölften Iheil des Ganzen ausmacht, und bei der Watten- 
maſchine viel weniger als bei der eriten Sladmafchine beträgt, 
wird weggeworfen; der Rechen» Abfall aber wird durch einen mit 
eng aneinander ftehenden Leiten verfehenen Tifch, oder im Velow 
gefiebt, daß Durchfallende weggeiworfen, und was von Baumwolls 
fafern zurücbleibt, unter dem Nahmen Durhfchlag an Deden- 
macher zum Verbrauch überlajfen. 


Zweite Dperation. 
Das Kragen. 


Wenn durd) das Schlagen aus freier Hand, oder durch die 
Bearbeitung in den unter der vorigen Operation befchriebenen Ma: 
fhinen, die Baumwolle von Unreinigfeit größtentheild befreit, 
und bis zu einem gewiilen Grade aufgelodert ift, fo wird fie ge⸗ 
fragt (gefrempelt oder gejtrihen): eine Operation, 
welche, neben der Abfonderung der noch vorhandenen Unreinigs 
feiten, bauptfächlich den Zwed hat, die Faſern noch mehr aus 
einander zu ziehen, und in eine parallele Richtung neben einan- 
der zu legen. Hierzu find eigene Mafchinen beftimmt, weldye 
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man Kragmafchinen, Kragen, Krempelmafchinen, 
Streihmafchinen oder Karden (engl. Carding engines, 
franzöf. Machines a carder) nennt. Das Wefentliche diefer 
Mafchinen befteht (fo wie bei den ehemahls gebräuchlichen Hand: 
Fragen) in der Gegeneinanderwirfung von Flächen; welche mit 
hafenförmigen elaſtiſchen Drahtfpigen befegt find. Diefe Häkchen, 
welche aus hart gezogenem, fteifem Eifendraht beſtehen, haben 
die Größe und die Geftalt wie Fig. 9, Taf. 13, indem immer 
zwei derfelben aus Einem Stücke verfertigt find. Sie werden 
in’ Leder dergeftalt reihenweiſe eingeſtochen, daß die Hafen 
auf einer Seite gleich hoch vorftehen, indeß das Querſtück ce d 
die hintere Fläche des Leders berührt; und mit dem fo vorgerich ⸗ 
teten Lederſtücken werden geeignete Frumme oder ebene Blächen 
überzogen, welche beftimmt: find, die oben angezeigte Wirkung 
auf die Baumwollfafern hervorzubringen. Geſeht man habe eine 
folhe Krage a (Fig. 10, Taf. 13), und eine zweite b, deren 
Zähne nach entgegengefegter Richtung. geftellt find; die von den 
Drähten gebildeten Flächen feyen parallel, und einander fehr nahe 
geftellt, und zwifchen denfelben befinde fich etwas Baumwolle: 
Es werde nun ain der Richtung des Pfeils (d. h. fo, daß die 
Spitzen der Zähne vorausgehen) bewegt, indeilen b feft liegt, 
oder ſich nach entgegengefepter Richtung bewegt. Iedes Heine 
Klümpchen Baumwolle, welches Ddiefen Umftänden auöges 
fegt ift, muß die Wirfung davon erfahren, und letztere iſt 
offenbar. Die Zähne von a. fuchen die Faſern mit ſich fort zu 
nehmen, wogegen die Zähne von b fie zurüdhalten, oder nad 
der gerade entgegengefegten @eite binziehen: jede der beiden 
Kragen eignet ſich einen Theil der Baumwolle an, und das anger 
nommene Klümpchen wird aus einander gezogen, wobei nothwen: 
dig die Faſern fi von felbft nach jener Richtung ausſtrecken, in 
welcher der Zug gefchieht. Wird diefe Bewegung oft genug wier 
derhoplt, oder lange genug fortgefegt, fo erfolgt endlich die voll 
kommene parallele Lage der Bafern, welche man zur Abficht ge- 
habt hat. Haͤngt an den Zähnen der Krage a Baumwolle, an 
jenen von b nicht, fo wird erftere einen Theil davon an bab» 
fegen, felbft in dem Falle, wenn b fi) nad) der nähmlichen Rich ⸗ 
tung wie a, nur mit geringerer Geſchwindigkeit, bewegt. Sind 
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die Kragen fü geftellt, daß die Spitzen ihrer Zähne nach dir 
nähmlichen Seite geneigt find, wie in Sig. 11; und läßt man 
a fi nach der Richtung des Pfeiles bewegen, während b ftill 
ſteht, oder langſamer in eben diefer Richtung fortgeht; fo 
fümmt a alle Baumwolle aud den Zähnen von b heraus, da 
diefelbe Hier durch nichtd gehalten wird. Die Kenntniß diefer 
verfchiedenen Erfolge bei Verfchiedenheit der Umſtaͤnde ift zum 
Verftehen der Krapmafchinen unentbehrlich. Über die Verferti⸗ 
gung'der Kragen oder Krempeln wird übrigens im Art. Krem- 
peln das Nöthige vorkommen. 

‚In ber Regel reiht dad einmahlige Kragen nicht hin, 
der Banmwolle Lockerheit und Reinheit, und ihren Bafern die 
parallele Lage, in jenem Grade zugeben, der für die weitere 
Bearbeitung erfordert wird; man verrichtet Daher gewöhnlid, das 
Krapen zwei Dahl, und bedient ſich hierzu zweier, nur wenig 
von einander verfchiedener Mafchinen, nähmlih der Vorkratze 
und der Feinkratze. 

Die Vorfrage (Brobfarde, engl. Breaker oder 
Breaking Card, franzöf. Briseur oder Carde en gros) hat, wie 
der Durchſchnitt, Big. ı (Taf. 13) zeigt, in den Haupttheilen 
viele Ähnlichkeit mit dem oben (S. 491) befhriebenen Wolfe. 
Auch Hier findet man mähmlich eine große hohle Walze oder 
Zrommel f, die an beiden Enden durch hölzerne Böden ge 
ſchloſſen if, und in einem Geſtelle liegt, deflen unterer Theil ei» 
nen ringsum mit Breterwänden verfehenen Kalten bildet. Zie 
Oberfläche diejdr Trommel iñ ganz mit Krempeln befegt, deren 
Zähme mad) der nähmlichen Richtung geitellt find, im welcher Lie 
Bewegung Stau jinter. Uber der Trommel find flache, zur 
Verhinderung des Berfens and drei Holzdiden zuſammenge⸗ 
leimte Breter g angebracht, die fo genannten TZedel (Rra; 
deckel), welche ein bogenförmiges Dach uber der Trommel bil⸗ 
den, und anf eine aͤhnliche Arı wie tie Tedel des Wolies 
(2. 493) au ihrer Ziele feſtgelegt werten. Zie nah unten ger 
tehete Fache Dieter Deckel iſt gleichfalls mis Krazen belegt, de 
en Gpigen jenen Der Trommel entgegen geitelt, und von den⸗ 
felben nur fee weriz ens’erut find. Venn nun Zauansolle m 
den Zähnen der Trommel ſch benöet, fa w.cd diielse, da fe 
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fhen ſich hinein, und führen es einer Heinen holzernen Walze \ 
su, weldhe auf zwei andern hölzernen Zylindern, t, u, rubt, 
und durch Gewichte auf diefelben herabgepreßt wird, Damit das 

Zu feft genug ſich herumrolle. Die Walzen t und u erbalten 
mittelſt verzahnter Räder eine Drehung nach der durch die Pfeile 
angegebenen Richtung, und durch ihre Reibung wird auch der Ay- 
Iinder v umgedreht, welcher, fo wie er durdy die Umwicklungen 
feinen Durchmeiler vergrößert, fi) in dem Geſtelle heben kann. 
Diefe Maſchine ift für den eben erwähnten Zweck aufler Gebrauch 
gefommen, feit man durch die Anwendung der Wattenmafchine 
oder ded Batteur etaleur (©. 505) die Baumwolle ohne Wiit- 
hüffe eines Zuches in zufammenhängende Rollen verwandelt; fie 
wird aber dagegen zu einem andern Behufe gebraucht, von dem 
fpäter (S. 533) Die Rede ift. In denjenigen E:pinnereien, wo der 
Batteur etaleur eingeführt ift, werden die von lepterem gellefer. 
ten. Päde (S. 510) an die Stelle des endlofen Tuches (a, 
Fig. », Iaf. 13) gebracht, uud mit den Zapfen in gabelformige 
Zräger eingelegt; der Anfang der Watte wird dann zwiſchen die 
Riffelwalzen c geftedt, durch deren Bewegung nad) und nach dır 
ganze Watte abgewidelt, und der Kratztrommel zur Bearbeitung 
überliefert wird. Diefe Einrichtung iſt blonomiſch, weil fie 
die fon zum Auflegen norhigen Arbeiter erfparı ; aber man 
bat bemerft, Daß die ın den Watten flarl zuſammengepreßte 
Baumwolle, wegen Des großeren Wikcerſtanbet, welchen fie 
dem Auseinanderzicehen entgegenfegt, Tdjneller Vie Kranen gu 
Grunde richter. 

Dad Srasen ſelbũ geſchieht, auf weld;e Beiſe auch vie 
Kaummolie zugefuhrı werde, Arie auf Lie nahmılidye Art, nahm. 
lich durch Die ichon erlicıe Zuiamituuitlung ber zeomıuel I ung 
der Dedel g, g- Es iũ Yıcrbaı wem welsilihesu Seuyen, vir ’Aıl- 
felwalzen e io fiein ‚u maben, uns irr Sraytrominel iv sube gu 
fiellen,, Te5 Laer Arion! ıon ver Ersubsuiyvomu vr Zuvlan bis 
jur Obertacu :ı: Zırmmei tin at Inter in, 6, Gr auıtllese 
Lange Der Eoimwinisite. Zren baersud tewicht nm, 10% 
Die Söhne ber Zesume. nur einen Abe ger Zelen ut ii sch 
men, Baimad yuen, 1er ihr ep va ten Kun regel 
ten MUB: un et cnihein sin wirfuges Autlummen ver Kuuın 
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wolle, welche nun gleichförmiger und ſchon etwas aufgelockert auf 
die Trommel gelangt. Um die gefragte Baumwolle in dem Maße 
wieder abzunehmen, als neue der Mafchine zugeführt wird, iſt 
eine zweite mit Kragen überzogene Walze h angebracht, welche 
man die Fleine Trommel nennt, zum Unterſchiede von der 
großen Trommel f. Die Zähne von h find’jenen von Lent: 
gegengeftellt, und h dreht ſich, verglichen mit f, fo Tangfam, 
daß fie in Bezug hierauf faſt als ruhend angefehen werden fan. 
Der Erfolg diefer Anordnung befteht darin, daß die große Trom ⸗ 
mel allmählich die Baumwolle an die Zähne der Meinem Trommel 
abfegt, letztere fich alfo damit anfüllen. An der Seite von h, 
welche der großen Trommel entgegengefept ift, befindet ſich beii 
der fo genannte Abmehmer, eine aufund ab bewegliche, kamm ⸗ 
artig feingegahnte Stahlfchiene, welche fo Tang iſt al& Die Trom- 
mel h, undsmit der Achfe derfelben parallel liegt. Diefer wich · 
tige Theil der Kragmafchine iſt zwifchen zwei fenfrechten Stangen 
k befeftige, die fich zu beiden Seiten der Maſchine befinden, und 
von’ welchen jede unten mit einer Kurbel ın, oben mit einem um 
den Pımft'q‘ beweglichen Arme 1’verbunden iſt. Die beiden Kur: 
bein m befinden ſich an einer eifernen Achfe, welche quer hinter 
dem ganzen Geftelle der Mafchine vorbeigeht, und nach einer fol- 
hen Richtung umgedreht wird, daß der ſchnell aufs und nieder 
fleigende Kamm i beim Hinaufgehen fich ein wenig von den Zäh: 
nen der Trommel h entfernt, beim Herabſteigen aber diefelben 
berührt, und indem er äußerft wenig zwifchen fie eindringt, an 
ihnen vorbei gleitet. Dieſes Worbeigleiten bewirft, daß bei jedem 
Zuge des Kammes ein 10 bi6 ı2 Linien breiter Streifen Baum: 
wolle von der ganzen Länge der Trommel auf Ein Mahl abgeld- 
fet wird. Während dem nächften Hinaufgehen ded Kammes rüdt 
der Umfreis der Trommel h um ein Stück von der angegebenen 
Größe weiter fort; der folgende Streich des Kammes löfet Daher 
‚wieder einen eben fo breiten Streifen Baumwolle ab, der mit 
dem vorigen zufammenhängt, und fo entfteht allmählich (indem 
ſtets nur die untere Hälfte des Umfreifes von h mit Baumwolle 
gefüllt bleibt) eine ununterbrochene, äußerft dünne und lodere 
Watte (ein fo genanntes Vließ) von der Breite der Trommel 
b, welche zugleich die Breite der großen Trommel f, und über: 
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haupt der ganzen Mafchine ift. Diefe Watte wird bei manchen, 
nahmentlidy bei den älteren, Kratzmaſchinen nach einer glatten 
böfzernen Zrommel n bin geleitet, und widelt fi, durch die 
langfame Umdrehung derfelben, Bier auf, indem eine Feine, auf 
n liegende Walze o, durch ihr Gewicht die Regelmäßigfeit und 
Dichtigkeit der Aufwidlung befördert. Man läßt die Trommeln 
ungefähr 20 Umdrehungen machen, d. h. eben fo viele Umwin⸗ 
dungen der feinen Watte um ſich aufnehmen; dann wird diefer 
Überzug an einer Stelle des Umkreiſes in gerader, mit der Achfe 
yaralleler Linie aufgeriffen, und man erhält fomit eine didere 
Watte, Deren Länge dem Umfreife von n (ungefähr fünf Fuß), 
und deren Breite der Länge der Trommeln gleich ift. Diefe Watte 
wird abgenommen, und auf die Feinkratze gebracht, um zum zwei⸗ 
ten Mahle gefrempelt zu werden. Die neueren Vorkratzen find 
fo eingerichtet, daß fie die von dem Abnehmer gebildete dünne 
Watte in ein fchmaled Band verwandeln, und befigen hierzu 
genau denfelben Mechanismus, welcher fogleich bei den Bein: 
frapen wird bejchrieben werden. 

Auf folgende Weife wird die Bewegung aller in der Zeich⸗ 
nung angegebenen, und biöher befchriebenen Theile der Kratzma⸗ 
ſchine hervorgebracht. Die Achfe der Trommel f trägt eine große 
Rolle q, mittelft welcher fie Durdy den von der Betriebswelle der 
Spinnerei fommenden Riemen p in Umdrehung gefest wird. 
Ihre Gefchwindigfeit bei dieſer Bewegung beträgt go bi6 100 
imläufe und darüber, in der Minute. Auf der Seite der Ma- 
fhine, welche in der Zeichnung die hintere ift, befindet fich, 
nebft q, an der Achfe von f noch) eine etwas Fleinere Rolle r, 
welche mittelft des gefreuzten NRiemend s und der Rolle t die Achfe 
in Umdrehung bringt, deren Kurbeln den Abnehmer i, ungefähr 
350 Mahl in der Minute, auf und nieder ziehen. Die Fleine 
Zrommel h erhält ihre Bewegung (beiläufig 5 Umdrehungen in 
jeder Minute) vermittelt eines auf der vordern Seite angebrad)- 
ten, in der Zeichnung punfktirten, Räderwerfed. Bon einem an 
der Achfe der Trommel £f befindlichen Getriebe wird. naͤhmlich ein 
Zahnrad u und ein mit demfelben verbundenes Fleineres Rad ums 
gedreht. Letzteres greift in ein großes Rad v ein, deſſen Achfe 
eine Rolle w trägt; und dieſe endlich treibt mittelft eines gekreuz⸗ 
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ten Riemens die größere Rolle x an der Trommel k. Won dieſet 
Trommel aus wird die Wartentrommeln mittelft der Rollen y, 
2, und des gefrenzten Niemend ar, dergeftalt umgedreht, daf 
der Umkreis von n fich entweder genau fo ſchuell, oder beifer ein 
Hein wenig ſchueller bewegt, als der Umkreis von hi ¶ Ein ander 
rer Mechanismus. pflanzt die Bewegung auf die Riffelwalzen e,o, 
fort, An der hintern Seite trägt nähmlich die Achfe der Trom 
mel h eim Meines Kegelrad b/, mittelſt deſſen ein anderes, ähnlis 
ches Rad, ce’, umgedreht wird. Diefes befindet ſich an der fchräg 
Tiegenden Achfe-d’, deren unteres; Ende ein koniſches Getriebe’ 
befigt, und mittelft deöfelben das an der iuntern Riffelwalze ans 
gebrachte, Kegelrad f! bewegt. Die Walze macht in einer Minute 
deilaufig 1 Umbrehungen; ihre Umfangseſchwindigkeit iſt (bei 
dem Durchmeſſer von 15 Linien) etwa 1900 Mahl geringer ald 
die Umfangsgefchwindigfeit der großen, und 40 Mahl geringer 
als jene der kleinen Trommel; Vorn hat jede Niffelwalze ein Ge 
trieb, und indem dieſe zwei Getriebe in einander eingreifen, ers 
hält die obere Walze jeine gleich ſchnelle Bewegung. ı Das Gr 
trieb der untern Walze bringt zugleich mirtelft eines Zwifchenta- 
des und eines Rades an der Walze b diefe leptere, und durch fie 
das Tuch a in Umlauf: auf die nähmliche Weife, wie dieß bei 
der Vefchreibung der Flackmaſchinen angegeben worden if. 
(S. 504, 508). 

Das Räderwerf der Kragen wird jegt auch häufig auf fol- 
gende Weife, mit Erfparung der Kegelräder, eingerichtet. An die 
Achſe der großen Trommel fommt, wie in Big. ı, ein auszuwech⸗ 
felndes Getrieb, z. B. von 24 Zähnen, welches in ein Rad von 
198 Zähnen eingreift. An der Achfe dieſes letztern befindet ſich 
wieder ein a4zähniges Betrieb, und diefes fegt ein zweites Rad 
von 198 Zähnen in Bewegung, welches ſich an der untern Rifr 
felwalze befindet. Auf der andern Seite greift das erwähnte Ge: 
trieb der großen Trommel in ein Rad mit 130 Zähnen, an deſſen 
Achſe ein Betrieb von 36 Zähnen (welches gewechfelt werden fann) 
fist. Won diefem Getriebe wird ein zweites Rad, und durch leg: 
teres endlich ein dritte® Rad an der Fleinen Trommel in Umdrer 
hung gefegt. Dieſe beiden Räder haben ebenfalld 130 Zähne. 

Die Gefhwindigfeit der verfchiedenen Thrile an der Krape 
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mafdyine, welche oben beiläufig angegeben it, bleibt nicht immer 
genau diefelbe. Nicht nur, daß man die große Trommel, van 
welcher alle übrigen Iheile die Bewegung hernebmen, nach Der 
verfchiedenen Länge und Reinheit der Baumwolle bald mehr bald 
weniger Umdrehnngen in einer beftimmten Zeit machen lift: fon 
dern auch das Verhältniß der Gefchwindigkeiten zwiſchen ben 
Riffelwalzen e und der großen Trommel, fo wie zwiſchen biefer 
and der Fleinen Trommel, wird zuweilen abgeändert, indem man 
an der Stelle von e’ und an der Achfe der großen Trommel (Me: 
triebe mit mehr oder weniger Zähnen anbringe. Je fchneller ſich 
die große Trommel im Vergleich mit den Riffelwalzen und mit 
der kleinen Trommel dreht, defto mehr wird die Baunwolle bei 
ihrem DBerweilen in der Mafchine gefragt. Lange Waummwolle 
mnß fiärfer gefragt werden, als kurze, weil ſich ihre Faſern nicht 
fo ſchnell und Leicht parallel legen. 

Die Feinkratze (Audfarde, engl. Kinishaor oder Fi- 
nishing Card, frangöf. Finisscur oder Garde en fin), auf wel 
her die Baumwolle zum zweiten Mable gefrempelt wird, unter 
ſcheidet ſich von der Vorkrage dadurch, daß ihre (Harnitur (fo 
nennt man die Befleidung von Drasthäfhen) aus feineren und 
engeren Zähnen beſteht, und daß fie ohne Ausnahme Bänder (und 
feine Watten mehr) aus der Baumwolle bildet. Die gu dem Icpt- 
genannten Zwede tienlihe Einrichtung zeigt auf Taf. 15, Aly. 
im Aufrifle von der Zeite, und Aig. 5 ım (deunterile. Ze auch 
in Sig. ı vorfommenten Theile find hier mit denſelben Kudftaben 
wie dort bezeichner. Tie Trommeln, Aig. ı, fammt ihres Meı- 
nen Bal:e 0, bleibꝛ wez. Zafür läuft tie unter Lem Abnehmer ) 
hervergetende ;arıe Zune (224 Dich, Tushh einen Haken Lrice- 
term a0 riet, =: Ks ız ihrte Ereue yetrmunurat, 
und im ea Zr? erraten. Zu mungen site aılaıma 
Mal;en, ucz ne_tez zusa But siert ber u 1a Beten Ziyaena Mal, 
nebmmrz Sur23 Zr: uhen GE 51’, yıjem 129 1.117 vom Zucht 
berese, zı2 sie st m eu ven, 7, 04 70 70 ya 
lm te Eukferiz a, mer a zur Mer 1 were oh 
fer Wir noir sw Zucmnc frz surfen Ih m u 
wer; timelır sedisı "si sis ir zuteen so Formen Ba 
emee unit mer 18 190, wre I Did, A 
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beſſer ift, man macht ſie nur [hmal, dreht die Peripherie der un- 
tern tinnenförmig ein, jene der obern aber rund, fo, daß fie in 
die erwähnte Rinne paßt: Das Baumwollenband erhält hierdurd) 
mehr Gleichfoͤrmigkeit in der Breite, weil es nicht auf Die Seite 
ausweichen kann. Die obere Walze ruht mit ihrem Gewichte auf 
der unterm, und dreht ſich nur vermöge der Neibung mit. Die 
Achſe der untern Walze wird entweder mittelft einer Rolle = und 
eines gefreuzten Niemens von der großen Rolle y (Fig. 5) umge 
dreht, welche ſich hinter x an der Trommelh befindet; oder man 
gibt ihr die Bewegung mittelft Verzahnung, indem man ein an 
der Heinen Trommel befindlicheö großes Rad in ein Zwifchenrad, 
dieſes in ein zweites Zwifchenrad, und letzteres, endlich in ein 
kleines Rad an der Zugwalze eingreifen läßt. 

Wenn die Vorfrage die in Big, abgebildete Einrichtung 
bat, alfo eine kurze Watte liefert, ſo wird-diefe bei der Beinkrape 
über ein (an der Stelle des endloſen Tuches a angebrachtes) Bret 
den Riffelwalzen e dargebothen. Wenn aber ſchon die Vorkrape 
Bänder geliefert hat (wie es jegt bereits faſt allgemein der Ge: 
brauch it); fo vereinigt man diefe zu einer Watte, rollt Teptere 
am eine hölzerne Walze, und biethet fie fo auf dieſelbe Weife der 
Beinfrage dar, wie die vom Batteur etaleur fommenden Watten 
der Vorkrage dargebothen werden (©. 517). Zur Vereinigung 
der Bänder in eine breite Watte dienen die fo genannten Lapping⸗ 
Mafchinen (engl. Lapping engines), wovon man zwei Arten 
nad) einander anwendet. 

Die erite Lapping-Mafchine, von welcher Fig. b (Taf. 13) 
der Aufriß ift, vereinigt mehrere der von der Vorkratze verfertige 
ten Bänder in ein einziges breitered Band. Sie beiteht aus zwei 
glatten Walzen, a und b, deren Zapfen in den Spalten der oben 
am Geftele d befindlichen Träger c, c, liegen. Die untere Wale 
wird durch eine an ihrer Achfe befindliche Riemenrolle umgedreht, 
die obere aber mittelft eined Gewichtes auf jene niedergedrüdt. 
In der Zeichnung ift weder die Rolle nody das Gewicht zu fehen. 
Die aud ejnem glatten Brete oder aus Blech beftehende Tafel e 
iſt bei f um ein Gewinde an dem Geftell beweglich, und bei i mit⸗ 
gelft der Ziehftange g h mit der Kurbel j zufammengehängt ; letz⸗ 
tere erhält ihre Umdrehung von dem Oetriebe m der Walze b mit, 
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telft der Räder 1 und ke Hierdurch wird eine Tangfame ofeillirende 
Bewegung der Zafel e hervorgebracht, welche, wenn fie am wei: 
teften ſich vom Geftelle entfernt hat, die durch punftirte Linien 
angezeigte Stellung einnimmt. Gewöhnlich werden, um eine Watte 
von 8 Zoll Breite zu bilden, 42 Bänder mit einander vereinigt. 
Man ftellt daher fieben blecherne Kannen oder auch Körbe, wie 
bei 0, 0, zwei angegeben find, mit eben fo vielen einfachen Baͤn⸗ 
dern vor der Lapping:Mafchine auf, nimmt die Enden aller Bän- 
der zufammen, und leitet fie parallel neben einander liegend durch 
eine blecherne Rinne n nad) den Walzen a, b, hin. Indem fie 
gwifchen diefen durchgehen, werden fie etwas der Breite nad) aus 
einander gedrüdt, und vereinigen fich an den Rändern vollfom- 
men zu einem etwas mehr als fieben Mahl fo breiten Bande. 
Diefes gleitet über die Tafel e hinab, und fällt in den vieredigen 
Kaften oder Becher p, wo es ſich vermittelft der Ofcillation der 
Zafel regelmäßig im Zifzaf bin und ber legt. Wenn auf diefe 
Weife der Kaften angefüllt ift, fo reißt man das Band ab, legt 
eine gerade in die Öffnung des Kaftens paflende Bleiplatte darauf, 
am ed zufammen zu preffen, und feßt nun die Operation fort, bis 
der Kaften nichts mehr aufnehmen fann. 

Sechs ſolche Käften wie p bringt man nun vor die zweite 
Lapping:Mafchine, welche in Fig.7 (Taf. 13) im Aufrijfe von der 
@eite, und in Sig. 8 im Durchſchnitte vorgeftellt if. Hier wer: 
den die Bänder paarweife über einander gelegt, fo, daß drei diefer 
breiten, oder 2ı der urfprünglichen fchmalen Bänder die ganze 
Breite bilden; die folder Geftalt entftehende Watte wird fogleid) 
am eine hölzerne Walze feſt aufgewidelt. Diefe ganze Maſchine 
iſt nichts als eine Wiederhohlung der an der Wattenmaſchine (dem 
Batteur etaleur) zur Bildung und Aufwidlung der Watte befind- 
lichen Theile (f. S. 506, und Fig. 11, Taf. 12); um dieß ans 
fehaulicher zu machen, find hier diefelben Buchitaben wie dort ges 
braucht worden. r, s (Fig. 8) find die zwei glatten eifernen Wal: 
zen, welche die Bänder zwifchen fich hineinziehen, und Durch ihren 
Drud vereinigen ; v ijt der hölzerne Zylinder, um weldyen fich die 
Watte aufwidelt, und t, u find die beiden mir Leder befleideten 
Walzen, auf welchen v ruht. Durch die Blechrinne a werden Bi 
Bänder den Balzen r, s, zugeleitet. Die Bewegung der Maſchi 
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wird durch, einen Niemen ohne Ende hervorgebracht, welcher eine 
au der Walzer befindliche, Kolle umdreht z. das in Big. 7 ange- 
seigte Räderwerf dient ‚um fie ‚auf die anderen Walzen zu über - 
tragen. Die Räder x, s;tyufind an den gleichnahmigen Walzen 
befeftigt; a7, 18 find. Zwifchenräder zur Abanderung der Richtung. 
‚Der. Dutchmeiler der Walzer, w, iſt doppelt ſo groß als jener 
von r und 5; dennoch gibt man dem Rädern nys, 25, und den 
Rädermit,n; nur 48 (ſtatt 50) Zähne. Indem vermöge- diefer 
Anordnung die Watte: won t,ıu und wein Hein wenig fehmeller 
nachgegogen wird, als wumd's fie liefern, bleibt fie beftändig ge- 
ſpannt und wickelt fic ohne alle Falten, umd recht feſt, auf. 
Das Gewicht 3 drückt mittelſt des Hebels 12 und der Stange nr 
die Walze ranfıs herab; dieſe Vorrichtung ift für, jeden Zapfen 
von r befonders angebracht. Der Apparat wixyın 2 2, durch 
welchen die Walze v in feſter Berührung mit t, u erhalten, und, 
fobald fie angefüllt ift, von dem Drucke frei gemacht wird, flimmt 
ganz genau mit dem oben (8. 507, 510) befchriebenen überein. 
Die Einführung der Lapping - Mafchinen , und eben fo die 
der Vorfragen mit Bändern; durch welche die erftern nöthig ge 
worden find, ift, trog der Vermehrung der Arbeit durch das Hin: 
zukommen einer neuen Operation, eine wirkliche Verbeſſerung. 
Dan erhält dadurch nicht nur längere Watten ald von den Nor: 
fragen mit Trommeln (©. 519), fondern auch ein gleihförmige: 
res Band von .der Feinfrage, mithin ein gleichförmigered Ge 
fpinnft; weil alle Ungleichheiten der Bänder in dem durch allmahe 
liches Streden daraus gebildeten Baden merflich werden. Die 
Watte, wie fie von der Fleinen Trommel der Vorkratze abgelöfet 
wird, zeigt naͤhmlich noch flarfe Spuren von der ungleihen Ver⸗ 
theilung, in welcher ſich die Baunmvolle vor dem Kragen befunden 
bat, und diefe Spuren verlieren ſich nicht ganz, wenn die Watte 
in ihrer unveränderten Geftalt zum zweiten Mahle gefragt wird. 
Indem man aber jede ſolche Watte in ein Band verwandelt, und 
viele folhe Bänder auf den Lapping ⸗ Maſchinen neben, und zum 
Theil auf einander legt, gleichen ſich die ungleich dicken Stellen 
derfelben häufig gegen einander aus, und die entftehende neue 
Watte enthält die Baumwolle in regelmäßigerer Vertheilung. 
Das oft nöthige Anftüden der Bänder auf den Lapping · Maſchinen 
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Statt des kammfoͤrmigen Abnehmers, deſſen genaue Verfertigung 
und richtige Stellung manchen Schwierigkeiten unterliegt, bat 
man mit Glück verfucht, ein Paar dünner, ſehr fein geriffelter 
Walzen anzubringen, welche die Watte, wenn fie ein Mahl zwi: 
ſchen diefelben eingeführt ift, fortwährend unbefhädigt von der 
Heinen Trommel herabziehen. Dieſe Walzen haben etwa einen 
Zoll im Durchmeffer, und erhalten ihre Riffeln nicht durch einen 
Meifel oder eine Art Hobel, fondern durch Ziehen in einem mit 
Hleinen Zaden verfehenen Drahtzugeifen. Über die Verfertigung 
der gewöhnlichen Riffelwalzen, wie fie an allen zur Baumwolle 
fpinnerei dienlihen Mafchinen fo häufig vorfommen, wird ein 
eigener Artifel (Riffelmafchine) Auskunft geben. Die Ara 
pen, fowohl der Trommeln als der Dedel, müffen, gleich, nad) 
ihrer Verfertigung, und aud) während des Gebrauches von Zeit 
zu Zeit, mit Schmirgel abgefhliffen werden, damit die Spipen 
der Zähne fcharf werden, und genau in einerlei Ebene fommen, 
Die Vorrichtungen hierzu werden im Artifel Krempelmafdhi 
men befchrieben, wo man auch über die Verfertigung der Trome 
meln und über das Aufziehen der Kragen auf diefelben das Nö - 
thige findet. Die beiden Trommeln fowohl ald die Deckel müſſen 
öfter von den zwifchen den Drahtzähnen ſich anhäufenden kurzen 
Xaumwollfafern und Unreinigfeiten befreit (gepugt) werden, 
welches durch Ausfämmen mit einer Handfrage geſchieht. Das 
Putzen der Dedel findet ohne Unterbrehung der Arbeit Statt, 
indem eine Perfon eigens dazu angejtellt if, welche die Reinigung 
bei mehreren Kragmafchinen beforgt. Es wird dabei.in angemef 
fener Ordnung verfahren; fo zwar, daß z. B. von der erften Ma- 
ſchine bis zur legten von jeder der erfte und zweite Dedel, dann 
zurück von der letzten bis zur erften überall der dritte und vierte 
Dedel, hierauf wieder von der erften Mafchine an, der fünfte und 
ſechste Dedel, u. ff. abgenommen, umgekehrt und gepugt wird. 
Wenn auf diefe Weife der eilfte und zwölfte Dedel aller Kragen 
gereinigt find, fo ift es gerade Zeit, wieder von vorn anzufangen, 
vorauögefegt, daß wenigitend 8 oder 10 Kragmafchinen von einem 
Arbeiter gepupt werden. Won den Meinen Trommeln nimmt mar 
bloß den leichten darauf [hwebenden Zlaum ab, ebenfalls opne 
die Arbeit aufzuhalten. Die Reinigung der großen Trommeln 
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gen Trägern, in welche die von der Wattenmaſchine (Batteur bis- 
leur) fommenden Wattenrollen oder Paͤcke (S. 510) mit den Ja 
pfen ihrer hölzernen Walzen gelegt werden: Der Umfreis eines 
folchen Pades ruht dabei auf einer Walze b, welche ſich langſam 
nad) einer folhen Richtung umdreht, daß ſie die Abwicklung der 
von den Riffelwalzen e arfgezogenen Matte befördert. Leptere 
geht, indem fie nach den Walzen e hin fortrüct, über die ebene 
Tafel c. Die Riffehwalzen haben 14 Linien im Durchmeffer, und 
jede 28 Einferbungen oder Riffeln auf ihrem Amfreife. Hier, fo 
wie in der: oben befchriebenen Big. 1, iſt g‘ das Gewicht, welches 
die. obere Niffehwalze gegen die untere andrüdt; Fdie große Trom ⸗ 
mel;.g, gg das von den Deckeln gebildete bogenförmige Dach; 
h die Meine Trommel; i der Abnehmer; k, I, q4 ın der Mecha- 
nismus zur Bewegung desfelben, Mit d ft im Fig: 2 eine Thür 
begeichnet, durch welche man in den Kaften der Mafchine gelangt, 
um den ſich darin fammelnden Abfall herauszumehmen. In Fig-3 
bemerft man die Art, wie die Dedelg,über der Trommel feſtge ⸗ 
Tegt find; zu größerer Deutlichfeit find die drei erften Deckel weg« 
gelaffen. Auf den zu den Seitenwänden des Geſtells gehörigen 
gußeifernen Bögen find Stifte wie k’ in der Richtung nad) dem 
Mittelpunfte hin befeftigt; und jeder Dedel hat an feinen beiden 
Enden ein Loch, womit er auf zwei ſolche einander gegenüber 
ſtehende Stifte geftedt wird. 1, 1, find Schrauben, deren Köpfe 
den Dedeln zur Unterlage dienen, und welche man nur weiter 
heraus ober hinein fehrauben darf, um die Entfernung der Dedel 
von der Trommel zu reguliren. h’ift der kleine Läufer, und 
iv der große Läufer; beide find auf diefelbe Weife (in einer 
. Schraubenlinie) mit dem Krapenleder überzogen, wie die Heine 
Trommel. Die Zähne diefer Walzen find nad) der in den Figuren 
angegebenen Richtung geftellt, und fie drehen ſich beide nach einer 
Tei Seite hin um, wie die Pfeile anzeigen. Sie können nad) Er 
forderniß mehr oder weniger nahe an die Trommel £ geftellt wer- 
den; dieß ift auch der Gall mit der Fleinen Trommel h: allein die 
hierzu beſtimmten Schrauben find in den Zeichnungen weggelaffen. 
Die durch den Abnehmer i von der Pleinen Trommel h abgelöfete 
dünne Watte geht durch den gußeifernen oder blechernen Trichter n, 
(Big. 2), worin fie zu einem Bande zufammengedrüct wird; dann 


” Kratzmaſchinen. 529 


läuft dieſes durch zwei Walzenpaare bei o nach den’ Walzen 
u,v, bin, welche es mit gleichförmiger Geſchwindigkeit her⸗ 
ausziehen, und in die untergefebten Kannen oder Körbe fallen 
laſſen. Die zwei Walzenpaare bei o find es, welche die Stre⸗ 
dung des Bandes bewirken. Die unteren Walzen diefes Streck⸗ 
werked find von Eifen und geriffelt; die obern find ebenfalld von 
Eifen, aber zuerft mit aufgefleiftertem Tuch, und darüber mit 
einer an den Rändern genähten oder geleimten röhrenförmigen 
Hülle von Leder überzogen. Zwei Gewichte wie w drüden die 
oberen Zylinder feſt gegen die unteren an. Das erfte Walzenpaar 
läßt fi) vom zweiten mehr oder weniger entfernen, wie es die 
größere oder geringere Länge der Baumwolle erfordert. Das 
zweite (vom Trichter mehr entfernte) Paar dreht fich mit größerer 
Geſchwindigkeit, und fchafft Daher eine größere Länge des Baums 
wollenbandes heraus, als ihm von dem erſten Paare nachgeliefert 
wird: der Erfolg hiervon ift fo, wie man ihn beabfichtigt, nähm- 
lic) eine entfprechende Ausdehnung des Bandes, welche in dem 
Zwifchenraume beider Walzenpaare vor fich geht. 

Die Bewegung aller einzelnen Theile wird auf folgende 
Weiſe hervorgebracht. Der von der Betrieböwelle der Fabrik kom⸗ 
mende Riemen p (ig. 3) treibt mittelft der Rolle die Trommel f, 
mit einer Gefchwindigfeit von 120 bis 140 Umdrehungen in einer 
Minute. Bon einer andern an der Achfe der Trommel befindlis 
hen Rolle r wird mittelft des NRiemens s und der Rolle t diejenige 
Achfe umgedreht, an welcher fich die Kurbeln zum Auf: und Nies 
derziehen des Abnehmers ı befinden. ine dritte, mit r gleich 
große Rolle ift innerhalb des GSeftelled an dem Boden oder der 
runden Endfläche der Trommel felbft befeftigt, und von diefer geht 
ein gefrenzter Riemen r’ auf eine Rolle des Heinen Läufers h’, 
der hierdurch feine fchnelle Bewegung erhält. Auf der hintern 
©eite befinden fich die in Fig. 3 punftirt angegebenen Räder und 
Rollen. Man bemerkt hier zuerft eine Rolle y an der Trommel, 
und eine Rolle a‘, weldye von jener mitteljt des Riemens z die 
Bewegung erhält. Die Achfe von a’ trägt vorn (Fig. 3) ein Ges 
trieb m‘, welches ein Rad n’ in Umdrehung ſetzt. Lepteres theilt 
einerfeitd die Bewegung, mittelft eined an ihm befindlichen Ge⸗ 
triebed und des Zwifchenrades 0‘, dem Rade h an der feinen 
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Trommel, und folglich diefer felbft, mit; anderſeits dreht «8 durch 
das Zwifchenrad p/ ein Rad x um, deffen Achfe aud im Big. 2 
mit x bezeichnet it. Eben diefe Achſe von x trägt, naͤher gegen 
die Mitte der Mafchine hin, ein fehr breites Rad, welches in 
Fig. 3 durch den Fleineren, punktirten Kreis vorgeftellt wird, und 
in das gleichzeitig dad Rad v der Walze v (Big. 2), und die zwei 
Räder o, o der zwei unteren, ‚geriffelten Streckwalzen o (Big. 2) 
eingreifen. Wie man fieht, ift das Rad der zweiten Riffelwalze 
Meiner als jenes der erften, durch welches Mittel eben die uns 
gleiche Gef—hwindigfeit beider entfieht. Von der Trommel haus 
wird mittelft der Nolle u‘ und des Riemens s‘ (Fig. 2) der große 
Länfer i/ umgetrieben ; der erwähnte Riemen ift doppelt gefreut, 
nnd wird von der Rolle t’, unter welcher er durchgeht, gefpannt. 
Die Bewegung der die Baumwolle einführenden Riffehwalzen e 
(Big. 2) gefchieht auf diefelbe Weife, wie bei Big. ı (f- ©. 520) 
mittelft des an der Meinen Trommel befindlichen Kegelrades b/, 
deö gleichen Rades ce’ an der fchrägen Achſe d‘, des Betriebes e⸗ 
eben diefer Achfe, und des Rades f’ an der untern Riffelwale. 
Born (Fig.,3) bat jede Niffelwalze ein Getrieb e, fo, daß die 
obere diefer Walzen ſich mitdrehen muß. Die Walje b endlich 
wird vermitteljt ihred Rades x’ von einem hinten an der untern 
KRiffelwalze befindlichen Rade v’ (Fig. 2) durch das größere Zwi- 
ſchenrad w’ in Bewegung gefegt. Die Umfangsgefchwindigfeit 
von b muß eben fo groß ſeyn, als jene der Riffelwalzen e, dar 
mit erftere genau fo viel Watte abwidelt, als Tegtere verlangen. 
Die nachſtehende Tafel enthält die zweckmäßigſten Geſchwin ⸗ 
digfeiten der an der Mafchine vorfommenden Walzen, welche je: 
doch, wie fhon gefagt, nicht für alle Säle ganz unveränderlid 
find, indem man fie durch Wechfeln der Getriebe e’ (Fig. 2) und 
m’ (Fig. 3) nach Befchaffenheit der Baumwolle in einem gewilfen 
Grade modifiziren muß. Die in der Tafel angezeigten Geſchwin ⸗ 
digfeiten werden erhalten, wenn man die Rolle a im Verhältniffe 
3:2 größer macht, als y, und den Rädern und Getrieben fol« 
gende Zahne⸗ Anzahlen gibt: m’ 18; n’ 50; feinem Getriebe 18} 
hıad; x 24; dem daran befindlichen breiten Rade 37, dem 
Rade o der erjten Riffelwalze 35; jenem der zweiten 21; vw 44; 
b’ und c’ 545 e’ 10; 1’ 63. 





fung der Läufer h’ und i‘ wird, wenn man ihre Ge— 
feiten mit einander, fo wie mit jener der großen Trom— 
eicht, und auf die Richtung ihrer Zähne Rüdficht nimmt, 

Die von der großen Trommel den Riffelwalzen abge 
Baumwolle bleibt zuerft an den ihr entgegenftehenden 
es großen Läufers hängen, weil diefer wegen feiner ge— 
hfangsgefchwindigfeit (98 Zoll in der Minute) gegen die 
faft als ruhend angefehen werden fann, und wird alſo 
vfte Mahl gefragt. Der Fleine Läufer kammt, vermöge 
Mahl größern Gefchwindigfeit (5170 Zoll in einer Mir 
Baumwolle aus den Zähnen des großen Laͤufers wieder 
iberläßt fie aber, da er doch, verglichen mit der Trom⸗ 
nur langſam dreht, neuerdings der Tegtern, mit welcher 
beftändiger Wiederhohlung diefes Worganges, allmaͤh ⸗ 
en Dedeln hin fortfchreitet, um dort zum zweiten Mahle 
werden. Man fieht hieraus, wie wefentlich die Läufer 
Mommnung und Befchleunigung der Arbeit beitragen. 
Yugen der Kragmafchine (©. 526) wird der Fleine Läufer 
Imit der großen Trommel zugleich gereinigt ; der große 
ordert feine andere Reinigung als die Mleine Trommel, 
Bänder, in welche die Baumwolle durch das Kragen 
wird, find der Urfprung des durch die weitere Bearbeis 
geugenden Gefpinnftes, und ſelbſt ſchon gleichjam als: 
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ein ſehr grober, lockerer, noch ungedrehter Baden zu betrachten, 
Wenn man im Stande feyn foll, planmäßig auf die Erzeugung 
eines Gefpinnfted von vorbeftimmter Beinheit hin zu arbeiten, jo 
muß man die Feinheit diefer Bänder, d. h. ihr Gewicht bei einer 
gewiffen Länge, kennen, und beliebig voraus feftzufegen im Stande 
feyn. Hierzu gelangt der Babrifant auf folgende Art. 
Bei den Vorfrapen mit Trommeln (Taf. 13, Fig 1, &.515) 
wird eine abgewogene Menge Baumwolle auf das Zuführtuch a 
andgebreitet, und wenn dieſe den Weg durch die Mafchine zurüd- 
gelegt hat, fo wird die daraus gebildete Watte von der Trommel 
n abgenommen; ihre Länge und ihr Gewicht find num zugleich ber 
Fannt. Durch Vermehrung oder Verminderung der auf das Zur 
führtuch gelegten Baunmvoll- Portionen ift man im Stande, die 
Watte dicker oder dünner, folglich fhwerer oder leichter, zu erz 
halten.» Wenn die Vorfrage mit den anf der Wattenmafchine 
(Batteur etaleur, ©, 505) verfertigten Watten von beftimmten 
Gewichte bei ebenfalls befannter Länge verfehen wird: fo laßt ſich 
aus der Gefchwindigfeit der Riffelwalzen Teiche finden, wie groß 
die Länge (und folglich das Gewicht) der in gewiffer Zeit einger 
führten Baumwolle ift. Die Umfangsgeſchwindigkeit der Walzen 
u (Big. 4, 5, Taf. 13), welche dad davon erzeugte Band aus der 
Mafchine hervorziehen, läßt finden, wie groß in eben der Zeit die 
Länge des herauögefchafften Bandes iſt, folglich bis zu welchem 
Grade das befannte Gewicht Baumwolle ausgedehnt worden ill. 
Diefelbe Berechnung gilt für die Feinkratzen, da ſich die Zeinheit 
+ der ihnen vorgelegten Watten leicht ergibt, wenn man Die Anzahl 
der durch die Tapping » Mafchinen (©. 522) vereinigten Bänder, 
und deren Zeinheit berüdfichtigt. Die Feinheit der letzten Bänder 
hängt alfo, wie man fieht, von der Größe der Auflage, welche 
auf eine Abtheilung des Zuführtuches bei der Wattenmafchine 
(&. 509) gemacht worden ift, ab; und durch Vermehrung oder 
Verminderung jener Auflage hat man es in feiner Gewalt, Bän- 
der von geringerer oder größerer Feinheit darzuftellen. Bei allen 
diefen Rechnungen muß man, um möglichft genau zu verfahren, 
aud) die aus der Erfahrung befannte Größe des Abfalles in Anz 
flag bringen, welchen die Baumwolle während des Krapend 
Teidet. 


| g 

Kratzmaſchinen. ass 
Zur Erläuterung des Geſagten ſoll bei der oben zuleht ber 
iebenen Kratze (Taf. 13, Big. 2, 3) die unter gegebenen Umz 
den refultirende Feinheit des Bandes berechnet werden. Es 
‚Dabei vorausgefeßt, daß alle Theile der Mafchine die in 
vie 531) bemerften Gefchwindigfeiten befigen; daß die 
eine Doppelfarde von 36 Zoll Breite fey; und daß man 
Watten von der zweiten Flackmaſchine (Batteur Etaleur) 
‚ welche bei 30 Fuß Länge und 36 Zoll Breite 5 Pfund 
(S. 511). Im einer Minute legt die Oberfläche der Rif- 
e einen Weg von 2.55 Zoll zurück; eben fo Tang ift alfo 
‚einer Minute der großen Trommel f zugeführte und von 
bearbeitete Stüd der Watte. Um diefe fegtere ganz 
‚find 144 Minuten oder 2 Stunden und zı Minus 
ich. In diefer Zeit macht der Umfreis der Walzen 
Bewegung von 141. >< 429.08 Zoll, d. i. 5o42 Fuß, 

alfo ein eben fo langes Band, welches 5 Pfund, oder, _ 
n 6 Prozent Abfall berechnet, 4 Pfund 22.4 Loth wiegt. 
ein Pfund würden alfo 1072 Fuß diefes Bandes gehen. Nach 
Geſpinnſte eingeführten englifchen Bezeichnungs = Mer 
müßte ein ſolches Band beiläufig die Nummer 5 (genau 
erhalten. Die Stredung der Baumwolle zu diefer Feinheit 
ich auf folgende Weife vor fih. Im den 141-Minns 
die Riffelwalzen e brauchen, um die 3o Fuß Tange 
ii zu ziehen, macht die Heine Trommel h 617.58 Um 
und der Kamm i löfet von ihrer Oberfläche eine dünne 
von 2262 Fuß Länge ab. Das erfte Paar der Otredwalz 
elt, durch feine etwas fehmellere Bewegung, diefe 
fe mit Hülfe des Trichters n, in ein Band von 2535 Fuß. 
"Zweite Paar der Streckwalzen verlängert diefes Band auf 
I Buß, indem feine Umfangsgefchwindigfeit in diefem Wer 
e größer ift. Die geringe (nur 11% Fuß oder ;7 betragende) 
Üngerung, welche zwifchen dem zweiten, Streckwalzen- Paare 
Zylindern v, u, nod) Statt findet, dient bloß, um das 

B bier fortwährend gefpannt zu erhalten. 

Der Abfall, welchen die Baumwolle beim Kragen erleidet, 
dt zum Theil aus den mach der erften Operation noch zurück - 
Unreinigfeiten, hauptſachlich aber aus fürgeren Baker, 
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welche theils ſchon in ihr enthalten waren, theild erſt dem Kroahen 
ſelbſt (wobei immer eine gewiſſe Menge Baumwolle von den Zäh- 
nen zerriffen wird) die Entftehung verdanfen. Er zerfällt in 
Zrommel- Abfall, welcher aus der großen Trommel amd dem 
Heinen Laufer ausgefäimmt wird; Dedel-Abfall, den man 
bein Pugen der Deckel erhält; und Staub, d. h. jene Baum: 
wollfafern, welche am Boden des Kaftens der Mafchine fich fam- 
meln, und durch die Thür d (Taf. ı3, Fig. 2) herausgenommen 
werden. Won einer und derfelben Krage iſt der Trommel-Abfall 
Tänger und reiner ald der Dedel-Abfall; der Staub ift am reinften, 
aber am fürgeften. Die Abfälle der Beinfrage find durchaus reir 
ner (aber gerade nicht Tänger) als jene der Vorkrahe. Dedel- und 
Trommel -Abfall werden von beiden Kragen zufammengeworfen; 
den Staub unterfcheidet man in reinen (von der Feinfrage) und 
gemifchten (von der Vorfrage). Der reine Staub, der Dedel, 
und Trommel:Abfall werden, theild allein, theils mit einander, 
oder mit wenig langer Baumwolle vermiſcht (. B. Staub, ; 
Dedel:Abfall, + gute Wolle) zu groben Garnen (Mr. 8 bis 12) 
verfponnen; im geringerer Menge (zu z oder z) der guten Baum ⸗ 
wolle zugefegt, Taffen fie ſich felbft noch auf Gefpinnfte von Nr. 30 
verarbeiten. Nach Verfchiedenheit der Baumwolle und der Güte 
der Mafchinen ift die Größe des Abfalls beim Kragen mehr oder 
minder bedeutend. Sie fann von 3 bi6 zu ı2 Prozent betragen. 
Nach den im Großen gemachten Erfahrungen fleigt bei egpptifcher 
Baumwolle (Mafo) der Abfall beim zweimahligen Kragen im 
Durchſchnitte auf 9 bis 10 Prozent der rohen Baumwolle ; und 
wenn daher diefe bei der erften Operation ſchon 5 Prozent verlor 
ren hat (©. 513), fo beträgt Dad Gewicht ded Bandes aus einem 
Zentner roher Baumwolle 85 bis 86 Pfund. Won dem Verlufte 
beim Kragen find ungefähr 5 Trommel:Abfal, 5 Deckel» Abfall 
und 5 Staub. 
Dritte Operation. 
Das Dupliren und Streden. 
Die Bänder, wie fie durch dad Kragen erhalten werden, 


find außerordentlic) zart und oder; aber die Faſern find darin 
noch nicht vollfommen parallel mit einander, wie fie ed doch beim 
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Spinnen feyn follen. Es muß daher dem Spinnen noch eine 
Operation vorausgehen, welche die möglichft gleiche Lage aller 
Baummwollfafern in den Bändern herbeiführt. Das Dupliren und 
GStrecken erfüllt diefe Abficht, und zwar auf eine eben fo einfache 
als fihere Art. Das Mittel dazu find Stredwalzen, deren 
Einrichtung hier näher angegeben werden muß, da diefelben bei 
allen nody folgenden Mafchinen gebraucht werden, und ein Bei: 
fpiel von ihrer Anwendung auch fchon bei der S. 527 befchriebenen 
Kratze vorgekommen ift. 

Wenn in Fig. 3 (Taf. 14) a und b die Durchfchnitte zweier 
auf einander liegenden Walzen bezeichnen, weldye mit einem an: 
gemeflenen Drucke ſich berühren, und in Berührung mit einander 
fi) nach der von den Pfeilen angegebenen Richtung um ihre Achfe 
drehen; fo werden diefe Walzen ein ihnen bei C dargebothened 
Baumwollenband failen, zwifchen fich hinein ziehen, und hinten 
wieder heraus laſſen, ohne dasfelbe übrigens zu verändern, Die 
Länge des in einer gewillen Zeit durchgehenden Stückes wird gleich 
feyn dem Wege, welchen irgend ein am Umkreiſe angenommener 
Punft in eben diefer Zeit zurückgelegt bat, d. h. gleich dem Um— 
fange einer der Walzen, multiplizirt mit der Anzahl der vollbrach- 
ten Umdrehungen. Das Nähmliche gilt von dem Durchgange ded 
Bandes zwifchen einen: zweiten Walzenpaare c, d, und einem drit⸗ 
ten, e, f£e Daher kommt das angenommene Band unverändert 
fo aus dem dritten Paare hervor, wie es bei G in daß erfte hinein. 
gegangen iſt; vorausgefegt, daß die AUmfangsgefchwindigfeit 
aller Walzen die nähmliche it. Nimmt man aber die Umfangs: 
gefhiwindigfeit von c und d größer an, als jene von a und b; 
fo liefert das zuerfl genannte Walzenpaar eine größere Yänge Band 
als das andere enıpfängt und ihm zuführt. Der Erfolg kaun un- 
ter diefen Umjtänden Fein anderer feyn, als eine angenteflene Stre⸗ 
fung oder Verlängerung des Baudes innerhalb des Raumes zwi. 
fheun a, b und c, d, und eine Annäherung der an einander vorbei 
gleitenden Faſern zur geraden, parallelen Lage. Auf gleiche Weife 
kann die Streckung wiederhohle werden, wenn man den Walzen 
e, f eine größere Unifangsgefhwindigfeit gibt, ald c und d be- 
figen. Die Vergrößerung der Umfangsgefchwindigteit kann ubris 
gens entweder durd, Vergrößerung des Durchmeſſers, oder durqh 
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Vermehrung. der Umdrehungen in-einerlei Zeit; oder endlich durch 
beide Mittel zugleich, hervorgebracht werden. Man richtet es in 
der Negel fo ein, daß die Stredung hauptfählich zwiſchen dem 
‚weiten und dritten Walzenpaare Statt findet, zwiſchen dem er 
ſten und zweiten aber geringer und nur vorbereitend ift. Übrigens 
bat, wie man fieht, die Gefchwindigfeit der mittleren Walzen auf 
die Größe der Stredung feinen Einfluß, wenn die Geſchwindig ⸗ 
keit der erften und dritten Walze feftgefept iſt. Die Walzen a, b 
und c,d behalten, gegen einander ſtets unveränderlich den nähmli- 
hen Stand, laſſen fich aber. mit ihrem Geftelle von dem dritten 
Paare, e,f, mehr oder weniger entfernen, je nachdem «8 die 
Länge der Baumwolle erfordert. Der Abjtand der Mittelpunfte 
von.b und d, oder ihrer Berührungslinien mit den oberen Walzen, 
iſt ein fir alle Mahl fo berechnet, daß er die Länge der Baum ⸗ 
wollfafern übertrifft, und alfo diefe Faſern niemahls in Gefahr 
kommen, dadurch zerriffen zu werden, daß das zweite Walzenpaar 
fie faßt, während das erfte fie. noch Hält. Zwiſchen d und £, wo 
die größte Streckung geſchieht, muß die Entfernung ſo gering ſeyn, 
als es ohne jene Gefahr des Zerreißens thunlich iftz denn hier- 
durd wird die Gleichförmigfeit der Streckung befördert. Man 
denke ſich nur den Abftand von d nad) f fehr groß, fo wird man 
einfehen, daß ein hier durchgehendes Band hauptſächlich in der 
Mitte ſich dehnen, ja vielleicht abreißen müßte; wogegen die Stre⸗ 
dung defto gleichförmiger erfolgt, je fürger dad auf ein Mahl der 
Operation unterworfene Stück ift, je näher ſich alfo die Walzen 
ftehen. Die unteren Walzen, b,d,f, macht man von Eifen, 
und verfieht fie, damit die Baumwolle fefter von ihnen gefaßt 
wird, mit regelmäßigen Raubigfeiten, naͤhmlich feinen dreiedigen 
Einferbungen oder Riffeln, welche mit der Achſe parallel lau: 
fen. Die oberen Walzen, a, c, e, find ebenfalls von Eifen (wohl 
auch von Hol;), aber glatt, und mit einem doppelten Überzuge 
verfehen, der ihnen einen gewiſſen Grad von Weichheit und Ela- 
ſtizitat gibt. Man leimt oder Fleiftert nähmlich zuerft auf das 
Eifen unmittelbar eine Hülle von groben» Zud) auf, und zieht über 
diefe eine zufammengeleimte oder auch genähte Röhre von Leder, 
welche nur an den Enden feftgeleimt wird, damit fie ihre Weich: 
heit behält. Es ift vorgefchlagen worden, den Lederuͤberzug, um 
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ohne Naht, und überhaupt ohne Zufammenfügung zu erhalz 
‚aus der unaufgefchnitten abgegogenen und gegerbten Haut 
i Tfüßen zu bilden. Deßgleichen find Walzen ganz aus 
gemacht worden, durch Aufſtecken und Zufammenpreffen 
federnen Scheiben auf eine eiferne Achfe, und Abdrehen des 
Man nennt diefe oberen Walzen gewöhnlich Druds 
zen, weil fie durch Gewichte auf die Riffelwalzen niederge- 
"werden. Diefe Gewichte hängen an den Stängelchen k, k“, 
chen jenes allein auf die Walze e, diefes auf die zwei Walz 
md c gemeinfchaftlich wirft. Erſteres wird zu diefem Be⸗ 
t einer C»förmigen Klammer i getragen, deren oberer Has 
ie Walze e umfaßt; letzteres von einem mejlingenen Sattel 
? auf a umd e ruht. Statt der Gewichte Taffen ſich mit 
il hölzerne Federn anbringen. Ein auf der untern Fläche 
ıch befleidetes Bretchen (ein Pugdedel)g liegt bloß 
ſeines eigenen Gewichtes auf den Drudwalzen, und 
alle an denfelben hängen bleibenden Baumwollfafern ab; 
h Bretchen, oder auch Bürſten, werden zu diefem Behufe 
den Kiffelwalzen b, d, £, angebracht, und durch gewuns 

eme Drahtfedern gegen diefelben hinauf gedrüdt. Statt der Der 
man wohl auch leichte hölzerne, mit Tuch überzogene 
Wenn man dad Strecken eines Bandes fo Tange fortfegen 
bis die beabfichtigte parallele Lage der Bafern erreicht 
; fo wiirde e8 bald, wegen feiner zu fehr verminderten Dicke, 


hilft ich hiergegen auf eine fehr einfache Art dadurch, daß 
a jeder Streckung mehrere Bänder zuſammen legt, und 
igt durch die Walzen gehen läßt. Dieſe Verfahrungsart iſt 
das Dupliren genannt wird. Sie iſt eine getreue 
g deifen, was gefchehen würde, wenn man. etwas 
u Ile mit den Fingern aus einander zöge, und die ausgezo- 
nen Theile immer wieder auf einander Iegte, um fie von Neuen 

ziehen, bis die Bafern ganz gleich Tiegen. Das Dupliren 
pährt überdieß noch den Vortheil, daß ungleich dicke Stellen 

inder ſich verlieren, indem häufig dünnere neben dickere 


m nicht mehr aushalten Fönnen, ohne abzureißen. _ 
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daß da8 erfte und dritte ihre vordere Seite dort haben, wo ſich 
die hintere Seite des zweiten und vierten befindet. Bei dieſer 
Anordnung werden die hinter einer Strede angefüllten Kannen 
ſogleich vor die nächfte geſchoben, und die Bänder fönnen hier 
obne allen Zeitverluft fogleich aufs Neue duplirt und geſtreckt wer: 
den. Die Welle y (Fig. 2), von welcher aus die ganze Mafchine 
in Bang gefept wird, erhält ihre Umdrehung von der Dampfma- 
ſchine oder dem Waflerrade mittelft eines endlofen Riemens und 
der Rolle a. Die gleiche Rolle z, welche loſe auf der Achfe ſteckt, 
und ſich folglich ohne diefelbe dreht, ift die Ceerrolle; d. h. auf 
fie wird der Riemen mittelft eines dazu angebrachten Hebels hin- 
über gefchoben, ‚wenn man die Mafchine ftill ſtehen laſſen will. 
Auf y befinden fid) vier Rollen wie x, wovon jede ein Streckwerk 
in Bewegung fegt, indem von x ein Niemen w auf die Rolle u 
Läuft. Wegen der verfehrten Stellung der Streden, welche aud) 
eine verfehrte Drehung von u nöthig macht, iſt der Riemen ber 
erften und der dritten Strecke ungefreuzt, jener der zweiten und 
vierten aber gefreust. Jede Strecke befigt neben der Rolle u eine 
Leerrolle v, damit man eine jede einzeln ftehen laſſen fann, ins 
deſſen die übrigen fortgehen. Die Achſe der Rolle u iſt Die vers 
Iängerte Achfe der hinterften Riffelwalze f. Sie trägt außerdem 
noch eine Fleine Rolle q, welche mittelft des Riemens r und der 
Rolle p (f. auch Fig. 1) die untere Zugwalze o in Bewegung ſetzt. 
Die obere Walze, n, liegt mit ihrem ganzen Gewichte auf jener, 
und dreht fich bloß vermöge der Reibung mit. Das Räderwerf, 
durch welches die Bewegung von der hinterften Riffelwalze auf 
die mittlere und vordere übertragen wird, fieht man in Fig. 2, 
und deutlicher in Sig. 4, welche legtere Zeichnung man ſich auf 
ig. 3 gelegt denfen fann, fo zwar, daß die Räder b, d, f, auf 
die eben fo bezeichneten Riffelwalzen zu liegen fommen, an wel- 
hen fie befeftigt find. Das Nad f von so Zähnen greift in ein 
Ahzähniged Zwifchenrad 3 ein, an deflen Achfe fich zwei Pleinere 
Mäder, 2 mit 26, und ı mit a2 Zähnen, befinden. Von 2 wird 
dad Rad d der mittlern, und von ı dad Rad b der vordern Rif⸗ 
felwalze in Bewegung gefegt; erſteres hat 27 , letzteres 40 Zähne, 
Hieraus laͤßt ſich leicht finden, daß für jede Umdrehung von b 
die Walze d fehr nahe ı%, und die Walze f 4 Umdrehungen mar 


540 Baumwollſpinnerei. 


chen muß. Die Druckwalzen werden bloß vermittelſt der Reibung 
an dem Niffelwalzen von Tegteren. umgedreht.  Mun beträgt der 
Durchmeſſer den Walzen b und.d 12 Linien, jener vom f 15 8i: 
nienz mithin verhalten ſich die Umfangsgefchwindigfeiten der drei 
Walzenpaare der Neihe nach wie 2, 27, 9: Jeder Zoll des 
Baumwollbandes wird demnach zwifchen dem erſten und zweiten 
Walzenpaare auf 14 Zoll, und zwifchen dem zweiten und dritten 
ferner auf 5 Zoll verlängert; und wenn ein Band durch alle vier 
Streden gegangen ift, fo hat feine Länge auf dad 5 x 5x 
5% 5 = basfache ſich vermehrt. Je weiter die Streckung ge: 
trieben wird, deſto vollfommener kann der dadurch beabfichtigte 
Zwed, naͤhmlich die Parallel Legung der Faſern erreicht wer- 
den. Die Beinheit des nach dem letzten Strecken zum Vorſcheine 
fommenden Bandes hängt, bei gleicher urfprünglicher Beinheit 
amd gleicher Stredung, von der Anzahl Bänder ab, welche beim 
Dupliren vereinigt worden find. Die Streckung laͤßt ſich, indem 
man die Räder in Big- 4 zum Theil durch andere, mit verſchiede ⸗ 
nen Zähne» Anzahlen, erfegt, vermehren oder vermindern. Hierin 
liegt eines der Mittel, die Beinheit des Gefpinnftes nach Erfor- 
derniß in einem gewillen Grade abzuändern. Denn wenn die 
folgende Behandlung fid) gleich bleibt, liefert natürlich das fei: 
nere Band ein feineres Garn. Man läßt z. B. für gröbere Num- 
mern ſechs Bänder gemeinſchaftlich durch die erfte Strede gehen, 
wo fie zu einem einzigen Bande vereinigt werden; ſechs ſolche 
Bänder bilden wieder Ein Band in der zweiten Strede; diefes 
nimmt man beim dritten Streden abermahls ſechsfach; und das 
Band endlich, welches hieraus entſteht, geht fünffach durch die 
legte Strecke. Durch diefes Verfahren find in dem zulegt erhal: 
tenen Bande 6 x 6 x 6 x 5 — roßo urfprünglihe Bän- 
der vereinigt. Die Feinheit des Bandes ift unter diefer Voraus: 
fegung nicht vermehrt, fondern im Gegentheile vermindert wor: 
> den. Denn durd) das Strecken hat man dad Band 625 Mahl 
länger, und ſolglich eben fo viel Mahl feiner gemacht ; durch das 
Dupliren ift e8 1080 Mahl gröber geworden: mithin verhält ſich 


die urfprüngliche Zeinheit zur jegigen wie ı zu =; d. 5 wenn 
z 2. (ud S. 533) 3072 Fuß des von der Arage gelieferten 
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Bandes, ein Pfund wiegen, fo gehen von dem aus der legten 
Strede fommenden Bande nur b20 Fuß auf dad Pfund, was 
ungefähr der Seinheitd : Nummer: z entfprechen wurde. 

Zur Bedienung aller vier Strecen find zwei Perfonen hin⸗ 
reihend, von welchen auf jeder Seite des Geftelles eine fich be⸗ 
findet, um die Kannen oder Körbe auszuwechfeln, und die aus 
gehenden Bänder anzuſtücken. Bei diefer letztern Arbeit muß 
darauf Rudfiht genommen werden, daß, um Peine merflich dicke⸗ 
ten Stellen hervorzubringen, die Zufammenfügungen nicht von 
mehreren Bändern neben einander zu liegen fommen. Man läßt 
die letzte oder hinterſte Stredwalze (deren Umfang 47.2 Linien 
beträgt) ungefähr ı50 Umdrehungen in einer Minute machen; 
daher kann eine jede Strede in zwölf Stunden 35000 Fuß Band 
liefern. — 

Der Abfall, welchen die Baumwolle bein Streden leidet, 
ift ganz unbeträchtlih. Er befteht aus jenen Safern, welche an 
den Streckwalzen hängen bleiben, und ſich zum Theil in der Tuch 
befleidung der Pugdedel (3. 537) fammeln. Man wirft diefen 
Abgang unter den gemiichten Staub der Kragmafchinen (S. 534). 
‘ Wenn durch Fehler in den Walzen oder durch Verfäumung des 
Anftüdene der auögegangenen Bänder, merflid ungleiche Stel- 
len in dem geftredften Bande entftehen, fo werden diefelben aus⸗ 
gebrochen, und diefe Theile auf der Wattenmafchine (©. 505) 
mit der rohen Baumwolle vom Neuen bearbeitet. 


Bierte Dpyeration. 
Das erfie Spinnen. 


Die geflredten Bänder würden Feine bedeutende Verfeine⸗ 
rung durch Ausziehen ohne abzureißen ertragen, wenn man nicht 
die Vorficht brauchte, die Bafern derfelben durch eine gelinde 
Drehung einander näher zu bringen, und fo den Zufammenhang 
des Ganzen zu veritärfen. Diefe Drehung ſoll fchlechterdings 
nur fo weit gehen, daß fie den genannten Zwed erfüllt, und darf 
dem Auseinanderziehen der Zafern in der Richtung ihrer Länge 
durchaus fein Hinderniß in den Weg legen. Die Vereinigung de 
Ausziehend und Drehens ift, was den eigentlihen Spinnpro; 
überhaupt karakteriſirt, und mit dieſer vierten Operation begi 
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alfo wirklich ſchon die Bildung des Fadens. Weil jedoch ein 
plöpliches Ansziehen bis zu der gewünfchten endlichen Beinheit 
"nicht thunlich ift, fo wird es bei der Saumwoll: Mafchinenfpinz 
nerei drei Mahl wiederhohlt, und nach jedem Ausziehen dem Ge= 
fpinnfte ein neuer Theil der Drehung gegeben, bis dasfelbe zu⸗ 
‚legt jenen Grad von Feinheit und Drehung beſiht, ER, feinee 
Beſtimmung angemeffen ift. 

Beim erften Spinnen ift die Drehung im Berpättife 
zur Dehnung unbedeutend, weil die Feſtigkeit des noch groben 
Bandes nur in geringem Grade jener Nachhülfe bedarf, um die 
bei der nächften Operation beabfichtigte Verlängerung auszuhalten, 

I. Die Maſchine, welche ehemahls allgemein zur Werriche 
tung des erften Spinnens gebraucht wurde, umd noch jegt in 
manchen Spinnereien fich findet, ift die Flaſchen maſchine, 
Kannenmafchine oder Laternenbank (engl, Can roving 
frame, franzöf. Boudinoir oder bane älanternes), wovon auf 
Zaf. 14 Fig. 5 den Durchſchnitt, und Fig. 6 die Anficht vom der 
hintern Seite zeigt. Im Allgemeinen gleicht diefe Vorrichtung 
ſehr der unter der vorigen Operation befchriebenen Strecke, von 
welcher fie ſich wefentlic nur durch die Zugabe eines Mechanis- 
mus zum Drehen der Bänder unterfcheidet. Sie beileht aus zwei 
Paar Stredwalzen, aund b, zwifchen welchen die Bänder auf 
die (&. 535) erflärte Weife eine Verlängerung, und alfo Vers 
feinerung erleiden; c find die Bürften zur Reinigung der Kiffel: 
walzen; d ift das Gewicht der Drucwalzen. Die Pugdedel über 
den Drudwalzen find in der Zeichnung nicht angegeben, dürfen 
aber nicht fehlen. Auch hier befteht jede Walze, wie man in 
Big. 6 fieht, aus zwei Abtheilungen, zwifchen welchen ein dün- 
nerer, glatter Hals bleibt. Die Umfangsgefchwindigfeit des hins 
tern oder zweiten Walgenpaares ift 3, 4 bis 5 Mahl größer, als 
jene des vordern oder erften, je nach dem Zeinheitögrade des zu 
erzeugenden Gefpinnftes. Man kann übrigens auch drei Walzen: 
paare, flatt zwei, anbringen. Bei der Bearbeitung «uf diefem 
Streckwerke wird noch eine Duplirung vorgenommen. Man leis 
tet nähmlich aus den vor der Maſchine ftehenden Kannen e (Fig. 5) 
zwei Bänder gemeinfchaftlich zwifhen die Walzen, wo jie durch 
den Drud in eined vereinigt werden. Beim Austritte aus den 
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Stredwalzen faͤllt das verfeinerte Band nicht wieder in eine unbe⸗ 
wegliche Kanne, fondern in eine Fegelförmige blecherne Büchfe 
(Kanne, Blafche oder Laterne) g, welche fich um ihre Achfe dreht, 
und oben mit einem hinreichend weiten Trichter £ verfehen ift. Die 
nöthige Unterflügung während ihrer Drehung erhalten diefe Büch⸗ 
fen unten durch einen Zapfen, auf welchem fle ftehen; oben durch 
ein Loc), in welchen der Hals des Trichters läuft. Eine folche 
Mafchine enthält in der Regel vier Strecken, jede mit zwei Later« 
nen, wie Fig. 6, im Ganzen alfo acht Laternen. Jede der letz⸗ 
term ijt mit einer an Gewinden beweglichen Thür verfehen, h, Fig. 
6, welche durdy einen darüber geftedten Ring i verfchloffen ges 
halten wird, aber leicht geöffnet werden kann, wenn man jenen 
King ganz an das diinnere Ende von g hinauf fchiebt. 

Die Bewegung, welche der hintern Riffehwalze durch eine 
Kiemenrolle m (Fig. 5und 6) mitgetheilt wird, überträgt ein ein⸗ 
fache® Raͤderwerk auf die vordere. Das entgegengefehte Ende 
der hintern Walze trägt nähmlich ein gezahnted Rad o. Diefed 
greift in ein Zwifchenrad q ein, an deſſen Achfe fich ferner noch 
ein Rad, r, befindet; und diefes endlich wirkt unmittelbar durch 
feinen Eingriff auf das Rad p an der vordern oder erften Niffel- 
walze. Iſt der Durchmefler der zweiten Riffelmalze das ı:fache 
von dem der erften (z. B. jener 18, diefer ı2 Linien), fo fann 
man, für eine vierfache Streckung, dem Rade o 24, q 36, r 18, 
p 33 Zähne geben. Durch Wechslung der Räder kann die 
Stredung vermehrt oder vermindert werden. Bon der mit m 
verbundenen Rolle 1 werden mittelft einer Schnur ohne Ende 
die Laternen in Umlauf gefept. Hülfsrollen n, n, leiten da: 
bei die Schnur in jene Richtung, welche fie haben muß, um 
über die Rollen k der Laternen zu gehen. 

Indem das duplirte und geftredte Baumwollband durch 
den Trichter £ in die Laterne gelangt, wird es durch die Ber 
wegung der leptern ſchwach zufammen gedreht, und legt ſich 
dann, von der Zentrifugal=- Kraft nach auswärts getrieben, in 
einer Schraubenlinie rings an der Wand herum. Iſt eine Las 
terne voll; fo öffnet man ihre Thür, nimmt dad grobe und 
Iodere Gefpinnft heraus, und transportirt ed zu einer Mar 
{dine, wo dasfelbe auf Spulen gewidelt wird, um in dieſer 
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Geftalt im der Folge dem zweiten Spinnen unterzogen zu 
werden. 

Die Vorrichtung zum Aufſpulen iſt ſehr einfach. Sie be— 
ſteht aus einer mittelſt einer Kurbel umgedrehten großen Walze, 
und zwei oder mehreren Spulen, welche, auf einem Drahte ftedend, 
mit ihren vorfpringenden Krängen oder Scheiben dem Umfreis der 
Walze berühren. Die Spulen ruhen nur mittelſt ihres eigenen 
Gewichtes auf der Walze; aber die davon entftchende Reibung 
reicht Hin, bei der Umdrehung. der Walze die Spulen mit großer 
Gefhwindigfeit mitzudrehen. Mit der Achſe der Walze parallel 
ift neben derfelben ein horizontaler Stab angebracht, über wel ⸗ 
hen, zwifchen paarweife ftehenden Stiften durch, dad Geſpinuſt 
auf die Spulen geleitet wird. Die Hand des Arbeiterd, welcher 
die Walze dreht, oder eine mit der Tegtern verbundene'mechanifche 
Vorrichtung, fehiebt den Stab, und alfo die Biden, langſam 
um fo viel hin und her, als die Länge der Spulen beträgt; fo 
daß letztere an allen Stellen gleichförmig mit dem fich aufwickeln- 
den groben Baden bededt werden. Sind die Spulen ganz ange 
füllt, fo nimmt man fie von dem Drahte ab, und bringt neue an 
ihre Stelle. 

Der Gebrauch der Taternenbanf führt mehrere Nachtheile 
und Unbequemlichfeiten mit fi. Hierzu gehört hauptfächlidy die 
Nothwendigfeit des Auffpulens, welches nicht nur als abgefons 
derte Operation feine eigene Zeit in Anfpruch nimmt, fondern 
überdieß das äußerjt lockere Vorgefpinnft der Gefahr ausfept, 
beim Herausnehmen aus den Laternen und beim Transporte ber 
ſchaͤdigt zu werden. Diefem, legtern Umftande kann indeilen dar 
durch zum Theil abgeholfen werden, daß man nicht die Laternen 
an und für ſich mit der Mafchine verbindet, fondern fie nur, ohne 
Rolle, Zapfen und Trichter, in einen Rahmen oder ein von Stans 
gen zufammengefegtes Gehäufe ftellt, welches mit dem Trichter 
verfehen ift, und auf diefelbe Weife umgedreht wird, wie font 
die Laternen felbft. Bei diefer Anordnung werden die angefüllten 
Laternen herausgenommen, und fammt dem unangetafteten In⸗ 
halte zum Auffpulen gebracht. Ein weiterer ehler der Laternen 
befteht in der Unficherheit, welcher die Drehung des darin erzeng- 
ten Vorgefpinnftes unterliegt Indem nähmlich durch die Zlichs 
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kraft dad Baumwollband ſich an dem innern Umkreiſe der vaterne 
herum legt, erleidet es Durch eben dieſe Kraft einen gewiſſen Zu 
der es zu verlängern ſtrebt, da es noch niche hinreichend gedrodt 
ift, um diefen Zuge zu widerſtehen. Wenn diefe Wirkung ſich 
ſtets gleich bliebe, fo wäre fie von feinem Nachtheile: allein da 
bei der Anhaͤufung des Geſpinnſtes in der Yaterne, Dadjelbe fich 
mehr dem Mittelpunfte nähert, wo jene ausdehnende Wirkung 
fid) vermindert, und endlich ganz aufhört, fo wird vo hier norb- 
wendig flärfer gedreht. Die Folge von dirfen Unregelmapigkers 
ten iſt, daß der Inhalt ciner Laterne nie weder durchaus gleich 
fein, noch durchaus gleich ftarf gedreht vrfcheine : Umſtande, 
welche ihren fchädlichen Einfluß auf die Gleichheit des Durch Die 
weitere Verarbeitung entftehenden Barnes außern. 

IL Die angeführten Nachtheile jind Urſache geweſen, daß 
man den Gebrauch der Laternenbänfe ſchon fehe haufig verlaſſen, 
und dafür andere, zwar weit weniger einfache, aber ungemein 
vollfommenere, Mafchinen eingeführt hat, weldye das von ihnen 
aus den Bändern erzeugte Vorgefpinnft fogleich mit Der groften 
Regelmäßigkeit, und ohne es auszuziehen, auf Spulen wideln. 
Hierdurch wird die Arbeit des Auffpulens erfpart, und das (Ne: 
fpinnft durchaus von gleicher Feinheit und Drehung hergeſtellt. 
Diefe Mafchinen find die fo genannten Spindelbanfke (engl, 
spindle roving frames, bobbin and fly frames, frangof. Hunın 
ä broches), weldye man insbefondere Grobfpindelbante 
(Slubbing frames, Bancs » bruoches en gros) nennt, m fie 
von den ganz ähnlid, gebauten Keinfpindelbanten zu unterſchei⸗ 
den, auf welchen Las zweite Zpinnen vorgenoninen wird, 

Die Einrichtung ber Zpintelbänte iſt fer ihrer erſteu Em 
führuug verfdebentlih abgeändert worden, obſchon das Weſent⸗ 
liche ihres Baues ſiets unverändert geblieben iſt Aig. 7 auf 
Taf. 14 zeige im Auſtiiſe von ber vordern Zeite eine für Ichr gwrt- 
mäßig anerfannıe Konſirultion ber Grobſpindelbaut Zıg. B, ver 
felben Zafel, in ein Durchſchnitt, in welchem nur Diejenigen 
Theile anzegeben find, drren Tage gegen einanter bie Sig. 7 adleım 
nice vollfemmen Leurlih machen foun. Alb die vordere Some 
iihier jewe betrachiet, auf welder Die Baum wolle eingefüher w 

Die von der Sısede (dritie Oprsasisn) Iommenden, ı 

Lopasi. Fucsciog. L D8. 
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Bändern angefüllten Kannen oder Körbe werden bei B, Fig. ®, 
in einer mit der Länge der Maſchine, parallelen Reihe aufgeftellt. 
Dad Band einer jeden Kanne (oder, wenn ed nöthig ſcheint, die 
Bänder von zwei, auch drei Kannen vereinigt) Teitet man über 
ein fehräges Bret L aufwärts, und durch eine eiferne Gabel e 
gwifchen drei Paar Streckwalzen, von welchen das erſte mit a, 
by, bezeichnet iſt. In Fig. 7 iſt, der Vereinfachung wegen, der 
größte Theil diefer Walzen und der dazu gehörigen Theile wegge- 
laſſen. Nachdem durch die Streckwalzen die Bänder gehörig aus: 
gedehnt und verfeinert worden find, laufen fie Hinten abwärts, 
nad) den Spindeln i hin, wo fie die Drehung erhalten, und ſich 
um die Spulen h aufwideln. Die gegenwärtige Mafchine ift 
auf 3o Spindeln eingerichtet, und bearbeitet eben fo viele Ban⸗ 
der auf ein Mahl; zuweilen beträgt diefe Zahl nur 24. Auch 
von den Spindeln find in Fig. 7 nur einige angezeigt, um die 
Verwirrung der Zeichnung zu vermeiden. , 

Was die Einrichtung des Streckwerkes betrifft, fo iſt darüber 
alles oben (535 ff.) Gefagte zu Rathe zu ziehen, fo weites auf 
die. Befchaffenheit und Wirfung der Walzen Bezug hat. Das 
Geftell diefes Theiles der Mafchine ift eine gußeiferne (oder höl- 
zerne) Banf A, auf welcher neun Träger c (Big. 7) für die Wal: 
zen errichtet find. Die Riffelwalzen a (Big. 10, Taf. 14) find 
zu vier Stüd aus dem Ganzen verfertigt, und werden durch et 
was dünnere, glatte Hälfe z von einander getrennt. Sieben 
ſolche Abtheilungen zu vier, und eine Abtheilung zu zwei Walzen 
bilden zufammen die 3o Kiffelwalzen, aus welchen die ganze Reihe 
befteht. Die Zufammenfügung (Kuppelung) der Abtheilun 
gen in ein Ganzes gefchieht mittelft viereckiger Löcher x, und eben 
ſolcher Zapfen y (Big. 10) indem man den Zapfen der einen Ab: 
theilung feſt in das Loch der anftogenden ftedt. Die Drudwaljen 
b find paarweife aus dem Ganzen verfertigt, und auf den Hals 
w (Big. 10), welcher jedes Paar verbindet, drüdt wie in Fig. 2 
(Taf. 14) der Sattel eines Gewichtes, Diefe Gewichte g, 6 
Big. 7, 8, find auf die fhon (9. 537) befchriebene Weife ange: 
bracht, d find die Pugdedel der Drudwalzen; eben folche fönnen 
auch unter den Riffelwalzen vorhanden feyn. 

Die Beſchaffenheit und Wirkung der Spindeln i erfennt man 
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am beiten aus dem Durdjfchnitte Fig. 11, Taf. ı4. Sie find 
von Eifen, von oben an bis nach a? zylindriſch, von bier bie zu 
dem in eine abgerundete Spige ausgehenden verjtählten untern 
Ende fonifh. Auf diefem Fonifchen Theile ift eine Rolle k mit 
zwei Schnurläufen feſt aufgeftedt, durch welche die Spindel in 
Umlauf gefebt wird. Auf den zylindrifchen Theil ift die hölzerne 
Spule h gefchoben, welche ſich darauf, wie man fpäter fehen 
wird, leicht muß bewegen laffen. Mit der Spule ift eine andere 
zweirinnige Rolle q, mittelit eines durchgeftediten Stiftes r ver: 
bunden, jo daß dieſe Verbindung jederzeit augenblidlich aufges 
hoben, und die Spule von der Spindel abgenommen werden 
fann. Dad obere Ende der leptern trägt eine in diefem alle 
wegzuuehmende Gabel s t, welche bei v ein kurzes trichterförmi« 
ges Rohr befigt. Ein Arm diefer Gabel bildet ein oben und unten 
offened Rohr s u; der andere, t, ift nur vorhanden, um jenem 
das Gleichgewicht zu halten. In Fig. 8 find, um Verwirrung 
zu vermeiden, die Gabeln der zwei hier fichtbaren Spindeln weg⸗ 
gelaſſen, und in dig. 7 iſt aus dem nähmlichen Grunde nur eine 
‚einzige gezeichnet. Übrigens erfennt man durch die Vergleichung 
diefer beiden Ziguren, daß die Spindeln in zwei Reihen abgetheilt 
find, in welchen fie abwechfelnd ftehen, fo, daß jede Spindel 
der hintern Reihe zwifchen zwei der vordern Reihe fich befindet. 
Die Abficht diefer Anordnung ift Erfparung von Raum, da die 
Mafchine bedeutend länger ſeyn müßte, wenn die Spindeln in 
einer einzigen Reihe neben einander Platz haben follten. Wenn 
man fich die Spindeln und die Spulen (welche beide in ihrer Bes 
wegung von einander unabhängig find) gleichzeitig und nad) der 
nähmlichen Richtung in Umdrehung begriffen denft, fo findet ihre 
Wirfung auf folgende Weile Statt. Das von den Stredwalzen 
gehörig ausgedehnte Band tritt durch die Öffnung des Trichters v 
ein, gebt aber fogleich durch ein Loch in der Seitenwand deöfel- 
ben wieder heraus, läuft durch da8 Rohr u s der Gabel herab, 
und wendet fich endlich auf die Spule. Diefer Weg iſt in Fig. 11 
durch eine punftirte Linie angezeigt. Die Umdrehung der Spins 
del bewirft unter den angeführten Umftänden die Drehung des 
Bandes zu einem groben Zaden; und die Gabel s t, oder eigent- 


lich das Rohr s derfelben, führt diefen Baden umdie Spule herum. 
85 * 
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Wäre die Bewegung der Spule an Schnelligkeit jener der Spin: 

del gleich, d. h. machten Spule und Spindel im gleicher Zeit 
gleich viel Umdrehungen; fo wiirde fich die ganze Wirkung auf 
das Zufammendrehen befchränfen. Allein die Spule eilt der Ga⸗ 

bel etwas voraus, d.h. macht. in gegebener Zeit um eine gewiſſe 
Anzahl Umdrefungen mehr als die Spindel, und hierdurch wird 
die allmaͤhliche und foredauernde Aufwiclung ‚des Fadens auf die 
Spule bewirft. Gefegt die Spule made 40 Umläufe, während 
die Spindel nur 30 vollbringt; fo- werden 3o Umdrehungen der 
Spule durd das Nachfolgen der Gabel für das Aufwickeln un 
wirffam, und der Faden wird fich ip der That nur 10 Mahl um 
die Spufe herumlegen, weil der Erfolg für das Aufwickeln gerade 
ſo iſt, als hätte die Spindel ſtill geftanden, ımd die Spule 40 — 
30 — 10 Umdrehungen gemacht. Die 30 Umläufe der Spindel 
haben nur dazu gedient, dem aufgewidelten Baden die ihm nö 
thige Drehung zu geben. 

Einrichtung und Wirfung der Spindeln ift, iwie man aus 
dem Vorftehenden erfieht, im Wefentlichen genau biefelbe, wie 
der Spindel an einem Blahöfpinnrade; mit dem Unterfchiede, daß 
beim Spinnrade. das Aufwideln nicht fortwährend, fondern in 
Abfägen gefchieht, jedes Mahldann, warn ein Stüd Baden von 
gewiſſer Länge auögezogen und gedreht ift. Bei der Spindelbanf 
find jedoch einige Umftände zu beobachten, welche die Verrichtung 
des Aufwicdelns ſchwieriger, und den dazu erforderlichen Meca: 
nismus Fomplizirter machen. Es ift zuerft zu bemerken, daß durch 
die Umwidlung des Fadens der Durchmeifer der Spule zunimmt, 
and daher eine Umdrehung derfelben eine defto größere Ränge auf: 
widelt, je mehr fie ſich ſchon mit Gefpinnft angefüllt hat. Wollte 
man unter diefen Umftänden die Bewegung der Spule unverän: 
dert laffen, fo würde die vermehrte Gefchwindigfeit des Auf: 
widelns nothwendig eine mit ihr im Verhältniffe ſtehende Ausdeh: 
nung oder gar dad Abreifien des Fadens zur Folge haben, da das 
Material desfelben (nähmlic, dad Baumwollband) von den Stred« 
walzen ſtets mit gleicher Geſchwindigkeit nachgeliefert wird. Es 
ift darum erforderlih, die Gefchwindigfeit der Spule (8. h. die 
Anzahl ihrer Umdrehungen in gewifer Zeit) in eben dem Verhälte 
niſſe abnehmen zu laffen, wie ihr Durchmeifer zunimmt, damit 
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die Umfangsgefchwindigfeit ſtets diefelbe bleibt. Berner ift, um 
eine regelmäßige Vertheilung des Fadens auf der Spule, und 
eine eben fo regelmäßige Vergrößerung der legtern, zu bewir: 
ten, nöthig, daß nicht zwei nach einander folgende Umwindungen 
uber einander zu liegen Pommen, fondern genau und eng Win: 
dung an Windung fich lege. Diefen Zweck erreicht man durch 
Auf» und Miederfchieben der Spule längs der Spindel, wobei 
die Bewegung in jeder Richtung gerade fo viel beträgt, als die 
Länge der Spule. Diefe Schiebung muß mit der Drehung lang: 
famer werden, weil fie bei jeder Umdrehung gleich viel, nahm: 
lich eben fo viel, al8 der Durchmeiler Des Fadens, betragen muß. 
Das eben Sefagte wird duch ein Beifpiel deutlicher werden. An- 
genommen, die Stredwalzen lieferten in zehn Sefunden 45 Zoll 
Baden, und diefe Länge fol 30 Drehungen erhalten. Die 
Spindel muß, unter diefer Vorausfegung, 3o Umläufe in zehn 
Gefunden machen, und die Spule fich mit folcher Geſchwin⸗ 
digfeit bewegen, daß in zehn Sekunden gerade 45 Zoll aufges 
wicfelt werden. Sit nun der Durchmeifer der Spule 5. ®. ı: 30, 
ihr Umkreis folglid) nahe 4: Zoll, fo find hierzu 10 Umd-ehuns 
gen erforderlich, um welche die Spule mehr machen muß als die 
Spindel. Die wirflide Gefhwindigfeit der Spule wird aljo 
3o + ı0 = 40 Umläufe in zehn Sefunden betragen. Iſt 
durch fortgefeßted Aufwideln der Durchmeſſer der Spule auf 3 
Zoll geitiegen, fo nimmt jie bei jeder Umdrehung 9 Zoll Faden, 
" und folglidy bei 5 Umläufen 45 Zoll auf. Ihre Gefchwindigfeit 
darf daher gegenwartig nur mehr Jo + 5 = 35 Umläufe in zehn 
Sekunden ſeyn. Allgemein verhält fich der Überfchuß an Umdre⸗ 
hungen, weldyen die Spule vor der Zpindel voraus hat, umge: 
kehrt wie der Durchmeiter der Spule. Die Geſchwindigkeit der 
Spule muß fic) gleich bleiben, fo lange letztere im Hinaufgehen 
oder Herabjinfen begriffen ıit, und muß fich ändern ım Augen» 
blicke, wo dieje Bewegung wechſelt, weil dann eine neue Reihe 
von Umwindungen nis großerem Turchmeiler beginnt. Wenn 
z. B. 30 Ummwindungen des Fadens neben einander auf der Zpule 
Platz haben, fo muß im erjien der oben angenommenen Zälle in 
30 im zwrisen in 60 Sefunden die Spule ein Mahl ihren gerab- 
linigen Weg (auf oder ab) vollenden. 
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Die Bewegung der Streckwalzen, der Spindeln und Spu- 
Ten wird auf folgende Weife hervor gebracht. Eine Welle e⸗ 
(Big. 7 und 8), welche durch die ganze Mafchine der Länge nach 
reicht, und mit einem Schwungrade d’ verfehen ift, wird vonder 
Betrieböwelle der Spinnerei aus durch einen Riemen in Umdre: 
bung gefegt , der auf die Rolle a’ laͤuft; b*ift die loſe Rolle (Leer 
rolle), auf welche diefer Riemen binibergefhoben wird, wenn 
man die Mafchine ftehen Taffen will. Innerhalb der Rolle a, 
‚aber auferhalb des Geftelles, trägt die Welle e ein Zahnrad b* 
von 50 Zähnen, welches mittelft des Zwiſchenrades C* dad Rad 
dt an der verlängerten Achfe der hinterften Riffelwalze (mt, Big. 
8) umdreht. Diefes Rad de hat gewöhnlich 54 Zähne; es wird 
aber ausgewechfelt, wenn man den Fäden mehr oder Dre 
hung geben will; denn wenn bie Spindeln mit unverdm Ger 
ſchwindigkeit umlaufen, fo drehen fie das Gefpinnft defto 2 
je weniger ihnen bie Riffelwalzen davon in einer g ‚Zeit 
zuführen. Auf der nähmlichen Achfe mit d* ift ein Getrieb et von 
32 Zähnen angebracht, und diefes greift in ein 7azähniges Rad 
Fein. Innerhalb des Geftelles ift auf die Achfe von fr ein aus: 
zuwechſelndes Betrieb g? geſteckt. Diefes Getrieb, welchem man 
gewöhnlid 24 bis 28 Zähne gibt, regulirt die Stredung, und 
durch diefe die Reinheit des erzeugten Badend. Es greift in ein 
48zähniges Rad h? am Ende der vordern Riffelwalze (a, Big. 8) 
ein. Das entgegengefegte Ende der nähmlichen Walze (oder, ei⸗ 
gentlicher zu reden, Walzenreihe) trägt ein mit 26 Zähnen verfe 
henes Betrieb 1?, welches mittelft des breiten Zwiſchenrades k* 
das 22;ähnige Getrieb i? der mittlern Niffelwalze in Bewegung 
fest. Da der Durcmeffer aller Riffelmalzen gleich it (nähmlich 
»2 Linien), fo verhalten fi, bei den angegebenen Zähne: Anz 
zahlen des Näderwerfes, wenn man fiir g? 24 Zähne ſetzt, ihre 
Umfangsgefchwindigfeiten wie ı: 1.18: 4.5, und dad geftredte 
Band hat 4: Mahl die anfängliche Länge. Sind von dem Bande, 
welches die Strede geliefert hat, und das hier verarbeitet wird, 
620 Zuß auf dad Pfund gegangen, fo wiegen nun von dem er: 
geugten erften Borgefpinnftfaden 2790 Zuß ein Pfund, was faſt 
der Feinheits · Nummer 2; entfpriht. Das Icpte Paar ber Rif⸗ 


— Abhaltung des: Gtaubes:und ber Banmwoll 
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m e/, C, jede; — Schnurlaͤufen von gleichen 
Bon jeder diefer Rollen wird die Hälfte der Spin⸗ 

g geſeht, mittelft einer Schnur, welche, nach 
k der Spindeln umfaßt hat, vier Mahl die 
e’ umſchliugt. Zwei Leitungsrollen h‘, jede mit 
und zivei- andere, 3%, mit einem einzigen 
fe, welche ſich von jenen unabhängig auf den nähmlis 
‚drehen, dienen, den erwähnten Schnüren die gehös 
g zu geben, und ſie zu fpannen. Man fieht in dem 
—* Taf. as den Weg angezeigt, welchen die 
‚um die Rollen der Spindeln nehmen. Letztere 
die, Kreiſe vorgeftellt ‚und mit Nummern in eben der 

ug bezeichnet, nach welcher fie von den Schnüren umfaßt 
Die erfte Schnur, 7, geht nach der Ordnung über die 
2 ra —— Mahle über die Rolle 2, 
Grunde auch mit 5 bezeichnet iſt, u. ff. über 
24 (8. ie über den zweiten Schnurfauf der Rolle 16) 
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fehrt fie zurück, und ihre Enden » und 25 find vereinigt, nach 
dem fie vier Mahl ıden Weg um die Nollen h’, und e“ oder £ 
(Big. 7, Taf⸗ /4) gemacht haben. Die zweite Schmur, deren 
eintretendes und herausfommendes Ende mit 17 und 24 bezeichnet 
find, fegt aufigleiche Weife die zweite. Halfte der Spindeln in Be 
wegung, indene die mit einem &triche bezeichneten Zahlen die 
Ordnung anzeigen, nach weldyer die. Rollen von diefer Schr 
umfchlungen werden. Die. Spindeln laufen im einer Minute bei 
200 Mahl um; es fommen mithin nahe auf drei Zoll des Ge— 
fpinnftes zwei Umdrehungen, 

Die Umdrehung der Spulen ift, obwohl fie ebenfalls von 
der Welle e⸗ (Big. 7, Taf. 24) ausgeht, doch von jener der Spin: 
deln unabhängig, und von derfelben, wie fchon gefagt, darin 
verfhieden, daß fie mit abnehmender Gefchwindigfeit vor ſich geht: 
Das Mittel, diefen legtern Zweck zu erreichen, ift der von Hol; 
oder verzinntent Eiſenblech verfertigte ‚abgeftugte Kegel ki, der 
mit der Achſe e⸗ zugleich ſich dreht, aber dabei die Bähigfeit hat, 
ſich langs derfelben zw verfehieben. "Die Art, wie diefes bewirkt 
wird, zeigt der Durchfchnitt Big. 5 auf Taf. »5. Hier ift nähm ⸗ 
lic) q* eine von dem großen bis zu dem Meinen Boben des Kegel6 
fich erirefende Stange, und p? ein auf der Achfe o‘ mittelſt einer 
Schraube befeftigter gabelartiger Bührer, welcher den Kegel mits 
telſt eben jener Stange nöthigt, der Umdrehung von c’ zu folr 
gen. Im großen Boden des Kegels befindet fi eine Offnung, 
durch die man zu dem Führer gelaugt. Der kleine Boden trägt 
außerhalb einen mit einer Rinne verfehenen Anfag 0°; diefen ums 
faßt das gabelförmige Ende einer Stange q’ (Big. 7, Taf. 14), 
mittelft welcher der Kegel fortgefchoben wird. Gerade unter dem 
Kegel befindet ſich eine vertifale zylindrifche Säule p‘, auf wel- 
her der Kloben 0‘ zweier Leitungsrollen 1° beweglich ſteckt. Eine 
neben dem Kloben ftehende Stange r? verhindert deffen Drehung, 
ohne ihm die Fähigkeit zu rauben, laͤngs p/ fich zu verfchieben. 
Das Gewicht des Klobens und der Rollen reiht hin, den endlos 
fen Riemen n’ zu fpannen, weldyer von dem Kegel k’ unter den 
Bolten 1’ durch, und auf die Heine Trommel m‘ an der Achſe s* 
lauft. Eine Rolle t? mit vier Rinnen oder Schnurläufen ſtedt 
mittelft eined Rohres auf diefer Achfe, und laͤßt ſich laͤngs derſel⸗ 


& von dem Punfte »’ auf der Rolle t* aus, umfchlinge zuerſt 
; olle a4, kehrt fogleich auf t* zurück, umſchlingt bier 
wie 3° und 4 anzeigen, zuns zweiten Maple, Läuft for 
"5° und nad) der Ordnung der 'mit einem Striche ber 

en Zahlen über alle anderen Spulenrollen ihrer Hälfte, 
nge zuleht von 247 — ——— wo ſich ihr 
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lich verzoͤgert, und. das den letzteren eigenthümliche, gleichfalls 
verzögerte, Auf⸗ und Niederſteigen längs den Spindeln hervot⸗ 
‚gebracht wird. Die vertikale Rolle f beſiht auf ihrer linken Seite 
ine etwas groͤßere Scheibe.g’ mit vollkonnnen ebener, aber nicht 
zu glatter Flaͤche. An dieſer Scheibe reibt ſich eine kleinere, ber 
rizontale Scheibe x‘, deren Umkreis zu dieſem Behufe mit einem 
Lederſtteifen belleidet iſt. Das untere Ende von der Achſe y* der 
‚Scheibe x’ let in einer Pfanne, welche mit dem Arme v/ des 
‚großen. Winfelhebels 1’ y fo verbunden ift, daß ſie immer hori- 
zontal bleibt, weldye Lage auch der genannte Hebelarm anneh ⸗ 
men mag. Oben wird die-Achfe,y* durch ein ringföͤrmiges Lar 
‚ger ‚gehalten, welches der feſtſtehende Arm x* mit feinem gabel- 
förmigen. Ende umfaßt. Auf der entgegengefepten Seite trägt 
dieſer Arm eine Rolle,y/, über welche eine am Lager der Achſe y* 
befsfigte, mit dem Gewichte 7’ beſchwerte Schnur gelegt iſt. Das 
Gewicht prefit folder Geſtalt die Scheibe:x‘ feſt gegen die Flache 
von g', um den Grad der Reibung hervorzubringen, welcher nö: 
thig ift, damit die Umdrehung von g’ eine ununterbrochene Dre: 
hung von. x’ zur Bolge, habe, , Ein Getrieb w’; deſſen Länge wer 
nigftens gleich feyn muß dem Halbmeſſer der Scheibe g/, befindet 
fi auf dem untern Theile der Welle y:. Es hat 22 Zähne, und 
greift in ein bazaͤhniges horizontales Rad z’. Auf der obern 
Släche des letztern ift das Ponifche Getrieb a? befeftigt, welches 
zur Veränderung der Gefihwindigfeit gewechfelt werden kann, 
gewöhnlich aber 28 bis 30 Zähne befigt. Won diefem Getriebe 
wird das Kegelrad b? umgedreht, welches Bo Zähne hat, und 
deifen Welle c? ift. Diefe Welle trägt am entgegengefegten Ende 
ein fech6zähniges Getrieb d?, welches in das im Baue einem 
Trillinge gleichende Rad L? au der langen Welle e’ eingreift. Man 
ſieht in Big. 9 (Taf. 14) dad Rad E im Durchſchnitte, nebſt dem 
Betriebe d. In diefer Zeichnung iſt zu bemerfen, daß der Um ⸗ 
kreis des Rades eine offene, ‚von Zähnen entblößte Stelle g’ 
hat. Wenn bei der Bewegung des Rades und Getriebes neben 
letzteres dieſe Öffnung zu ftehen Fonmt, fo wendet e8 fich um den 
legten Zahn herum, tritt in das Innere des verzahnten Kreiſes 
(wie Die Punftirung anzeigt), und dreht nun, nach der nähmli- 
hen Richtung ſich fortbewegend, das Mad f> perlehrt. Dieß dauert 
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fo lange, bis abermahls die Offnung g? neben bad Betrieb fommt, 
worauf ſich dasfelbe nun um den legten Zahn diefer Seite herum 
wendet, und wieder auf dem Außern Umfreife eingreift. Diefe 
Anordnung bewirkt, daß bei unveränderter Bewegung von d? und 
allen damit zufammenhängenden Xheilen, das Rad f? mit feiner 
Welle e! abwechfelnd eine Umdrehung rechts, und eine links macht. 
Damit diefer Erfolg eintrete, muß die Achfe c* des Betriebes ſich 
feitwärtd verfchieben fönnen, ohne daß der Eingriff zwifchen a? 
und b’ aufhört. Man bewirkt diefes dadurch, daß man das Ende 
der genannten Achfe, zunächft b’, in eine Hülfe oder ein Lager i? 
ftedt, worin fie fich drehen kann, diefer Hülfe aber als abwärte« 
gehende Verlängerung ein fenfrechtes Rohr gibt, welches auf den 
Zapfen des Ponifchen Getriebes a? geftedt wird. Fig. 4 auf Ta⸗ 
fel 15 zeigt diefe Einrichtung nach größerem Mafftabe und im 
Durchſchnitte. Das zweite Lager der Achfe, zunaͤchſt E, muß 
ebenfalld eine Beweglichkeit nach der Seite befiten. Wenn dem- 
nach das Getrieb d? durch die Öffnung des Rades f? heraus oder 
hinein fich fchiebt, fo macht feine Achſe c? eine entfprechende 
Feine Winfelbewegung um den Zapfen von a®, mittelft des Roh⸗ 
res von i?; a’ und be bleiben daher vollfommen im Eingriffe mit 
einander. 

Die oben befchriebene abwechfelnde Drehung ded Rades f 
dient, um dad Heben und Senfen der Spulen zu bewirken. Die 
Achfe e? befigt zu diefem Behuſe zwei Getriebe n?, n?, welche in 
die Zahnflangen m?, m?, der Spulenbanf p eingreifen, und hier 
durch die letztere, ſammt den darauf ruhenden Spulen, abwech- 
felnd heben und fenfen. Das Gewicht der Spulenban? und aller 
derfelben zugehörigen Theile ift durch zwei Gegengewichte m*, 
deren bei n* (Fig. 8) am Seftelle befeftigte Schnüre über die Rol⸗ 
len 0*, o*, 0% laufen, aufgewogen; fo, daß die Bewegung mit 
gleicher Leichtigkeit fowohl auf: als abwärts erfolgt. Die oberen 
zwei von den drei erwähnten Rollen eined jeden Gewichtes find 
am Geftelle feit; die untere, über welche die Schnur zuerft Täuft, 
ift mit der Spulenbanf verbunden, fteigt und finft alfo auch mit 
derfelben. 

So lange die Friftions-Scheibe x’ in ber nähmlichen Höhe 
bleibt, alfo von dem nähmlichen Kreife der Scheibe g/ ihre Bewe⸗ 
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‚gung nimmt, iſt auch die auf und nieder ſteigende Bewegung der | 
Spulenbanf gleichförnig. Wenn aber jene Scheibe x’ in die Höhe 
‚gebt, fo, daß fie einen kleinern Kreis auf der Fläche vong? ber 
rührt, ſo muß ihre Bewegung in entfprechendem Maße langſamer 


‚werden. Diefed it das Mittel, die Schiebung der Spulen zu 


verzoͤgern· Es iſt aber gezeigt worden (S. 549), daß auch” die 
Umdrehung der Spulen im einem angemeſſenen Grade eine Vergö: 
gerung erfahren muß. Hier zu dient der fehon oben (&. 552) be: 
ſchriebene Kegel k“, der, wenn der Riemen m’ allmählich auf im: 
mer kleinere Durchmeffer desfelben zu Liegen fommt, die Rollen q 
der Spulen mit abnehmender Geſchwindigkeit umtreibt, da er felbit 
mit der Achſe ce’ gleichförmig ſchnell fich bewegt. Um diefe Ver 
‚änderung zu bewirfen, wird. der Kegel längs feiner Achſe fortger 
ſchoben, indeß der auf ihm liegende Riemen fortwährend in der 
naͤhmlichen vertifalen Ebene bleibt, und durch das Gewicht des 
Klobens.0' gefpannt wird, Zur Verfchiebung des Kegels dient 
folgender Mehaniönms, den man am beften mit Weihülfe der 
Figuren 5,6 (Anficht von oben) und 7, Tafı 15, Ferinen lernt. 
Eine lange gußeiſerne Platte m?, welche zwei horizontal von ihr 
ausgehende Docken 0°, 0° trägt, it auf der vordern vertifalen 
Flaͤche der Banf A befeftigt. Durd) die erwähnten beiden Doden 
geht frei eine zylindrifhe Stange n?, welche in Fig. 7, Taf. 15, 
weggelaffen ift, damit man die hinter derfelben Tiegenden Theile 
deutlich fehen Fann. Auf diefer Stange befindet ſich eine Art Gas 
bei p? p?, in welcher die auszuwechſelnde Zahnftange q? befeftigt 
iſt. Die Zähne diefer Stange ftehen ungleid) weit von einander, 
und find fo geordnet, daß jeder Zahn der untern Seite zwifchen zwei 
Zähnen der obern Seite ſich befindet. Ihre Anzahl hängt von 
der Auzahl Umwindungen des Gefpinnftes ab, welche zur Anfül: 
lung einer Spule erforderlich find; fie beträgt in den meilten 
Sällen 0 oder 23. Die Stange n? ift in den Doden 0? verfchieb- 
bar, wie die Gabel p? der Zahnftange auf der Stange n’ und 
längs der Släche von m?, wo zwei Lappen u?, u? angebracht find, 
um die Gabel in ihrer geraden Richtung zu erhalten. Auf der 
Platte m? befinden fi die Drehungspunkte der zwei Sperrhaken 
w’, x?, von welchen der obere durch feine eigene Schwere, der 
unsere durch ein Gegengewicht y? gegen die Zahnftange gedrückt, 
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und zwifchen die Zähne derfelben einzufallen genöthigt wird. Man 
fieht ın Fig. 6, Zaf. 15, bei v? den Zapfen des Sperrhafens w’ 
allein, weil der Hafen, um Undeutlichfeit zu vermeiden, wegge⸗ 
laflen if. Eine Stoßftange 1°, auf welcher ſich oben, bei s’, ein 
Stift befindet, geht hinter der Zahnftange, zwifchen diefer und 
der Platte m? hinauf, und hat die Beftimmung, nach Erforder: 
niß einen oder den andern der beiden Sperrhafen auszuheben: 
den obern, indem das obere Ende der Stange felbft dagegen ftößt; 
der untern mitteljt des eben erwähnten Stiftes s?. Nie find das 
ber beide Sperrhafen zugleich ausgehoben, fondern entweder der 
untere oder der obere hält die Zahnftange feit, indem er fidy gegen 
einen ihrer Zähne ftämmt. Die vertifale Bewegung aufs oder 
abwärts, welche die Stange 1? erhalten muß, um das Ausheben 
der Sperrhaken zu bewirfen, wird ihr von der Spulenbanf p ges 
geben, indem an diefer ein horizontaler Arm v? (Fig. 8, Taf. ı4) 
befeftigt it, der jene Stange umfaßt. Auf der Stoßitange find 
zwei Ringe h’ und ke, jeder mittelft einer Schraube, befeftigt. 
Wenn die Spulenbanf im Hinaufgehen begriffen ift, fo ftößt am 
Ende diefer Bewegung der Arm v? gegen den Ring h’, hebt die 
Stange 1? daran empor, und entfernt alfo den Sperrhafen w° 
(Fig. 7, Taf. ı5) von dem Zahne der Stange q?’, vor welchem 
ex eben liegt. Beim Herabgehen der Spulenbanf aber begegnet 
v2, wenn die Bewegung in diefer Richtung beinahe beendigt ift, 
dem Ninge k?, zieht mittelft desfelben die Stange 1? etwas yerab, 
und bewirkt fomit die Entfernung des Hafens x? (Fig. 7, Taf. 15) 
von der Stange q?. Jedes Mahl, wenn einer der Hafen ausges 
hoben wird, erhält die Zahnftange die Freiheit, fid um ein Fleis 
ned Stüd in der Richtung des Pfeiles (Big. 7, Taf. 15) fortzu⸗ 
bewegen; fo weit nähmlich, daß der andere Sperrhaken an dem 
nächften ihm begegnenden Zahne anſteht. Man wird nun die 
Urfache begreifen, warum die Zähne an der obern und untern 
Seite der Stange q? nicht einander gegenüber, fondern abwechz 
felnd ftehen. 

Bon der Zahnftange aus wird auf folgende Art die Schie⸗ 
bung des Kegeld k’ und die Hebung der Achſe y?, diefe wie jene 
in immer Meiner werdenden Abfägen, hervorgebradt. Ein gros 
Ber rechtwinfliger Hebel 1’ v/, der feinen Drehungspunft bei p* 
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die Rolle a’ hinab. Mit dem Winfelhebel it bei h* eine andere 
Stange c* verbunden, welche mit einem bei e* befindlichen Ein 
ſchnitte auf der Dode 0° liegt, und hierdurch den Hebel g* „dem 
Gewichte ft zum Trotz, in feiner aufrechten Stellung erhält. In 
dem Augenblide nun, wo, wie oben erwähnt, die Zahnflange q’ 
frei wird, ftößt beim fchnellen Vorwärtsgehen derfelben der Arm 
p? ihrer Gabel gegen die untere, abgefchrägte Seite von e!, hebt 
diefe Stange empor, und macht fomit den Hebel g* frei, deffen 
fenfrechter Arm durch den Zug des Gewichtes ſich neigt, die 
Stange k* an dem auf ihr befeftigten Ringe i* vor fich her treibt, 
und alfo mittelft des Trichters 1? den Riemen auf die lofe Rolle b’ 
binüber fchiebt. Daß man auch zu jeder andern beliebigen Zeit 
die Mafchine kann zum Stillſtehen bringen, bloß indem man 
die Stange k* mit der Hand fchiebt, iſt ohne Erinnerung einzus 
ſehen. 

Man wird nach dem Bisherigen die Wirkung der Spindel⸗ 
bank völlig überſehen können. Es erübrigen nur noch einige nach⸗ 
traͤgliche Bemerkungen über den Kegel k’, die Zahnſtange qꝛ, und 
die Gefchwindigfeit der Arbeit. 

Wenn man den Durchmefler der leeren Spulen fenut, und 
weiß, wie viele Umdrehungen fie in gegebener Zeit machen müllen, 
um das von den Stredwalzen und Spindeln gelieferte Gefpinnft 
richtig aufzuwideln; fo laßt fi, indem man die Durchmeifer der 
Rollen q und t?, fo wie der Trommel m’ (Fig. 7, Taf. ı4) be⸗ 
rüdfichtigt,, leicht der Durchmeiler finden, welchen der Kegel zur 
Hervorbringung jener Anzahl von Umdrehungen haben muß. Dies 
ſes ift der Durchmeiler für die größere Grundfläche. Der Durdy- 
meſſer der kleinern ergibt fich auf diefelbe Weife, wenn der Durch⸗ 
mefler der Spulen vor der legten Umwidlung, alfo auch die jest 
in einer gewillen Zeit nöthige Anzahl von Umdrehungen, befannt 
iſt. Die Länge des Kegels it willfürlich, darf aber nicht zu klein 
genommen werden, damit er nicht zu ſpitzig ausfalle, und der 
Riemen möglichft vollkommen die Oberfläche in feiner ganzen SBreite 
berühre. Es fommt nun darauf an, die Größe des Raumes zu 
beflimmen, um welchen der Kegel nady jeder vollendeten Umwin⸗ 
dung (oder eigentlich Reihe von Umwindungen) des Gefpinnites 
um die Spule fortgefhoben werden muß, weil hiervon die Stel- 
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lung der Zähne an der Stange q* abhaͤngt. Es unterliegt keinem 
Anftande, diefen Raum fiir alle auf einander folgenden Verſchie⸗ 
bungen durch Rechnung zu finden, und darnach die Verzahnung 
der Stange einzurichten; man wird aber folgendes bequemere 
Verfahren vorziehen. Wenn aus der Länge des Kegels die Länge 

\ der Zahuftange gefunden ift, fo nimmt man Teptere zum Halbmef 
fer, um aus dem Punkte a (Fig. 8, Taf. 15) einen Vierteltreis 
be zu befchreiben; theilt dieſen in fo viel gleiche Theile, als Zähne 
auf der Stange erforderlich find; trägt von a nad) d den Durde 
meffer einer vollen Spule auf, und zieht aus d gerade Linien nad) 
allen Theilungspunften des Vogens. Die Durchſchnitte diefer 
Linien mit ac geben die Stellen für die Zähne auf der Stange, 
Die Anzahl der Zähne ift gleich jener der Umwindungen , durd) 
welche die Spule angefüllt wird; daher muß man für feineres Ge 
fpinnft eine Zahnftange mit mehr Zähnen einfegen. 

Eine Grobfpindelbanf von der hier befchriebenen Einrichtung 
liefert von jeder Spindel des Tages (in zwölf Stunden) 6. bis 6; 
Pfund Vorgefpinnft, von der Feinheit Nr. bis a (dr h. wovon 
bei 3000 Fuß auf das Pfund gehen). "Eine Perfon Fanm über 
zwei Spindelbänfe die Aufficht führen, die abreißenden Fäden er- 
gänzen, und die voll gewordenen Spulen gegen leere umtaufchen. 
Der Abfall bei diefer Mafchine beſteht in den von abgerijfenen 
Gäden weggenommenen Stücen, und wird fo wie jener der Stre⸗ 
den (©. 541) verwendet. 

Man hat der Spindelbanf eine Einrichtung zu geben ver 
fucht, wodurd der Mechanismus zur Verzögerung der Spulen 
bewegung erfpart werden Fönnte. Das Wefentliche Hiervon ift an 
der in Big. 12, Taf. 15 gezeichneten Spindel angegeben. Die 
Spindela wird mittelft des an ihr befindlichen fonifchen Betriebes 
b umgedreht. Sie trägt oben einen Rahmen c c, und über dier 
fem, auf dem Bogen d d, einen Trichter e, durch weldyen der 
von den Stredwalzen fommende Faden herein läuft, um auf die 
horizontal liegende Spule £ zu gelangen. Die Achſe der letztern 
ftedt in langen fenfrechten Spalten des Rahmens c c, worin fie 
fih, wenn ihr Durchmeſſer zunimmt, heben fann. Die Spule 
ſelbſt ruht auf dem Umfreife einer Walze g, deren über den Rab: 
men c hinausragende Achfe,an ihren Enden zwei koniſche Räder, 


\ 
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hund i, trägt. Unter dem Rahmen ift ein doppelt verzahntes 
Rad k 1 loſe auf die Spindel geſteckt. In die obere, Fonifche 
Verzahnung 1 desfelben greifen h und i ein; mittelft der untern, . 
k, empfängt das Rad eine Drehung, weldye unabhangig von je: 
ner der Spindel, nach der nähmlichen Seite hin gerichtet, aber 
langfamer if. Wäre diefe Bewegung des Rades kl nicht, fo 
wurden alle angegebenen Zheile mit der Spindel, und mit eben 
der Sefchwindigfeit, wie diefelbe, umlaufen ; der durch e eintres 
tende Baden würde bloß gedreht werden. Durch den Eingriff, 
welcher dem Rade k 1 feine eigenthümliche Bewegung gibt, wird 
aber dieſes Rad gegen die Spindel etwas zurüdgehalten, während 
das an der Walze g befeftigte Rad h mit unverminderter Schnel- 
ligfeit im Kreife herumgeht. Die Folge davon iſt, daß h, und 
folglich die Walze, ficy mit entfprechender Geichwindigfeit um die 
horizontale Achje dreht. Das Rad i it an der Achfe von g nicht 
feit, fondern ftedt nur lofe darauf, weil es genöthigt it, ſich 
nach entgegengefeßter Richtung zu drehen. Die Reibung der 
Walze g an der darauf liegenden (allenfalls noch befchwerten) 
Spule £ dreht lebtere um; und da diefe Bewegung am Umfreife 
mitgerheilt wird, fo gefchieht Die Aufwidlung jtetd mit gleichförs 
miger Gefchwindigfeit, der Durchmeijer der Epule mag immerhin 
zunehmen. Um die fonjt gewöhnliche Schiebung der Zpule zu 
erfeßen, muß noch oben auf dem Rahmen c c eine Vorrichtung 
angebracht werden, weldye den durch den Trichter e gefommenen 
Baden längs der Spule hin und her führt. Es iſt überflüſſig, 
diefelbe zu befchreiben. Sie ijt nicht einfach, und madıt, da fie 
fidy gleich dem Raderwerfe hi kl bei jeder Zpindel wiederhohlt, 
die ganze Mafchine fo fomplizirt, daß die Einrichtung der Spin: 
delbänfe mit vertifal jtehenden Zpulen wohl immer den Verzug 
behalten wird. Das Nähmlieye gilt in Bezug auf einen andern 
Verfuh, den man gemacht hat, nähmlicd, die, ebenfalls durch 
Reibung von riner Walze umgedrehten, horizontalen Zpulen ganz 
von den Zpindeln zu trennen, legteren die Geſtalt eines Rohres 
zu geben , durch welches ver Zaden läuft, und fie während ihrer 
Umdrehung zugleich vor den Walzen hin und her zu fchieben. Be⸗ 
achtenswerth fcheint Dagegen der Vorſchlag zu feyn, die Drehung 
Teranel. Encucios. l. DD. 36 
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‚groben Fäden der Laternen: oder Grobfpindelbanf ange: 
a Spulen werden oben im hintern Theile des Geftelles in 
ei Reihen über einander aufgeflet; diefe Fäden gehen zuerft, 
wie auf der Spindelbanf, durch drei Paar Streckwalzen, und 
im Austeitte aus denfelben nach den Spindeln Hin. Letztere 
ben Feine Spulen, fondern wiceln den Faden um fich felbit auf, 
Ü ihn zufammengedreht haben Sie ſtehen int einer mit 
rei parallelen Reihe, auf einem Wagen, der fich 
— der Streckwalzen allmählich auf ungefaͤhr 































Fuß von denfelben entfernt, Die Gefcjwindigfeit, mit wel: 


Bewegung geſchieht, übertrifft ein wenig die Umfangs⸗ 
igfeit des letzten Streckwalzen-Paares; fo zwar, daß der 
5 einen bei fünf Fuß langen Baden, welchen er von 
‚erhält, etwa noch um vier Zoll verlängert Wenn 
Wagen am Ende feines Weges angefommen ift, fo wird er 
gegen die, augenblicklich ſtill ftehenden, Walzen Hineins 
‚welche num die Fäden um fich aufwickeln. Auf diefe 
fortwährend mit dem Spinnen (di. Ausziehen und 
mit dem Aufwicfeln abgewechfelt: Wenn die Spin ⸗ 
ng angefüllt find, ſchiebt man die muffartigen Garnwickel 

ben herab, und ſteckt fie auf andere, hölgerne, Spindeln, 
jerne Röhrchen, mit welchen fie auf die Feinfpinnmas 

dritten Spinnen, gebracht werden. Won dein gerife 
des Streckwerkes haben die erften zwei neun Linien 
und 45 Riffeln, die dritte 12 Linien Durchmeffer 
Riffeln. Bei einer Umdrehung dererften Walze mache 
weite etwa 1-4, die dritte 3, 4, auch wohl (wenn man feiner 
m will) mehr Umdrehungen. Die Fäden werden demnach 
a8 Ze biß 5fache, und darüber verlaͤngert. Die Vorfpinns 
ſchinen Haben im Allgemeinen halb fo viel Spindeln als die 
fhinen zum Seinfpinnen, bei gleicher Länge; weil die 
In, wegen der größern Dicke des Fadens größer, und weis 
‚ einander entfernt feyn müfen, Am gewöhnlichften beträgt 
hl der Spindeln go oder 108. Hierin, ferner in der 
Streckung der Fäden bei der Worfpinnmafchine, und 
in dem Umftande, daß die Drehung mit der Streckung 
aufhört (während fie bei den Beinfpinnmafchinen etwas 
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laͤnger dauert), liegen ———— zwiſchen den Vor 
md Feinſpinnmaſchinen. 

N) Die Feinfpindelbant, welde, wie — be · 
reits haufig an die Stelle der Vorſpinnmaſchine getreten iſt, ſtimmt 
mit der oben ausführlich befchriebenen Grobfpindelbanf faſt in allen 
Hauptpunkten überein. Die bemerfenswerthen Unterfchiede, welche 
man mit Hilfe der Zeichnungen Big. 7 und 8 auf Taf. väTeiht 
verftehen wird, Laffen fich in folgende Punkte gufammenfaffen: 

1) Im oberm Theile des Geſtelles ijt ein Rahmen anges 
bracht, in welchem die mit dem dicken Vorgefpinufte angefüllten 
Spulen der Grobſpindelbank, auf hölzernen Spindeln ſteckend, in 
‚zwei über einander befindlichen Reihen anfgeftellt werden, fo, daß 
ihre Bäden, um nach den Streckwalzen zu gelangen, etwas fchräg 
‚abwärts laufen müffen. Dagegen fehlt das ſchraͤge Bret L, 

2) Stredwalzen find in jeder Reihe nurhalbfo viel vorhan: 
den, als Spindeln find; fo daß zwifchen jedem Walzenpaare zwei 
Fäden durchgehen. Weil aber die Fäden, wenn fie immer die 
naͤhmliche Stelle der Walzen berühren, mit der Zeit Rinnen in 
die Drucwalen eindrücden, und dann nicht mehr Hinreichend 
ftarf gefaßt werden; fo hat man eine Veranftaltung getroffen, 
wodurd) die Gabeln e, welche den Fäden bei ihrem Eintritte zur 
Leitung dienen, Tangfam hin und her gefchoben werden. Zu dier 
fen Behufe verfieht man daß linke Ende der vordern Riffelwalze a, 
außerhalb des Getriebes 1?, mit einigen Schraubengängen, und 
Täßt diefe in ein horigontaled Rad von 100 Zähnen eingreifen. 
Auf der obern Flaͤche diefes Rades ſteht außerhalb des Mittel: 
punftes ein Stift, der als Kurbelwarze dient, um mittelft einer 
angehängten Meinen Ziehftange die Ceifte, auf welcher fich die oben 
erwähnten Gabeln befinden, Tängs den Walzen hin und ber gu 
führen. Zuweilen bringt man ein doppeltes Stredwerf, naͤhm⸗ 
lich zwei Mahl drei Walzenpaare, an, um eine größere Verfeine⸗ 
rung des Fadens zu bewirken. 

3) Die Spulen find kleiner, naͤhmlich nur 6 oder 7 Zoll 
lang, und in größerer Anzahl (48 bis 60) vorhanden, Die Spin: 
deln find im Verhältniſſe fürzer. 

4) Die Rollen k der Spindeln find nicht größer als jene q 
der Spulen. Die Trommel m’ ift größer. Die Folge davon ill, 
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daß die Spulen Tangfamer umlaufen, ald die Spindeln, und 
zwar, weil bier das Aufwiceln des Gefpinnftes nicht auf diefelhe 
Weife wie bei der Grobfpindelbanf vor fich geht. Bei der Be: 
ſchreibung der letztern ift (&. 548) gefagt worden, daß die Spu- 
Ien den Faden um fich aufwiceln, vermöge eines Überfchuffes von 
Gefchwindigfeit, den fie vor den Spindeln voraus haben, Der 
Zwed kann aber auch auf dem entgegengefepten Wege, „naͤhmlich 
dadurch erreicht werden, daß man die Spule hinter der Spindel 
zurückbleiben läßt. In der That, wenn 3. B. die Spindel 3o 
Umlaͤufe macht, während die Spule nur 20 Mahl um ihre Achfe 
ſich dreht ; fo it der Erfolg gerade fo, als wenn die Spule ftill« 
geftanden wäre, und die Spindel 3o — 20, d.i. 10 Umgaͤnge 
gemacht hätte: ed widelt ſich nähmlich der durch die Gabel der 
Spindel berumgeführte Baden zehn Mahl auf die Spule. Die 
Urſache von Diefer Abänderung des Aufwilungs » Prozefles iſt 
durch die Betrachtung gegeben, daß, bei der zur ftärfern Drehung 
des Fadens nöthigen größern Schnelligfeit der Spindeln auf der 
Seinbanf, die Gefchwindigfeit der Spulen gar zu groß ausfallen, 
und daher unnöthigen Kraftverluft mit fich führen müßte, wenn 
man die Einrichtung der Grobbanf in diefem Punfte auch hier beis 
bebielte. 

5) Die Geſchwindigkeit, mit welcher die Spulen umlaufen, 
muß zunehmen, wenn ihr Durchmeifer zunimnit, damit fie um wes 
niger gegen die Spindeln zurüc bleiben. Wenn etwa (um das 
&.549 angenommene Beifpiel wieder zu wählen) ein Stück Baden 
von 45 Zoll Länge 3o Drehungen erhalten follte, fo müßte zu 
diefem Behufe die Spindel ebenfalld 3o Umläufe machen. Die 
Spule hingegen müßte, wenn ihr Umfreid 45 Zoll betrige, um 
10, und wenn er auf 9 Zoll gewachfen wäre, um 5 Umdrehungen 
weniger vollbringen: im erftern Zalle alfo 20, im legtern 25. 
Überhaupt verhält fich bier der Überfchuß an Umdrehungen, wel: 
chen die Spindel vor der Spule voraus hat, umgefehrt wie der 
Durchmeffer oder Umkreis der Spule. Man erreicht diefe Be: 
fhleunigung der Spulen durch Umfehrung des Kegels k/, der bei 
der Feinbank feine größere Baſis dort hat, wo in der Grobbank 
die Fleinere fich befindet, und alfo dergeftalt gefchoben wird, daß 
der Riemen n‘ allmählich dem dickern Ende fi nähert. 









* Serie Operation 
Das dritte Spinnen. 
Operation, welde gewoͤhnlich das Geinfpinnen 





fhinen, Seinftüßle, engl. Spinning mächines, 
Machines ä filer en fin) hierzu gebräuchlich, welche ſich 
Art, wie der gefponnene Baden aufgewicfelt wird, von 
unterſcheiden: naͤhmlich die Watermafchine und die 
raſchine. Erftere hat nur in einzelnen, fpdter anzuge- 
Fallen den Vorzug; die größte Zahl der Spinnmafchinen, 
in den Babrifen gefunden werden, befteht in Mulemas 
ir Die Beſchreibung der — Watermaſchine ſoll 
edoch den Aufang machen. 
-— -D Die Bater:Spinnmafchine, Droffelmafhine, 
gl. Water spinning frame, Throstle, franzöf. Continue) hat 
h der jetzt allgemein gebräuchlichen Bauart folgende Einriche 
welche auf Taf. 15, Big. 9, im ſenkrechten Durchfehnitte 
jebildet ift. Die hier gezeichnete Mafchine ift eine doppelte, ' 
5. eine ſolche, welche zu beiden langen Seiten des Geftelles 
eine Reihe Spindeln, fammt allen dazu gehörigen Theilen, befißt. 
£ ‚mit dem Vorgefpinnfte von der Feinfpindelbanf oder der Mules 
jorfpinnmafchine angefüllten Spulen oder Spindeln find bei a, ar 
ei Neihen aufgeftellt. b, c, d, find drei Paar Streckwalzen, 
h welche der durchgehende Faden auf die fhon befannte Art 
jun erforderlichen Grade verfeinert wird. Beim Austritte aus den 
) ten Walzen läuft jeder Faden durch einen Drahtring e, 
er ihm die ſeulrechte Richtung mad) der Spindel fg hin. — 
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gelieferte Baden während des Zuſammendrehens zugleich aufgewi- 
delt wird. Diefer Vorgang beim Spinnen ift im WWefentlichen 
derfelbe, wie bei der Zeinfpindelbanf (&. 564), und wird nur 
dadurch vereinfacht, daß das Zurücbleiben fich felbft nach dem 
Durchmeſſer der Spule durch die Spannung des Fadens regulirt. 
Bei der Spindelbanf ift die Anwendung diefes Mitteld darum un« 
möglich, weil das dort erzeugte Vorgefpinnft wegen feiner gerin⸗ 
gen Drehung nicht Seftigfeit genug hat, um eine Spannung zu 
ertragen. Daher wird es nothwendig, der Spule eine unabhän- 
gige Bewegung zu geben. Das Aufs und Niederfteigen der Spu⸗ 
Ien laͤngs der Spindeln, welches zur gleichmäßigen Vertheilung 
des Fadens nothwendig ift, und genau fo viel betragen muß, als 
die Länge der Spule, wird nicht immer durch den nähmlichen Die: 
chanismus bewirft: der in der Zeichnung angegebene erfüllt feinen 
Zweck auf folgende Weife. Jede Spulenbanf 1 ift an einem Bal- 
fen m befeftigt, und diefer, der ſich an den Enden des Geſtelles 
in fenfrechten Salzen fchiebt, ift durch eine Stange n mit einem 
um o beweglichen, gleicharmigen Hebel verbunden. An der Stange 
p hängt von diefem Hebel ein Gewicht r herab ; eine andere Stange, 
q, verbindet den großen Hebel o mit einem Pleinern, st, auf 
weichen bei t von unten eine herzförmige Scheibe u wirft. Wei 
der Umdrehung von u muß der Arm t, den dad Gewicht r immer: 
während gegen die Scheibe preßt, abwechfelnd fteigen und finfen; 
hierdurch werden auch, wie man beim erften Blicke auf die Zeich- 
nung erfennt, die Blechbänfe 1, und mit ihnen die Spulen h auf 
und ab gefchoben, fo zwar, daß die Spulen der einen Seite ſtei⸗ 
gen, wenn die der andern finfen. &treng genommen follte, wie 
bei der Spindelbanf (©. 549), diefe Schiebung bei fortgefeßter 
Umwicklung langfamer werden; allein bei der Seinheit des Fadens 
wird diefer Umftand, der die Mafchine zufammengefegt machen 
würde, ohne Nachtheil vernachläßigt; und der Erfolg ijt Fein an⸗ 
derer, ald daß die Windungen des Fadens immer weiter und 
weiter aus einander fallen, je mehr der Durchmeifer der Spule 
zunimmt. 

Die Bewegung der ganzen Mafchine geht von der Achfe einer 
horizontalen Walze y aus, von welcher mitteljt endlofer Riemen, 
xx, die Epindeln in Umlauf gebracht werben Lebe Spindel 
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hat eine Heine Rolle w an ihrem untern Theile, und einen eigenen 
Riemen, der diefe Rolle und die Walze y umſchlingt. Die Rie ⸗ 
men alle jind nicht flraff, fondern hängen etwas in fehräger Rich⸗ 
tung herab, fo daß fie nur durch ihr eigened Gewicht gefpannt 
werden, Jede Spindel kann daher, wenn ihr Baden reißt, Teicht 
einzeln zum Stillſtehen gebracht werden, indem man fie fefthäk, 
und den Riemen auf ihrer Rolle unthätig fhleifen läßt. Man 
fieht in ig. vo, welche die Endanficht der Spinnmafchine vorftellt, 
die Art, wie die Bewegung von der Walze yauf die Streckwal⸗ 
‚zen und die Herzſcheibe u fortgepflangt wird. — iſt hier die Rolle, 
von welcher mitteljt des. Riemens a’ die Walze ihre Umdrehung 
empfängt. Innerhalb diefer Rolle befindet fich anf der Achfe der 
Walze ein Getrieb, welches in das verzahnte Rad b‘ eingreift; 
und diefes befigt wieder ein Getrieb c/, von welchem bie beiden 
Räder d',.e/, umgedreht werden. Lehtere pflanzen die Bewegung 
auf L’ und g’ fort, wozu, um die Richtung gehörig abzuändern, 
zwiſchen e“ und g‘ das Rad h‘ mit hilft. Wenn die Mafchine 
einfach ift, d. 5. nur auf Einer Seite des Geftelld eine Reihe 
Spindeln hat, fo wird dad Rad 1’ oder g, welches dann ein Re 
gelrad ift, durch den Eingriff eines Fonifchen Getriebes umgedreht, 
deffen fehräg liegende Achfe unten mit einem zweiten Kegelrade 
verfehen ift, und mittelft deöfelben durch ein Fegelförmiges Getrieb 
an der Achfe von z die Bewegung erhält. Die Räder f’ und g’ 
befinden fi an den vorderften Riffelwalzen d der Stredwerfe 
(Big. 9). An eben diefen Walzen befindet fich hinter Dem Rade f’ 
und g‘ ein Betrieb von ı2 Zähnen, welches in ein Zwifchenrad 
von 32 Zähnen eingreift. Die Achfe diefes letztern beſitzt ein 1b⸗ 
zaͤhniges Getrieb, und fegt durch dasfelbe ein 32 zähniges Rad an 
der mittlern Riffelwalze (e, Fig. 9) in Umdrehung. Die mittlere 
Walze trägt am entgegengefehten Ende der Mafchine ein 1zaͤhni⸗ 
ges Getrieb, welches in ein bloß zur Abänderung der Richtung 
beftimmtes Zwifchenrad von beliebiger Größe eingreift, und durch 
dasfelbe anf ein Rad von 18 Zähnen au der hintern Riffelwalze (b) 
wirft. Die Umlaufögefchwindigfeiten der drei Riffelwalzen ver: 
halten fich, diefer Anordnung zu Folge, wie 1: 12:8; und da 
ihre Durchmeſſer gleich ift (nähmlich ein’ Zoll), fo findet eine Ver: 
Vängerung des Vorgeſpinnſtes auf das Achtfache Statt. Wenn 
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dj. B. dad Vorgefpinnft (wie S. 566) von der Beinheits- 
4+ war, fo ift das fertige Garn von Nr. 44>< 8, di. 
36. Indem man Vorgefpinnft von verfchiedener Beinheit an⸗ 
6, erhält man auch Garne von verfchiedenen Nummern. 
n kann aber auch aus demfelben Worgefpinnfte verfchiedene 
arne erzeugen, indem man die Stredung durch Anbringung ans 
Räder an den Walzen verändert. Um den Einfluß diefes 
tfahrend zu erfennen, fee man z. B. an die Stelle des 18;ähr 
Rades der hinterften Walze ein Rad mit ı6 Zähnen; und 
am wird finden, daf danu die Stredung nur mehr auf das 75 
fleigt, mithin die Nummer des Geſpinnſtes — 4 x} = 
Die Stredung bei den Watermafchinen ift außeror« 
verfchieden; fie erreicht manchmahl nur ee 
egen das 102, ı2 = bis söfache. 
fhiebende Bewegung dev Spulen wird Pr ar 
ein Fonifches Getrieb an der Achfe von b" und c’ in ein 
eined Kegelrad einer vertifalen Achfe eingreift, und Teßfere mitz 
HE einiger Schraubengänge i’ dad Rad k/ (Big. 10) der Herz⸗ 
eibe u (Big. 9) in langſame Umdrehung fept. 
Die Rolle z (Fig. vo) macht beiläufig 600 Umdrehungen 
‚einer Minute; und da der Durchmeffer der Walze y (Big. 9) 
Sechsfache vom Durchmeffer der Spindelrollen w beträgt, 
kommen 3600 Umläufe der Spindeln auf eine Minute, Der 
d der Drehung, welcher hierdurch dem Gefpinnfte ertheilt 
hängt, bei gleicher Schnelligkeit der Spindeln, ab von der 
fhwindigfeit, mit welcher die Streckwalzen den Baden Lies 
Enz denm je fehneller dieſes gefchieht, defto fehneller wickelt ſich 
‚Baden auf, und defto weniger Drehungen fommen auf eine 
unte Länge deöfelben. Wenn z. B. die vorderften Streckwal - 
‚Ad, 24 Mahl in der Minute fich umdrehen, alfo in diefer 
75 Zoll Faden hergeben, auf welche ſich die 3600 Umdre ⸗ 
imgen der Spindeln vertheilen; fo Fommen 48 Drohungen auf 
en Zoll Länge, Durd Veränderung des Räderwerfed der 
20, oder durch Aufſtecken größerer oder kleinerer Rollen auf 
‚Spindeln, kann das Verhältniß zwifchen der Geſchwindigkeit 
Tegtern und der Streckwalzen, mithin die Drehung des 
innſtes, nach Erforderniß modifizirt werden; 
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‚Man baut zuweilen Watermafchinen mit Horizontal Tiegen: 
den Spindeln. Eine folde, und zwar ebenfalls. doppelte, zeigt 
Big. an auf Taf. 15, welche nad) den Vorausgegangenen leicht 
verftändlich ſeyn wird. a, a, find wieder die mit dem Vorge- 
ſpinnſte angefüllten Spindeln; be, d die Streckwalzen; fg 
die Spindeln; w Die Rollen derfelben; % Die Blügel; h die Sp: 
len... egtere empfangen die hin und. her gehende, Schiebung von 
der Herzſcheibe u mittelſt des Hebels 0, der Stange m m, und 
der. mit diefer verbundenen, Gabeln x; Jede ſolche Gabel, won 
welcher die Spule am einem rollenartigen Bortfage umfaßt wird, 
befteht aus zwei fehwachen Gtapffedeen, welche durch eine Schraube 
fo-zufammengepreßt werden „daß fie der zwiſchen ihnen einge: 
Hemmten Spule in gewillem Grade die Umdrehung erſchweren, 
und fomit die Reibung an der Blechbant 1 in Big. 9 (D. 568) 
erfegen. Die Bewegung der Spindeln wird mittelft endloſer 
Schmüre von den zwei Walzen y, z hervorgebracht: ‘ 

Die Zahl der Spindeln an den Watermafchinen ift verſchie ⸗ 
den, und beträgt 48, bo, oder noch mehr in jeder Reihe. Das 
Geſtell iſt für eine Mafchine, welche bo Spindeln in der Reihe 
enthält, ı2 Fuß lang. Die Streckwalzen find durch diefe ganze 
Länge, wie bei der Spindelbanf (©. 546) Zufammengefuppelt, 
fo, daß jede Reihe derfelben als ein Ganzes ſich dreht. Beiden 
ältern Mafchinen waren je vier und vier Walzen aus dem Ganzen 
verfertigt, und jede diefer Abtheilungen wurde für fich durch ihr 
eigened Näderwerf in Gang gefegt: Diefe Anordnung hatte den 
Vortheil, daß man jede ſolche Abtheilung einzeln, ohne Störung 
der übrigen, abftellen (d. h. ſtill ftehen laſſen) fonnte, um die 
Flügel von den Spindeln loszumachen, die vollen Spulen herab: 
zunehmen, und die Flügel wieder aufzufegen; wogegen nad) der 
jet gebräuchlichen Einrichtung die ganze Reihe der Spindeln un: 
thatig bleibt, bis alle Spulen gewechfelt find. Ungeachtet dieſes 
Umjtandes hat die neuere Bauart allgemein den Vorzug erhalten, 
da fie wegen ihrer viel größern Einfachheit wohlfeiler iſt, und eine 
bedeutende Erfparung an bewegender Kraft gewährt. Die Drud: 
walzen find, wie bei der Spindelbanf, paarweıfe aus Einem Ztüde 
gemacht. Jene der vorderjten Reihe, durch welche die Fäden ger 
gen die Spindeln herauslaufen, werden durch ungefähr. 10 oder 
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12 Pfund ſchwere Gewichte auf ihre Riffelwalzen niedergehalten : 
die Gewichte, welche den Druck gemeinfchaftlich auf die mittlere 
und hintere Reihe ausüben, betragen höchftens ı Pfund. Bei 
den beſſeren Maſchinen ift gewöhnlich eine Worrichtung anges 
bracht, welche die zwifchen die Streckwalzen eintretenden Vorge⸗ 
fpinnft= Faͤden langfam hin und her leitet, damit feine Rinnen in 
den Dreudwalzen entflehen. Hiervon ift fhon bei der Spindel: 
banf (S. 564) die Rede gewefen; und bei der Mule » Seinfpinn» 
mafchine wird diefe Anordnung wieder befchrieben werden. 

Zur: Bedienung von 96 oder 120 Water» Spindeln ift eine 
Perfon nöthig, welche die abreißenden Biden anfnüpft (oder ei« 
gentlich bloß durch Zufammendrüden der Enden mit den Bingern 
ergänzt), Die leer gewordenen Vorgefpinnft: Spulen oder Spins 
deln gegen volle, und die angefüllten Feinfpulen gegen leere außs 
wechfelt. Der Ertrag ift in 12 Stunden von einer Spindel ı* 
bis 2 Schneller (3640 bis 4850 Fuß) Garn von der Feinheitds 
Nummer 3o, weniger von feineren, mehr von gröberen Num— 
mern, weil die Drehung der Spindeln und folglich der Streck⸗ 
walzen ohne Gefahr des Abreißens defto fchneller feyn kann, je 
flärfer der Baden ift. 

Die Watermafchinen werden durchaus nur zur Erzeugung 
von flarf gedrehtem Garne, und höchftens bis zur Feinheitd-Nums 
mer bo oder Bo gebraucht, weil ein fchwach gedrehter oder fehr 
feiner Faden die nöthige Spannung beim Aufwideln nicht ers 
trägt. Das Watergarn wird übrigens als Kettengarn für 
einige Zeuge, und ale Rähgarn, feiner größern Feſtigkeit wegen, 
ſehr gefhäst. In allen Faͤllen aber, wo die Schnelligfeit der 
Erzeugung für wichtiger gehalten wird, als die erwähnte Eigen» 
fchaft, bedient man ſich der Mule-Mafchinen; fo zwar, daß im 
Durchſchnitte gerechnet wohl faum der zwanzigfte Theil alles er: 
seugten Baumwollengarnes Watergarn, das Übrige hingegen 
Mulegarn ift. Zu dem letztern gehört auch das zuweilen fo ges 
nannte Mittelgarn (Medio twist), welches nichts als ein 
feftgedrehtes Gefpinnft von Mulemafchinen ift. 

I) Das Prinzip der Mulemafcine (engl. Mule spin- 
ning frame, Mule jenny, franzöf. Mull-jenny en fin) ijt be: 
reits (&. 562) angegeben worden, ald von der Vorfpinnmafchine 
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die Rede war. Wie man aus dem dort Gefagten erfieht, befteht 
der HauptsUnterfchied von den Watermafchinen darin, daß das 
Spinnen und Aufwickeln nicht gleichzeitig und ununterbrochen ge⸗ 
fhieht, fondern immer ein Stück Faden von gewiffer Länge (etwa 
5 Fuß) gefponnen, dann dasfelbe aufgewicelt, hierauf ein neues 
folches Stüd gefponnen, und fo abwechfelnd fortgefahren wird. 

Die Mulemafchinen haben 100, ı20, 180, 216, 300, 
336, ja ſogar 396 bis 500 Spindeln, und fpinnen folglich eine 
gleiche Anzahl Fäden. Maſchinen unter 300 Spindeln find ger 
woͤhnlich einfach; d. h. der Bewegungs - Mechanismus ift an einem 
Ende angebracht, und die Spindeln bilden: eine ununterbrodhene 
Reihe, Weil aber diefe Anordnung bei größerer Anzahl der Spin ⸗ 
dein die Bewegung und die Überficht erſchwert, fo macht man 
Mafchinen mit 300 und mehr Spindeln doppelt; d. h. man theilt 
fie durch den Bewegungs: Mechanismus, der nahe in der Mitte 
angebracht wird, in zwei etwas ungleiche Hälften, von wel:' 
hen die linke ungefähr 4, und die rechte + der Spindeln ente 
hält. Die Urfache diefer ungleichen Abtheilung wird Tpäter ber - 
rührt werden. 

Die Zeichnung auf Taf. ı6 ijt der Aufriß einer doppelten 
Mulemaſchine von der vordern Seite, d. h. derjenigen, auf wel⸗ 
her der Spinner fteht. Big. » auf Taf. 17 zeigt diefelbe in einem 
auf die Vorderfläche fenfrechten Durchfchnitte; Fig. ı, Taf. 19 
ſtellt den mittlern Theil im Grundriffe vor. 

Die Mafchine beftcht aus zwei großen Kaupttheilen, einem 
feftitehenden und einem beweglichen. Erſterer enthält in einem 
zweckmaͤßigen Geftelle dad Streckwerk und den größten Theil deö 
Bewegungs: Mechanismus; der zweite ift der fo genannte War 
gen, auf welchem fi) der Keit des Bewegungs - Medanismus 
und die Spindeln befinden. 

Das Geftell des unbeweglichen Teiles beſteht aus zwei 
ſenkrechten Seitenwänden , und einigen Zwifchenftügen , von 
welchen die horizontale Banf a, ald die Grundlage des Streck⸗ 
werfed, getragen wird. b, c, d (Big. ı, Taf. ı7 und 19) find 
die drei Reihen von eifernen Riffelwalzen, von welchen man auf 
Zaf. 16 nur die vorderfte, d, fehen fann; e, f,g (Big ı, 
Zaf. 17) die ebenfalls eifernen, mit Tuch und Leder befleideten 
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Drudwalzen; h (Zaf. ı6, und Fig. r, Taf. 17) die hölzernen, 
nit Tuch überzogenen Pupwalzen (f. &. 537), welche man mit 
Kreide einreiben fann, damit diefe fich den Druckwalzen mittheilt, 
und das Anhängen der Baumwolle an diefelben erfchwert. Die 
Riffelwalzen find zu 6 und 6 Stuͤck aus dem Ganzen verfertigt, 
und an den Enden mittelft vierediger Löcher und Zapfen zuſam⸗ 
mengeſetzt (ſ. ©. 546). Ron den dünneren und glatten 
Haͤlſen, welche die einzelnen Walzen "von einander abfons 
dern, iſt abwechfelnd einer kürzer und einer länger. Die Größe 
diefee Walzen und die Anzahl der Riffeln auf denfelben ift 
(&. 563) angegeben. Die Drudwalzen beftehen zu zwei und 
zwei aus einem Stüde ; eben fo die Putzwalzen b, welde, 
ohne Zapfen zu befiben, "auf den mittleren. und vorderen Druck⸗ 
walzen nur vermöge ihres eigenen Gewichtes ruhen. Man 
wird die Einrichtung des Streckwerkes nody deutlicher aus dem 
nad) größerem Maßftabe gezeichneten Durchfchnitte, Fig. 2, Taf. 
ı8, entnehmen fönnen, in welchem die Buchftaben a, b, c, d, 
e, f, g, h, die fhon befannte Bedeutung haben. Die auf der 
Bank a jtehenden eifernen Zräger ı dienen zur Unterftüßung der 
Kiffelwalzen, weldye mit ihren Hälfen in vieredigen Einfchnitten 
(Stanzen) j, k, 1, Fig. 3, Taf. 18, liegen. Ein foldher 
Träger, wie ihn die eben genannte Zeichnung im Aufriſſe und 
Grundriffe vorftellt , befteht aus zwei Iheilen: einem unbeweglich 
auf derBanf a befeftigten, welcher die Stanze 1 für die vorderfte 
Niffelwalze enthält, und einem beweglichen, der mit den Eins 
fchnitten j und k verfehen if. Der bewegliche Theil (den man in 
Fig. 4, Taf 18, abgefondert fieht), fchiebt ſich mittelft eines 
dreiedigen Salzes auf dem unbeweglichen vor⸗ und rüdwärts, 
und wird mittelft einer Schraube m (Fig. 3) an der geeigneten 
Stelle feftgehalten. Man hat es hierdurd in feiner Macht, die 
Entfernung zwifchen der mittlern und vordern Rlffelwalze nad) 
der Länge der Baumwolle zu reguliren. 

Dben auf die Hälfe der Riffelwalzen fommen Dedel n (Taf. 
ı6, und Fig. 2, Taf. ı8) zu liegen, welche, gleich den Trägern 
i, aus zwei aufeinander verfchiebbaren heilen beftehen, die nach 
der Stellung der Walzen gerichtet werden. Diefe Dedel haben 
an ihren Seiten herab fenfrechte Einfchnitte, in welchen fie die 
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‚Zapfen der Druckwalzen e,£, g aufnehmen, fo, daß biefe wohl 
auf und ab beweglid) bleiben, aber weder links noch rechts, wer 
der vor= noch rüchvärts ausweichen Fönnen. Drei und drei Dedel 
wovon\der dritt immer feinen Plag über einem der Träger i hat 
¶ Taf· 16) find hinten durch eine Leifte v verbunden, welche au ihren 
Enden Zapfen befigt, womit fie in Löchern der Träger (f. m. Big 
3, Taf. 18) fiedt. ‚Hierdurch Taffen ſich Die drei vereinigten 
Deckel wie an einem Gewinde aufpeben, und von den Riffelmal: 
zen entfernen, wenn die Mafchine gereinigt werden foll. 

Auf den Zapfen der hintern und mittlern Druckwalze (d, e, 
8, Big- 2, Taf, 18) liegt ein meffingener Sattel ’o, und auf 
dieſen jtägt\ fich mit feinen hintern hafenfürmigen Ende ein ans 
deres Meflingftüct (der Reiter) p, welches mit dem wordern 
Ende auf dem Halfe der vorderften Drudwalje, g, ruht: Won 
dem Reiter geht ein Stängelchen q herab, welches unten vondem 
Hebel s angezogen wird. Diefer Hebel, der feinen Stügpunft 
in dem Öhre eines vorn an der Bank a-befeftigten Lappens r hat, 
iſt Hinten mit dem Gewichte t befchwert, welches fomit alle drei 
Druckwalzen zugleich (jedoch die vordere am flärfften) gegen ihre 
Riffelwalzen herabdrüdt. Hinter den Dede n liegt in den Ga: 
bein x der Träger (f. auch Fig. 3, Taf. 18) eine hölzerne Stange 
w, auf weldyer, jeder Niffelwalze gegenüber, ein Drahtöhr ſteht, 
um den Vorgefpinnftfaden nach den Walzen hin zu leiten. Diefe 
Stange nimmt natürlicy die ganze Länge der Mafchine zu beiden 
Seiten des Bewegungs - Mechanismus ein; in der Mitte find die 
beiden Stangen, wie man in Fig. ı, Taf. ı9 fieht, durch eine 
dünne, zwei Mahl gebogene Eifenftange y y verbunden. 

Die Spulen oder die Spindeln, auf welchen fi) das von 
der Feinfpindelbanf, oder der Vorfpinnmafchine fommende Worz 
gefpinnft befindet, find bei a‘, a’, a’ (Taf. ı6, Big. ı, Taf. 17) 
reihenweiſe in einem aus drei Abtheilungen beitehenden Gerüfte = 
aufgeftedt. Die von denfelben durch den Zug der Stredwaljen 
allmaͤhlich ſich abwidelnden Bäden gehen -über horizontale Eifeus 
drähte b/ durch die Drahtringe der Stange w (Big. ı, Taf. 17, 
Big. 2, Taf. 18) nad) den Stredwalzen hin. Die Anzahl der 
Spulen ift fo groß als jene der an der Mafchine befindlichen Spin» 
deln, und zwei Mahl fo groß als jene der Riffelwalzen einer Reihe, 
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nen, welches in ein gozäßniges Rad st eingreift; und Die Achſe 
dieſes Tegtern trägt am jedem Ende ein Getrieb 1, Diefe Ge: 
teiebe, weldye gewechfelt werden koͤnnen, haben defto weniger 
Sähne, je feiner man fpinnen will, je größer alfo die Streckung 
des Vorgefpinnftes ausfallen fol. Zur Erzeugung der Gare 
von Nr. 36 bid 56 erhalten fie 20 oder aı Zähne. Sie fehen die 
hinteren Riffelwalzen b beider Seiten in Bewegung, indem fie in 
die an diefen Walzen befindlichen, 4azähnigen Räder u’ eingrei- 
fen. Auf Taf. »6 fieht man, wie die Umdrehung der mittleren 
Riffelwalzen am linken Ende der Mafchine hervorgebracht wird. 
An diefem Ende trägt nahmlich die hintere Riffelwalze ein 2özäh: 
niges Getrieb v/, welches mittelft. des breiten Zwifchenrades w‘ 
das 22zaͤhnige Getrieb y’ an der mittlern Riffelwalze in Bewe- 
gung fept. Die mähmliche Verzahnung ift am rechten Ende der 
Mafchine für die andere Hälfte der Streckwalzen angebracht. Auz 
ßerhalb des Getriebes v’ ift an der Achfe desfelben eine Schraube 
ohne Ende, x‘, angebracht, welche in ein mit 33 Zähnen vers 
fehenes horigontaled Rad 2’ eingreift. Auf der obern Fläche die: 
fes Tegtern fteht, außer dem Mittelpunfte, ein Stift, der ald die 
Warze einer Kurbel wirft, und mittelft einer Furgen, an ihm hänz 
genden Ziehftange, die hölzerne Leifte w (Fig. ı, Taf. 17; Sig. 2, 
Taf. 18) hinter den Stredwalzen hin und her führt. Diefe Ber 
wegung, welche nur wenige Linien ‚beträgt, muß bewirfen, daß 
die Vorgefpinnft» Fäden nicht ſtets am nähmlichen Orte zwiſchen 
den Walzen durchgehen, weil, wenn das letztere der Fall waͤre, 
die Lederbekleidung der Druckwalzen bald Rinnen erhalten würde. 
Da (wie Fig. ı, Taf. 19, zeigt) die Leiſten w der beiden Hälften 
der Maſchine durch die eiferne Klammer y vereinigt find, fo it 
die angegebene Bewegungs Vorrichtung auf der rechten Seite 
nicht nothwendig. Big. 4, Taf. 17, iſt die Anficht dieſes Fleinen 
Mechanismus und der Verzahnung v/ w’ y’ von der Seite und 
im Grundriffe. 

Bon dem zweiten Haupttheile der Mulemaſchine, naͤhm ⸗ 
lich dem Wagen, enthält die Zeichnung auf Taf. 16 die vordere 
Anficht, Fig. u, Taf. 17, einen Durchſchnitt, und Big. ı, Taf. 18, 
einen andern Durchſchnitt. Fig. 2 auf Taf. 17 iſt die Endanſicht 
des Wagens von der linken Seite. 
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Der Wagen beiteht aus zwei gußeifernen Seitenwänden wie 
a? (Fig. 2, Taf. 17), und mehreren ebenfalld gußeifernen Zwi⸗ 
fhenflüden wie FF (Big. ı, Taf. 17), welche ſaͤmmtlich au die 
Breter b?,. c?, d?, e?, befeitigt find. Oben ift er mit Bretern k2 
(Big. ı, Taf. 17) bededt. Er läuft mitteljt feiner gußeifernen 
Räder, deren Umfreis rinnenartig geftaltet ift, auf ebenfalls guß⸗ 
eifernen Geleifen 12, welche auf dem Yußboden des, Spinnfales 
feſt Tiegen. Um ihn bei feiner Bewegung immerfort mit fich felbft 
parallel zu erhalten, find. an den zwei Enden des Wagens in den 
eifernen Kloben m? (Taf. 16, und Fig. 2, Taf. 17) die horizons 
talen Rollen (Kreuzrollen) o?, o* angebracht, von weldyen, 
da fie fi in entgegengefegter Richtung drehen muͤſſen, die eine 
auf der gemeinfchaftlichen Achfe befeitigt, die andere aber nur loſe 
aufgeftedt if. Zwei Schnüre, die fi) in der Mitte der Länge 
durchfreugen, umfchlingen diefe Rollen, um den angegebenen 
Zwed zu erfüllen. Das eine Ende einer jeden Schnur ift rück⸗ 
waͤrts (unter dem Spulengerüfte z, Big. ı, Zaf. 17) an einem 
Zuß des Geſtelles, und vorn an einem auf dem Zußboden ftehen- 
den Pflode, den der Wagen bei feiner Entfernung von den Streck⸗ 
walzennicht erreicht, feit gemacht. Die Anordnung wird aus dem 
fehr verfleinerten Srundriffe, ig. 2, Taf. 19, deutlich. Hier 
bezeichnet B die Gegend, in welcher fich die Strediwalzen befins 
den; die Bewegung ded Wagens findet vonB nad) C, und zurück, 
Statt. 02 find die Kreugrollen. Die erite Schnur geht von dem 
Befeſtigungspunkte ı am Geftelle aus, Täuft bei 2 über die Rolle, 
nach 3, bei 4 über die zweite Rolle, und ift bei 5 an ihrem Pflode 
feit gemacht. Der Weg der zweiten Schnur ift durd 1‘, 24, 34, 
4°, 5° angedeutet; ihre Befeftigungspunfte find 1° am Fuße des 
Seftelles, und 5° an dem zweiten Pflode. 

Die Spindeln ftehen auf dem Wagen in einem Rahmen, der 
aus zwei durch Pfeiler y2 verbundenen Querleiiten x?, x? befteht, 
und fich mehr oder weniger fchräg jtellen läßt. Die untere Quer- 
leiite enthält die meilingenen Pfannen für die Spindeln b’; an 
der obern find Meilingftreifen befefligt, in welchen fich Löcher zum 
Durchgange der Spindeln befinden. Die Spindeln felbft find von 
Stahl, vollfommen gerade, rund gedreht, und müſſen fich alle 


genau in Einer fchrägen Ebene befinden. An jeder ſteckt eine Fleine 
37 * 


580 Baumwollipinnerei, 


hölgerne oder gufeiferne Rolle g?. Sie find in Abtheilungen von 
24 Stüc gefondert, und die erwähnten Rollen werden fo in ders 
ſchiedener Höhe aufgefchoben, daß nur zwei Rollen in der nähm ⸗ 
Tichen Abtheilung einander gegenüber ftehen (f. Taf. 6). Ein 
Heiner mejfingener Knopf h?, welchen jede Spindel unter der obern 
Auerleifte des Rahmens x? befigt, verhindert dad Herausgehen 
derfelben aus der Pfanne, während der Bewegung oder beim Abs 
nehmen des aufgewicelten Garnes. 

e* find Trommeln, welche in einer der Stellung der Spin« 
deln angemeffenen geneigten Lage auf dem Wagen ftehen, oben 
einen doppelten Schnurlauf befigen, und die Bewegung, welde 
fie von dem Schwungrade ce’ aus erhalten, den Spindeln mittheir 
len. Bür jede Abtheilung von 24 Spindelu ift eine ſolche Troms- 
mel vorhanden; eine Mafchine von 336 Spindeln befigt demnach 
ihrer vierzehn. Die gekreuzte endlofe Schnur .d“ des Schwung: 
rades c/ (Big.r, Taf. 18) umfchlingt eine Rolle e* (f. auch Big. 1, 
Taf. 19), welche fih vorn am mittlern Theile des feſtſtehenden 
Geftelles der Mafchine befindet. Auf der nähmlichen Achfe mıter 
ift eine Ffeinere Rolle h? angebracht ; und diefer gegenüber fteht 
die Hinten am Geftelle befindliche Rolle 3. Mitten auf dem War 
gen wird man die mit drei Schnurläufen verfehene horizontale 
Rolle h? (Taf. 16; Big. ı, Taf. ı7 und ı8) bemerfen, welde 
in einer Linie mit den Trommeln c? fteht. Endlich befinden ſich 
lints und rechts am Wagen die Leitungsrollen 0° (Taf. 16; Fig. 
2, Taf. 17), welche einerlei fchräge Lage mit den Trommeln c’ 
haben. Eine ftarfe Schnur ohne Eude verbindet num alle diefe 
Rollen auf folgende Art. Weun man fie ſich von dem höchſten 
Punkte der Rolle h? (Fig. ı , Taf. 18) ausgehend denkt, fo läuft 
fie, wie die punftirte Linie m? anzeigt, zuerſt auf den unterften 
Schnurlauf der Rolle k de6 Wagens, wendet ſich hierauf unter 
einem rechten Winfel gegen die Iinfe Seite, umfchlingt die Rin ⸗ 
nen aller auf diefer Hälfte ded Wagens ftehenden Trommeln c’, 
kehrt über die Leitungsrolle 0° am linfen Ende des Wagens auf 
die Rolle K> zurüd, deren oberfte Rinne fie nun umfaßt, geht 
über die zur Spannung verftellbare Rolle i?, und gelangt endlich 
in der Linie p* wieder auf h’, wo ſich ihr Ende mit dem Anfar.ze 
vereinigt. Es laßt ſich leicht eine Vorrichtung anbringen, um 
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aus den Zeichnungen, Taf. ab, Taf. ı8 Big. 7, md Tafı 19 
Big. ı Fennen. N 9 

Die Achſe p’ des Rades mt, welche die vordern Riffelwal⸗ 
gen von beiden Hälften der Mafchine mit einander vereinigt, trägt 
ein Getrieb q’ von 16 Zähnen, welches das gozähnige Mad s’ in 
Bewegung ſetzt. Die Achſe diefes Rades dreht ſich in zwei Tri- 
gern u? und ye, von welchen der erftere unbeweglich am der Banf 
a des Geftelles befeftigt iſt, der zweite aber auf einer Achfe w’ fo 
fich drehen laͤßt, daß es möglich wird, das Mad s’ mit feinem 
Getriebe .g’ nad) Erfordermiß in oder außer Eingriff zu fepen. Die 
fer nähmlihe Träger v° ift unterhalb der Drehungsachfew? feit 
mit einem Hebel x verbunden, welcher durch das an feinem vor: 
dern Ende befindliche Gewicht y” das Rad st aufer Eingriff zu 
stehen ſtrebt. Die Achfe diefes Nades trägt eine hölzerne Rolle 
2°, und diefer gegenüber, am vordern Ende des Geſtelles, iſt eine 
andere, eben fo große Rolle gr angebracht. Ein’ Seil r? (Big- ı, 
Taf. ı8) umfaßt diefe beiden Rollen, und ift mit feinen Enden 
an die aufrechtſtehende Eifenftange s? mitten am Wagen (f- auch 
Taf. 16) feſt gemacht. Man fieht, daß bei diefer Anordnung, 
wenn das Schwungrad c’ nach der Richtung feines Pfeiles gedreht 
wird, und das Rad s? mit dem Getriebe q’ im Eingriff ift, der 
auf feinen eifernen Geleifen fehr Teicht bewegliche Wagen mittelft 
des Seiles r? fo lange von den Walzen entfernt werden muß, bis 
er ein Hinderniß findet, welches feinem Laufe ein Ziel fegt. Die⸗ 
ſes Hinderniß ift ein gebogenes Eifenftid t? (Big. ı, Taf. ı8 
und 19) unterhalb der Rolle q? am vordern Ende des Geftelles, 
gegen welches die Vorderſeite des Wagens ftößt. In eben diefem 
Augenblide hebt der Wagen den um a? beweglichen gebogenen 
Hebel w* auf, deffen anderes Ende d? daher niedergeht, und den 
fi dagegen ftügenden Zapfen f: frei läßt. Diefer Zapfen ift in 
einem Schlige des Stängelchend g? befeftigt, und letzteres bei 
dem Punkte j? mit dem um 1? beweglichen, winfelförmigen Hebel 
je verbunden. &o lange der Hebel w? d? (Big. ı, Taf. ı8) die 
in der Zeichnung vorgeftellte Cage behält, wobei das hafenartige 
Ende feines furzen Armed d? fid) an den Zapfen P Ichnt, kann 
Die Stange g? ſich nicht bewegen. _ In dem Augenblicke aber, wo 
durch die von dem Wagen bewirkte Aufhebung des Armes w*, 


g # jufanmen gehängt. Man fieht, daf, wenn leh⸗ 
e Richtung des Pfeiles (Big. u, Tafı 18 und 19) fich 
ittelf ——— 
md folglich der Träger n’ mit dem Rade i von 
werden muß. Da diefe Bewegung im naͤhmlichen 
liche erfolgt, wo der Wagen bei 1? angefommen iſt, und. 
vorher befchriebene aeg EB ae di 
fo flehen der Wagen und die Streckwalzen zugleich. 
Drehung des Fadens iſt aber jept noch micht N 
Ausdiehen erfchweren oder unmöglich machen wiirde, 
dem Gefpinnfte ſchon während der Bewegung des Was 
ganze Drehung geben wollte. Die Spindeln müffen 
‚einige Zeit. fortfahren ſich zu drehen; und man regu⸗ 
Dareindrebnug ein für alle Mahl, fo Tange Garn 
N 
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den Spindeln) nur eine feitgefegte Anzahl von Umdrehungen 'er- 
Taubt, dann aber, wenn diefe vollbracht ift, die Mafchine ganz 
zum Stillſtehen bringt. Die Einrichtung des Zählers kaun ver- 
ſchieden feyn;. zwei Arten derfelben zu befchreiben, wird hinrei- 
hend ſeyn, um von diefem finnreichen Mechanismus und feiner 
Wirkung einen vollftändigen Begriff zu geben. 

Bon dererften Art, welche mit der hier befchriebenen Spinn« 
mafchine verbunden iſt, fieht man einige Theile in Big. ı , Tafı 
38 und 19, Big. 3, Taf. 17, gibt eine Anficht des Ganzen von 
der Seite der Stredwalzen her, Die Schraube ohne Ende, v, 
welche ſich auf der Achſe des Schwungrades o“, an der der Kurs 
bel @* entgegengefegten Seite ,ı befindet, greift in ein gezahntes 
Dad ur ein, und fehiebt bei jeder ihrer eigenen Umdrehungen 
einen Zahn deöfelben fort, Da die Drehung des Garnfadens bei 
einem Umgange diefes Rades vollendet feyn muß, fo muf man 
für die verfchiedenen Garn » Nummern verfchiedene Räder mit uns 
gleichen Zähne» Anzahlen vorräthig haben, von denen man nad) 
Bedürfniß eines aufſteckt. Am Ende der Achſe des Rades ur iſt 
ein Lappen v* befeftigt, der, wenn das Nad feine Umdrehung 
volbracht hat, von unten gegen den Hebel a* ftößt, und ihn aufr 
hebt, - Der Riemenleiter e*, mit feinem Xrichter, durch welchen 
der endlofe Riemen r’ r? (Big. ı, Taf. 18) auf die Triebrolle f’ 
Täuft, drept fi unten um den Punft f?, und wird durch das Ger 
wicht h*, deffen Schnur auf der Rolle g* liegt, nad) der Seite des 
Rades u? hin gezogen. So lange ſich Alles in der Cage befindet, 
welche Fig. 3, Taf, 17, angibt, ift das Gewicht unwirffam, weil 
ein Zahn des mit e* verbundenen Hebels a* gegen ein feites Hinz 
derniß b* ſich flämmt. In dem Augenblide aber, wo durch v* 
der erwähnte Hebel aufgehoben wird, gleitet der Zahn deffelben 
über b* weg, und das Gewicht h* zieht plöglich den Niemenleiter 
e* fo weit nach ſich, biß ein zweiter längerer Zahn o* des Hebels 
an b* anfteht. Die Folge davon ift, daß der Riemen auf die 
Leerrolle g/ hinüber gezogen wird, das Schwungrad c’ alfo fill 
ſteht, und die Spindeln des Wagens nicht ferner mehr umdreht. 
@tatt des Gewichtes h* fann eine ftarfe Feder angebracht ſeyn. 

Da die Notwendigkeit, an die @telle von u* eine ziemliche 
Anzahl von Rädern vorräthig zu haben, und das Wechſeln diefes 
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Rades einige Unbequemlichkeit verurfacht; fo empfiehlt fich fol- 
gende Einrichtung des Zählerd, von der auf Taf. 19, Big. 3 die 
Anfiht von der Seite der Stredwalzen her, und Fig. 4 die An- 
fiht von der der Kurbel des Schwungrades entgegen gefegten 
Seite (A, Big. 3) vorftellt. Mehrere Theile, weldye bereit® vor- 
getommen find, bedürfen Peiner Erflärung mehr, wie die Leer 
zolle g’, der Hebel a*, da® Hinderniß b* fir die Bewegung ded« 
felben, der Niemenleiter e*, dad Gewicht h* und feine Rolle g*. 
Statt der Schraube ohne Ende an der Achſe des Schwungrades 
ift ein einzelner Zahn m*, und flatt des Rades u: (Fig. 3, Taf. 
ı7) ein Rad mit so bis 3o fchrägen Zähnen (ein Sperr : Rad) 
p* angebracht. Leptere® befindet ſich auf einer Heinen Mefling- 
platte, weldhe ſich um einen Stift a’ drehen fann, von des Fe⸗ 
der z* aber getragen wird. Diefe Veranftaltung trägt eigentlich 
zum Wefen des Mechaniemus nicht® bei, fondern dient nur um 
eine Befhädigung ded Rades zu verhindern, wenn die Achſe des 
Schwungrades verfehrt gedreht wird. Denn in diefem Falle gibt 
die Feder z’ nah), und das Rad p* mit feiner Platte a’ weicht 
dem Zahne m* aud. Wenn, wie es in der Ordnung ifl, die Bes 
wegung des Schwungrabe® nad, jener Richtung vor ſich geht, 
welche in Big. 4 durch den Pfeil bei c° angezeigt ift; fo fchiebt 
der Zahn m* bei jedem Umgange ded Schwungrade® einen Zahn 
des Sperrs Rades p* fort; aber hierdurch wird feine ununterbro- 
dene Bewegung des Sperre Made bewirkt; denn da von der 
Achſe des Iegtern an einem Faden dad Gewichtchen q* herab: 
hängt, fo kehrt der fortgeftoßene Zahn ded Rades augenblicklich 
wieder zurück, wenn der Zahn m* der Schwungrads » Achfe vor- 
über gegangen if. Dem Zuge des Gewichtes q* wird dadurch 
eine Grenze gefegt, daß fi auf der Hinterflaͤche des Rades ein 
Stift befindet (in Fig. 4 fieht man ihn durch einen Fleinen punk⸗ 
tirten Kreis angezeigt), ber fich gegen ben Kopf der Platte oder 
des Trägers a’ flüge. In dem Augenblide, wo ſich durch die 
(&. 582, 583) beſchriebene Auslöfung die Stange g? in ber Rich⸗ 
tung des Pfeiles verfchiebt, wirft fie auf den mittelft des Fleinen 
Armes v* mit ihr verbundenen jweiarmigen Hebel u*, und 
durch Diefen auf den fleinen Winfelbebel w* x*, von Dem 1° 
die Deehungsadfe ik. Der Arm z* diefeb Hebels dradt das 
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hintere Ende eines langen Hebel z0 nieder, und hebt alſo das 
vordere, ſammt dem Daran befindlichen ſeulrechten Drahte ı* auf. 
-Diefer Draht ift oben rechtwinklig gebogen, und. bildet fo einen 
‚Hafen, der bisher den Sperrkegel be in jener Lage erhalten hat, 
welche Big. 4 angibt. Durch das Cmporſteigen des Drahtes wird 
der Sperrfegel frei, der, da ſein vorderer Arm viel ſchweret iſt, 
ſogleich zwiſchen ‚die, Zähne von pr einfällt. Nun beginnt eine 
Bewegung ded eben genannten Nades in der Richtung des Pfeile, 
weil nicht mehr, wie früher, Die durch ms fortgerückten Zähne 
zuruͤckkehren koͤnnen. Dieſe Bewegung, beit welcher der Baden 
des Gewichtes q* ſich aufwindet, muß fo lange dauer, bis das 
Schwungrad die zur Dareindrehung (S. 683) erforderliche 
Anzahl von Umläufen gemacht hat, und muß dann von ſelbſt auf⸗ 
hören, nachdem fie in keinem Falle eine ganze Umdrehung, von pf 
betragen hat. Man bewirkt diefen Erfolg auf nachſteheude ein- 
fache Weiſe. Vei jedem Zahne ift in dad Nad,p* ein Loch gebobet; 
man-fieht dieſe Löcher in Fig. 4 durch ſtarke Punkte angedeutet. 
In eines derſelben ſteckt oder ſchraubt man einen Stift feſt, derin 
Big. 3 mit nt bezeichnet, und in Fig. 4 durch ein kleines Ringel- 
hen in der Reihe der erwähnten ſtarken Punfte ausgedrückt ifl. 
Wenn die Bewegung eine gewille Zeit gedauert hat, fo begegnet 
diefer Stift einem Hebel y*, drüdt denfelben nieder, und bewirkt 
hierdurch, daß das entgegengefegte Ende von y* den Hebel a* aufs 
hebt, fo wie man oben (S. 584) gefehen hat, daß es bei der Ein 
richtung Fig. 3, Taf. 17, der Lappen v? thut. Der Erfolg iſt 
derfelbe, nähmlich die Verfchiebung des Riemens auf die Leerrolle, 
und das augenblickliche Etillftchen der Mafchine. Dadurd), daß 
man den Stift auf dem Sperr-Rade gleich anfangs in ein Loc) 
ftedt, welches mehr oder weniger weit von dem Hebel y* entfernt 
öl, bewirft man, daß das Schwungrad mehr oder weniger Um: 
drehungen zwifchen dem Stillſtehen des Wagens und jenem der 
Spindeln vollbringt, mithin die Dareindrehung des Gefpinnjtes 
färfer oder ſchwacher ausfallt. 

Wenn die erwähnte Hemmung der Moſchine durch die Ver⸗ 
ſchiebung des Riemens erfolgt, und hierdurch das Spinnen eines 
Auszuges beendigt iſt, ſchreitet der Spinner ſogleich zum Aufwi— 
deln der gefponnenen Faden anf die Spindeln. Hierzu beſitzt der 


[ zwiſchen dieſen Armen ift, 
ge felbft parallel, ein Cifendraht (der Einwinds oder Auf: 
caht) P gefpannt. Um dieſen Draht gu unterſtaten, 
d an mehreren Punkten zwifchen den geraden Armen g* att- 
ve — und dünne Arme, he, auf der Stange de anger 
Die eben genannte Stange beſiht ferner dort, wo der 
dem Wagen fteht, einen hölzernen Griff, am wels 
ht gehandhabt werden kann. Diefe Bewegung findet 
linken Abteilung der Mafchine Statt; um fie auf die 
über fortzupflangen, dient eine Vorrichtung, die man 
it einem Storchſchnabel vergleichen Fönnte. Die zwei in der 
tte der Mafehine befindlichen Arme gi find naͤhmlich über die 
ge ds hinaus verlängert, und Durch Gewinde mit zwei ſenk⸗ 
Stangen j? vereinigt, welche ihrerfeits unten auf gleiche 
mit zwei von einer horizontalen Achſe keä ausgehenden Ars 
ni? zufammenhängen. Mittelft der befchriebenen Vorrichtung 
das Aufwickeln der Fäden folgender Maßen bewirft. So 
das Ausziehen und Drehen dauert, machen die Fäden mit 
Spindeln einen ſtumpfen Winfel, und gleiten daher bei der | 
bung der Spindeln beftändig über die runden und glatten 
;pigen derfelben wieder herab, ohme fich aufwickeln zu Fönnen. 
enn-aber das Spinnen vollendet it, fo faßt der Spinner den 
jen mit der linken Hand, und führt ihn, während er mit der 
chten an der Kurbel e’ (Fig. ı, Taf. 18) das Schwungrad ce’, 
durch diefes die Spindeln, umdreht, gegen die Strecwalzen 
zurück hinein; zugleich bewegt er mittelft des Handgriffes der 
Ei; a⸗ den Auffchlagdraht $° dergeftalt, daß derſelbe alle 
\ Bäden zugleid) niederdrückt, und in eine gegen die Spindeln une 
\gefäße fenfrechte Richtung bringt (ſ. die punftirte Linie y* Big. +, 
Taf. 17). Damit jedoch diefe Bewegung des Auffchlagbrahies 
ohne Befihädigung der Rüden möglich werde, ift es nöthig, worger 
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dad Schwungrab ein wenig nach entgegengefepter Richtung zu 
drehen, damit die Bäden ſich etwas von den Spindeln abwideln, 
und ſchlaff werden. Die Stelle, auf welchen die Fäden ſich auf 
wideln follen, fo, daß die ganze Spindel ein Fegelförmiges Anfe: 
hen erhält (f Big. 1, 2, Tafı 17), wird durch mehr oder weniger 
tiefed Hinabdrüden deö Aufichlagdraptes beftimmt. Diefer Draht 
allein ift jedoch nicht hinlänglich, da ſich immer einige ſchlaff hän- 
gende Faͤden finden, welche er nicht erreichen Faun, ohne die übri- 
gen abzureißen. Man bringt deßhalb unter den Bäden einen Ge 
gendraht F° an (f. Big. 1, 2, Taf. 17), der von fehr leichten Ges 
wichten mS mittelft der gebogenen, um 0° fich drehenden Arme 
n° in einer durch die Winfelftücte ps begrenzten Höhe erhalten wird. 
Diefer Draht, welcher einem ſchwachen Drucke nahgibt, bringt 
alle Bäden, indem er fie etwas fpannt, mäßig in Die Höhe, und in 
den Wirfungöfreis des Auffchlagdrahtes °. Lepterer wird erit 
wieder aufgehoben, wenn der Wagen ganz nahe bei den Stred- 
walzen angefommen ift. 

Im diefem Augenblicke beginnt ein neuer Auszug; die Stred: 
walsen müffen wieder anfangen fich zu drehen, und der Wagen 
feinen vorigen Gang zu machen. Diefe Bewegungen bewirft der 
Wagen felbft. Indem er nähmlih, vor den Stredwalzen ange 
langt, gegen den Hebel j? (Big. ı, Taf. 18) flößt, drückt der 
horizontale Arm des Iegtern ‚den Hebel x? hinab, hebt das Gewicht 
y°, und bringt das Rad s° wieder zum Eingriffe mit feinem Ger 
triebe q’ (Big. 1, Taf. 19), wodurch die Bewegung des Wagens 
eingeleitet wird. Die von dem Hebel j? zurücdgezogene Stange g? 
dreht mittelft p? und n? den Träger n‘ des Rades i‘ gegen das 
Rad h’ hin, und ftellt auch hier den Eingriff wieder her. Zus 
gleich geht der fehwerere Arm w? des Hebeld w* d? hinab, und 
der Hafen bei d? legt fich wieder vor den Zapfen f? der Stange 
8°; fo, daß vermittelft diefer Sperrung alle Theile in der neu 
angenommenen Cage bleiben, bis der Wagen wieder feinen Weg 
vollendet hat. Mit dem Hebel j? zugleich wird auch ein anderer 
Hebel, q’, von dem Wagen geflogen. Diefer Hebel, der feinen 
Drehungspunft in r' hat, fchiebt mittelft der Stange 8°, und des 
winfelförmigen Hebels d* 1° den Riemenleiter e* über die Triebr 

" rolle 7, wodurch die Bewegung wirklich ihren Anfang nimmt. Um 
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die Geſtalt und Birkung des zulegt erwibuten Aedels dellkeueu 
zu erkennen, uchme man die Fig. 3, Taf. 12, zu Hülfe. ie iR 
der Ort, wo der Hebel in die Stange s' eingebangen if: A? fein 
Drehungspunft; 1* dad Ende, welches unmittelbar auf den Nies 
menleiter wirft, durch deilen Verſchiebung das Gewicht h* rin 
wenig hebt, und den Hebel a* in die von der Zeichnung angege- 
bene Lage bringt. Bei der in Big. 3, 4, Taf. ı9 abgebildeten 
Einrichtung des Zaͤhlers wird durch das Zurücgehen der Stange 
g° (nad) der dem Pfeile entgegen gefehrten Richtung), mittelft 
ber Hebel ut, w* x* und s*, auch der Draht r* herabgezogen, 
der den Sperrfegel b’ aus feinen Rade p* aushebt. 

Auf die befchriebene Weife wird ein Auszug nad) dem andern 
gefponnen und aufgewidelt, bis die Spindeln voll find; dann 
fhreitet man zum Abnehmen des Barnes. Bevor dieſed jedoch 
gefchieht, fchiebt man die Garnwickel auf den Spindeln nur etwas 
im die Höhe, und windet unter denfelben, durch Wiederbrüden 
des Aufichlagdrahtes, einige Mahl den Faden herum, um für 
das Hortfpinnen einen Anfang des Fadens auf den Zpiudeln 
zu haben. 

Nachdem nn Vorhergehenten die Zahne⸗Anzahlen aller un 
der Spinnmaſchine befindlihen Rader uns "Arieisse anyayhın 
worden find, it e6 leicht, Lie Ze;nung uns Z,rrhung gu harıky 
nen, welche das verarbeitete Birgeisinat aegart, 5°, wenn hrs 
letztern Feinhet ge zeben m, Die Sina 91% Irıyın Yyınsy 
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geſpinnſtes verbraucht werden. Die Durchmeſſer des Schwungta ⸗ 
des c’, der Rollen e?, h?, der Trommeln auf dem Wagen und der 
Heinen Rollen an den Spindeln find fo befchaffen, daß Teptere 
während einem Ungange des Schwungrades 66 Umdrehungen 
machen. Die Rolle z°, welche den Wagen führt, macht, wähe 
end dad Schwungrad ein Mahl umgeht, 0.107 einer Umdrehung, 
und führt, da ihr Durchmeffer 6. Boll beträgt, den Wagen mittelſt 
des Seiles r?-um 24.1 Linien fort. Der von den Streckwalzen 
gelieferte, 22.6 Linien lange, Baden wird alſo durch die Bewer 
gung des Wagens auf 24.1 Linien, d. i. um ı3-Pinien, verlänz 
gert. Da die Länge des Auszuged 5 Fuß beträgt; fo hat der Wa ⸗ 
gen nach 30 Umdrehungen des Schwungrades feinen Weg volle 
bracht, und der 5 Buß lange Faden (von dem 564 Zoll durch die 
Walzen, und 34 Zoll durch den Wagen gebildet find) iſt durch 
dad gleichzeitige Umlaufen der Spindeln 980 Mahl gedreht wor: 
den, fo, daß 33 Drehungen auf einen Zoll fommen. Die Darein- 
deehung, welche der Baden nun, nachdem der Wagen ſtill ftcht, 
noch erhält, wird nad) feiner Beinheit und dem Zwede, wozu das 
Garn verwendet werden foll, regulirt, Sie Fann 5. B. für Ket: 
tengarn von Nr. 40 bis 50 ungefähr 6 oder 8 Umdrehungen des 
Schwungrades, d. i. 396 bis 528 Umlaͤufe der Spindel für den 
ganzen Auszug, mithin 7 bis 9 Drehungen auf einen Zoll des 
Badens, betragen. Das fertige Garn ijt hiernach in der Länge 
eines Zolles 40 bis 42 Mahl gedreht. Der Zähler muß diefer 
Beftimmuug gemäß eingerichtet feyn, nähmlih das Rad u? in 
Fig. 3, Taf. 17, muß 36 bis 38 Zähne befigen. Bei der in Big.4, 
Taf. 19 abgebildeten Konftruftion (©. 585) aber wird man den 
Stift in dad Rad p* fo einfteden, daß er den „Hebel y* mieders 
drüdt, wenn gerade 6 oder 8 Zähne des genannten Gperrs 
Rades von dem Zahne m* an der SchwungradssAchfe fortgeſcho⸗ 
ben worden find. 

Zur Bedienung einer Spinumafchine find außer dem Spin 
ner, weldyer das Zurücführen ded Wagens und das Aufwiceln 
verrichtet, ein Paar Kınder nothwendig, welche die abreißenden 
Fäden anfnüpfen, oder eigentlich nur die Enden aufheben und mit 
den Fingern zuſammendrücken, worauf fie ſich durch die Drehung 
von felbjt vereinigen. Ein Spinner beforgt zwei Maſchinen, die 
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fpinnt z. B. ein gefchidter, fleißiger Spinner mit zwei guten Da- 
ſchinen, jede von 180 Spindeln, in »2 Stunden von Garn Nr. 3o 
bis 40 wohl 1000 Schneller; von Nr. 40 bis 50, 930 Schnel« 
ler; von Nr. 50 bi6 bo, 850 Schneller; von Nr. bo bis 70, 
780 Schneller, Der Wagen einer jeden Mafchine muß hierzu 87 
bis vı2 Mahl in einer Stunde ausziehen, und eben fo oft aufe 
wideln; fo, daß für beide Bewegungen zufammengenommen bei 
den ‚gröberen Garnen nur etwa eine halbe Minute geftattet ifl, 
Sechzehn Feinſpiunmaſchinen von iBo Spindeln jede, und auf Garn 
Nr. 4o eingerichtet, verfpinnen gewöhnlich die Baumwolle, welche 
zwei Vorfpinnmafchinen, jede von go Spindeln, eine Grobfpinz 
delbanf von 3o Spindeln, acht Feinfragen und acht Vorkratzen, 
jede von 18 Zoll Breite, vorbereiten. 

Der Abfall beim Feinfpinnen, welcher hauptfächlich aus den 
Stüden der abgeriffenen Fäden befteht, ift nach Befchaffenheit der 
Spinnmaſchinen, der Gefchiclichfeit des Spinners, und der Fein ⸗ 
heit des Garnes aͤußerſt verfchieden. Er beträgt 3, 4 oder 5 
Prozent bei den Nummern von mittlerer Feinheit; bei fehr feinen 
Gefpinnften kann er bis auf den dritten Theil oder Darüber fleigen. 
Man benugt die Fadenſtücke, da fie zu feſt gedreht find, um wier 
der verarbeitet zu werden, entweder flatt eines Lappens zum Pu⸗ 
gen der Mafchinen, oder verfauft fie an Deckenmacher. Die 
Baumwolle, welche fih an die Stredwalzen rund herum an: 
hängt, wird auf der Pugmafchine oder Wattenmafchine zugemifcht. 
Im Durchſchnitte erhält man, aus der in den öjterreichifdhen 
Spinnereien fehr häufig verarbeiteten ägpptifchen Baumwolle, die 
benugbaren Abfälle mit eingerechnet, Bo Pfund Garn Nr. 40 von 
100 Pfund roher Wolle. 

Die Einrichtung der Mulemafhinen, welche im Vorherge⸗ 
henden nad) einem neuen und vollfommenen Mufter befchrieben 
iſt, hat unter den Händen der damit umgebenden Mechaniker mans 
herlei Abänderungen erlitten, jedoch öfter in Hinſicht auf Neben- 
theile ald auf wefentliche Punfte. Obfchon es nun zwar nicht ans 
geht, hier diefe Modifikationen zu befchreiben, fo fönnen doch einige 
Bemerkungen nicht umgangen werden. 

Wenn es fid) um dad Spinnen fehr feiner Garne (z. ©. 
Nr, 80 bis 100, und darüber) handelt, fo it es ſehr zwedmaͤßig, 
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den Wagen, während die Bäden den Neft ihrer Drehung (die 
Dareindrebung, S. 583) erhalten, nicht ftill ftehen, fondern mit- 
telft einer eigenen Vorrichtung noch, aber nur langfam, um 6 
bis 7 Zoll hinaus gehen zu fallen. Die hierbei Statt findende 
Streckung trifft vorzüglich die dickſten Stellen, welche weniger 
jufanımengedreht find, und vermehrt Daher die Gleichheit des Ge⸗ 
fpinnftes. Man trennt wohl auch, zu gleihem Behufe, die Dres 
hung in drei Perioden. Zuerft bewegt fi der Wagen langfam 
auf 32 Fuß heraus, während die Stredwalzen und die Spindeln 
in Umlauf find; hierauf ftehen die Walzen ſtill, aber die Spin» 
deln drehen fich mit vergrößerter Geſchwindigkeit fort, und der 
Wagen macht noch einen Weg von 8 bis g Zoll; endlich bleibt 
auch der Wagen ftehen,, und nur die Spindeln bleiben noch kurze 
Zeit in Bewegung, um die Drehung zu vollenden. Die Befchleu« 
nigung der Spindeln in der zweiten und dritten Periode, welche 
feinen andern Zwed bat, ald an Zeit zu erfparen, wird durch den 
Zähler (S. 583) bewirkt, der den bewegenden Riemen im ges 
börigen Beitpunfte auf die Leerrolle, und dafür einen ziveiten Ries 
men, der bisher auf feiner Leerrolle lag, auf eine Fleinere Trieb: 
rolle der Schwungradd = Achfe ſchiebt. Zulegi Pommen beide Ries 
men auf ihre Leerrollen, und die Mafchine ruht nun gänzlich. 

Man hat ferner Mulemafchinen fo eingerichtet, daß fie ganz 
durch Wafler oder Dampf in Bewegung gefept werden, und auch 
das Hineinführen des Wagens, fo wie das Senfen und Heben 
des Aufihlagdrahtes, ohne Beihülfe (des Spinners gefdieht. 
Allein im Allgemeinen ift diefe Konftruftion nicht vortheilhaft gefun- 
den worden. 

Verfchiedene Vorrichtungen find erdacht worden, um das 
Ausheben. ded Rades s?, in dem Augenblide, wo der Wagen ftill- 
fteben und zurüdgehen foll, zu erfparen. Eine der einfachften 
und fchönften ift folgende. Man denke ſich in Big. », Taf. a8, 
ftatt des Seilesr? eine gleichfalls über die Rollen z°, q? gefpannte 
Vaucanſon'ſche Bandfette, deren Enden bei s? nicht an dem Was 
gen .befeftigt, fondern nur mit einander vereinigt find. Diefe 
Kette bleibt beftäandig in Bewegung, weil dad Rad s? immer in 
Eingriff iit mit dem Getriebe, von dem ed umgedreht wird. Auf 
dem Wagen ſteht ſenkrecht eine verzahnte Stange, deren oberes 
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‚Ende mittelſt eines Stiftes in eine Öffnung der Kette eingreift; 
wodurch der Wagen mit fortgezogen wird, An der Achſe d’ des 
Auffchlagdrahtes (Big. 1, Taf. 17) befindet fich ein Segment eines 
‚Betriebes, deſſen Zähne in die Zähne der Stange eingreifen. So ⸗ 
bald nun der Auffchlagdraht niedergedrüdt wird, zieht jenes Ger 
trieb die Zahnftange herab, und macht mithin den Wagen von der 
Kette los, fo, daß er ftehen bleibt, und: hineingeführt werden 
kann. Iſt das Aufwideln vollendet, der Wagen bei den Streck- 
walzen angefonmen, und wird nun der Aufichlagdraht ſich felbit 
überlaffen, fo fteigt, indem er ſich hebt, auch die Zahnftange wie: 
der empor, faßt die Kette an dem erften ihr begegnenden Gliede, 
und wird wieder von ihr fortgezogen. Man kaun diefe Vorrich⸗ 
tung an beiden Enden des Wagens anbringen, wenn Die Maſchine 
eine einfache ift. Es kaun auch der untere Theil des Geiles x" um 
‚eine am Wagen befindliche Rolle gefhlungen feyn, an deren Achſe 
ein Sperr:Rad ftedt. So lange der Auffchlagdraht die Lage be: 
Hält, welche er während ‚des Auszuges hat, liegt ein Sperrfegel 
in den Zähnen jenes Sperr-Rades, verbindet die Nolle feft mit 
ihrer Achfe und macht fie unbeweglich; fo, daß das Seil den Bu 
gen mit ſich fortführt. Die Bewegung des Auffchlagdrahtes beim 
Anfange des Aufwickelns hebt den Sperrfegel aus; und die Role 
dreht fi nun frei auf ihrer Achfe, ohne auf den Wagen zu wirken, 
welcher daher ohne Anftand, der Bewegung des Geiles entgegen, 
hineingeführt werden kann. 


Siebente Operation. 
Das Hafpeln oder Weifen 

Die von den Spindeln der Mulemafchine abgenommenen 
und auf andere, hölzerne Spindeln geſteckten Garnwidel, oder 
die angefüllten Spulen der Watermafchine, werden in einem eige 
nen Lofale der Fabrik gehafpelt, d. h. mittelft eine® Haſpels 
(einer Weife) in Strehne verwandelt. Diefe Arbeit ift ſehr ein 
fach, erfordert aber Aufmerffamfeit und Geduld, um das Abreir 
Sen der Fäden möglichfi zu vermeiden. Der Hafpel, deffen man 
ſich bedient, und auf welchem 20 bis 50 Strehne aus eben fo vie 
len Spindeln oder Spulen zugleich gebildet werden, wird durch 
diefelbe Kraft in Bewegung gefegt, welche alle übrigen Mafchinen 
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oder zu ſuchen, wie viele Scheller auf irgend 
; Gewicht gehen, und in beiden Fällen aus einer 
‚berechneten Tafel nach dem erhalt Reſul 
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eine bedeutend ftärfere Drehung erhält, Start gedbreit in uui 
dasjenige Garn, welches gepwirnt und aldı Näh-, Stide ste 
Strickgarn verwendet wird (f.Zwirn). Kettengare wird af 
Water- und Mule-Mafchinen —— ee 
nen gefponnen. - 
Die Sortirung, welderin den Banotfpiuneeeite u 
das Haſpeln folgende Arbeit ausmacht, bezieht fich wicht auf de 
Unterfuchung der oben genannten Eigenfhaften ‚vom melden die 
Güte des Gefpinnftes abhängt; fondern auf die Befkimmung der 
Beinheit, imwelder Hinſicht die Garne mit Nummern bu 
zeichnet werden. Die Nummer eines Garnes drückt auf eine gam 
weclmãßige Art die Feinheit aus, indem fie das Gewicht des Fe 
dens bei einer feftgefepten Länge angibt. Überall: wor (mie in 
England und Deutfchland) die Weifung nad) englifchen Schneller 
(©. 595) eingeführt ift, beftimme man durch die Nummern Die 
Anzahl von Schnellern, welcherauf ein engliſches Pfund (fee 
nahe 0,8 Pfund, oder genau 35.9 Loth, Wiener Gewicht) geht: 
Baumwollengarm Nr. 40, it alfo folhes, wovon ein 980 Ellen 
oder 2427 Fuß langer Baden den vierzigften Theil eines englifchen 
Pfundes wiegt: In Branfreich drüdt die Nummer aus, wie 
viele Schneller (jeder von 1000 Meter Länge, S. 595) zuſam⸗ 
men ein halbes Kilogramm (28.56 öfterr. Loth) wiegen. Eine 
englifche Nummer muß man demnad; duch 1.18 dividiren, um 
die derfelben Beinheit entfprechende franzöfifche zu finden. Ein 
Garn von doppelt oder drei Mahl fo hoher Nummer ift zwei Mahl, 
drei Mahl fo fein, d. h. enthält auf gleicher Länge nur die Hälfte, 
das Drittel, an Baumwolle. Garne unter Nr. 8 oder 10 werden 
felten gefponnen. Aufwaͤrts hat die Beinheit ihre Grenze in der 
Schwierigfeit der Erzeugung. Garne über Nr. 200 werden felten 
verarbeitet, und find faſt nur als eine Seltenheit anzufehen. Das 
feinfte in England bisher erzeugte Gefpinnft war Nr. 350, wovon 
ein Baden, deilen Gewicht ein Wiener Pfund beträgt, beinahe 
45 deutfche Meilen lang it. Won den Nunmern über zo fom: 
men im handel immer nur die geraden vor, und alle ungeraden 
G. B. 21,23, 25, u. ſ. w.) bleiben aus, weil der Unterfchied 
zwiſchen zwei und felbjt mehreren auf einander folgenden Num: 
mern (befonders bei etwas größerer Feinheit) fo gering it, daß fie 
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Zafel fehr bequem iſt. Man findet eine folhe Garntafel 
(BombyFfometer), welche für jede Nummer das Gewicht 
eined Schnellers in Wiener Granen angibt, im dritten Bande der 
Sahrbücher des FR polytechniſchen Inflitutes in Wien (S. 349). 
+ Ein Schnetler wiegt z. B. vom Nr.1o 622.08 Gran; von Nr. 36 
172.8, von Nr. 90 69.12, von Ne: 150 41.47, von Mrago 25.4, 
von Nr. 300 20.73 Gran. Endlich kaun man auch mittelft einer 
Beigerwage, ganz ohne Gewichte, Die Nummer eines einzelnen 
Schnellerd unmittelbar ausfindig machen. Dieſes ift der Fall bei 
den gewöhnlicyen Garn-Sortirwagen, von welchen man aus 
dem Folgenden einen Begriff erhält. . 
Es ſey (Big. 5, Taf. 19) e a biein Hebel, der fich um den 
Punft a dreht, und a d ein mit demfelben am Drehungspunfte 
verbundener Arm. Der Hebel werde durch ein auf dem Arme ea 
angebrachtes Gewicht in einer ſolchen Lage erhalten, dag ad fent 
recht fteht. Wird nun bei b eine Laft angehängt, fo-gelangtz.® 
der Hebel in die Lage b’ac’, und der Arm a d nimmt die Stel 
Tung ad’ an. Es läßt fich zeigen, daß die Größe des Winfeld, 
am welchen die drei Hebelarme bei verfchiedenen Belaftungen von 
b von ihrer urfprünglichen Stellung abweichen, in geradem Ver: 
häftniffe mit der Größe der Belaftung fteht. Es ift daher möge 
lich, auf dem Bogen d d’ d“ eine Eintheilung oder Skale anzu 
bringen, auf welcher der Arm a d als Zeiger dad Gewicht irgend 
einer bei b angehängten Laft anzeigt. Dieß ift dad Prinzip aller 
Zeigerwagen, und der Garnwagen indbefondere, bei welchen lets 
tern nur auf der Skale jtatt der Gewichte die entfprechenden Fein 
heitö-Nummern angefept find. Sig. 5 auf Taf. 17 zeigt die ge: 
wöhnliche Geftalt einer Garn-Bortirwage. Dad Geftell derfelben 
befteht aus einer Säule ab, an welcher mittelft der Schenfel gd 
und ge der Viertelfreiß c d befeftigt it. Ing befindet fich der 
Drehungspunft des leichten gleicharmigen Hebels fh, an welchem 
das mittelft einer Schraube zu befeftigende Lauſgewichtchen e ver 
fhiebbar it. Won g aus geht zugleich der dritte Arm gk, der 
mit g f durch den Bogen f k verbunden ift, um mehr Feitigfeit 
zu erhalten. Die hinter dem Bogen cd herabgehende Verlänge: 
rung von gk ift bei J mach vorwärts umgebogen, und trägt hier 
einen Zeiger für die Eintheilung ded Bogens, auf welcher die 


die Nummern 112, 12, 13, 144.444 56,58, bo, zu! 
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chen Preffe fey. Die übrige Einißung Bleibe gänyih une 
ändert. 


0 Sehr auſtheiche und genaue Zeichnungen der vorgüglüße 
ſten zur Baumwollfpinnerei gehörigen Mafchinen, nahmentlich 
| der beiden Schlagmafchinen (Batteurs), der —— 
| Maſchinen zum Schleifen der Kragen, der Strede, der Grobs 

und Bein:Spindelbanf, der Mulemafchine, einer Zwirnmaſchine, 
des Hafpeld und der hydramiſchen Packpreffe, findet: man in 

folgendem , höchit [hägbaren Werfe: Nouveau systeme com- 

plet de Filature de Coton usit@ en Angleterre et import& 
en France par la compagnie dtablie a Ourscamp- 

piegne. Publi€ par Le Blanc. Prec&de d’un texte de- 

—— par Molard, jenneijs Paris et Bruxelles, 1828. 
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. Banmmwollzeuge a 

Die große Leichtigfeit, mit welcher ſich die Baumwolle durch 
Mafchinen zu feinem und fhönem Garne fpinnen läßt, und die 
davon herrührende Wohffeilheit diefes Gefpinntes, iſt die vorzüg ⸗ 
lichfte Urfache von der in der meuern Zeit eingetretenen Wermehe 
zung der Baumwollzeuge gewefen. Die Beſchaffenheit, und fer 
gar-der Nahme von vielen diefer Zeuge weifet unwiderſprechlich 
nad), daß fie dem Beſtreben ihr Entftehen verdanken, die verfcjie: 
denften leinenen, wollenen und feidenen Stoffe durch wohlſeilere 
Surrogate zu erfegen; und dieſes Beftreben ift mit dem unziweir 
deutigften Erfolge gekrönt worden, ungeachtet ihm die geringere 
Dauerhaftigkeit und (verglichen mit Seidenzeugen) die mindere 
Schönheit der Baumwollfioffe im Wege fand, 

AS Gegenftand eined ungeheuer ausgebehnten Verbrauches, 
und allen Willfürlichfeiten der Mode unterworfen, haben die 
Baumwolleuge eine Mannigfaltigfeit des Aufern umd der Benen- 
nungen ſich angeeignet, die es unmöglidy macht, alle im Laufe 
der Zeit zum Vorfcheine gefommenen Arten derfelben aufzuführen. 
Wenn man indeffen betrachtet, daß zuweilen mehrere verfciedene 
Nahmen für ein und das nähmliche Gewebe, oder für geringe, 
unweſentliche Abänderungen desfelben gebraucht werden; fo ver: 
liert jene DMannigfaltigfeit etwas von ihrer anfcheinenden Uner- 
ſchoͤpflichkeit: und man findet, daß wenigftens die wefentlichen 
Verfchiedenheiten, welche in einer eigenthümlichen Beſchaffenheit 
des Gewebes gegründet find, fich ziemlich leicht überfehen laſſen. 
Hiernach zerfallen nähmlich die Baumwollzeuge in: I) glatte; II) ges 
töperte; I11) gemufterte; und IV) fammtartige. 

I) Slatte Zeuge. Bekanntlich nennt man bei allen Ger 
weben jene parallel liegenden Fäden, welche nad) der Länge der 
Stücke laufen, die Kette (denZettel oder Anfhweif); Ein- 
trag, Einfhlag oder Einſchuß hingegen die nad) der Quere, 
rechtwinflid mit der Kette, durchgehenden Fäden. Die Fäden 
der Kette find auf dem Webituhle in einer Ebene neben einander 
liegend ausgefpannt, und das Weben befteht in dem Durchziehen 
des Eintrages nach einer beſtimmten Kegel, von welcher die Be: 
ſchaffenheit des entftehenden Zeuges abhängt. Bei allen im eigent: 


er — 

lichen Sinne des Wortes ſo genanuten glatten Stoffen geht jeder 
Eintragfaden fo durch die Kette, daß er die Hälfte der letztern 
über, und die Hälfte unter ſich hat. Die baumwollenen Zeuge, 
welche in diefe Klaffe gehören, führen nad) den Abftufungen ihrer 


Es find vorzüglich folgende: > 7 
Kattun, die gröbfte Art der im: gewöhnlichen 
_ vorfommenden glatten Baumwollzeuge, welche meift aus Garnen 
von den Beinheit$- Nummern 16. bis 24, höchftens 30, gewebt, 
und zuweilen auch Ritay und Baumwollen-Leinwand ger 
nannt wird. Je nachdem das Gewebe mehr oder weniger dicht 
werden foll, gibt man ihm eine größere oder Fleinere Anzahl von 
Kettenfäden auf einer beftimmten Breite; bei Garn Nr.2o beträgt , 
dieſe Zahl gewöhnlich 1600 bis 1800 in der Elle (54 bis bo auf 
einem Zoll). Der Nanfing ift ein dichter Kattun, wozu Ge- 
ſpinnſte von Nr. 20 bis 26 genommen werden.. Das Eigenthünz 
liche diefes Stoffes befteht in feiner braungelben Farbe, welche 
bei dem in Europa durch Färben nachgeahmten Nanking gewöhns 
Tich viel minder fhön und dauerhaft ift, als bei dem echten oflinz 
diſchen und chineſiſchen, der aus natürlich gelber Baumwolle 
(S. 485) verfertigt wird. Man erzeugt einen dem Nanfing am 
Beftigfeit gleichen, aber meift etwas feinern Zeug, von verfchieder 
nen anderen Farben, unter dem Nahmen Nanfinet. 
—Kammertuch heißen die in der Feinheit auf den Kattun 
folgenden Gewebe, aus Garnen Nr, 30 bi 40, mit: 1800 bie 
2000 Kettenfäden in der Breite einer Elle. Was feit einigen 
Zahren unter dem Nahmen Wolltaffet (Baumwolltaf 
fet) verfertigt wird, iſt nichts als fehr dichtes und feſtes Kam- 
mertuch. 

Perkal iſt ein feiner und ſehr dicht gewebter Zeug aus Ge⸗ 
ſpinnſten von Nr. 60 bis ı20, Die gröbfte Gattung, aus Men, 
enthält gewöhnlich 2400 Fäden in der Elle; bei den feinen Sorien 
ſteigt diefe Zahl anf 4000 und manchmahl darüber. Kalte, ums 
Garn Nr. 40 bis. 60 gewebt, ſteht hinfichtlich der Benbet ms 
fehen Kammertuch und Perfal, Sehr dichte und Heim Bere 


führen zuweilen den Nahmen Rambrif, Sind Heu: 
des Perfals in kleineren oder größeren ’ 








ie 
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pelte Säden angebracht, ſo — der ſo nee 
Perfal, 

Der Muffelin (ze dem auch der Muffeliner:gehän) 
unterſcheidet fid) von dem Perfal dadurd), daß er lockerer gearbei · 
tet ift, d. h. auf gleichem Raume weniger Fädenventhält. Man 
macht ihn übrigens aus Garnen von den Nummern bo bis 96 
oder 100. Der gröbjte enthältietwa aboo, der feinfte 3200 Fa ⸗ 
den in der Ellenbreite. Der Jaconet it nichts als Muffelin 
(mit 2400 bi6 2800 Bäden in der Elle), ber gewöhnlicy farbig 
geftreift ober gegittert (quadrillirt) gewebt wird. Muſſelin, wel- 
er’ Tram Dich igfeit Atemäpertaf —* Heißt Batti 
Muffelin. 

Feiner als Muffelin, aber eben fo etwas locker gewebt, it 
der Vapeur, wozu man Gefpinnft von Nr. v20 an bis'Nr.2oo 
und darüber verarbeitet. Iu einer Wapeur: Kette von Nr 120 
find gewöhnlich" 3000 Fäden auf der Elle enthalten. Der feinfie 
Vapeur, aus Mr. a20 bis 240, welcher wohl auch Zephyr ge 
nannt wird, enthält bis 4800 Fäden auf der El. Shwür 
ch en⸗ Va peur wird wie der Schnürchen-Perfal hervorgebracht. 

DOrgamndin heißt ein dem Vapeur am Feinheit gleichendes 
Gewebe, welches aber nody loderer it; fo, daß die ziemlich weit 
aus einander flehenden Fäden gleichſam ein feines Gitter mit klei⸗ 
nen und regelmäßigen vieredigen Offnungen bilden. Die Kette 
enthält daher z. ©. wenn fie aus Garn von Nr. 120 befteht, 
nur etwa 1700 Fäden in der Elle. 

Den bisher genannten glatten Baumwollzeugen reihen ſich 
einige andere an, welche ganz oder theilweife aus gefärbtem Garne 
von verfchiedener Feinheit erzeugt werden. Hierzu gehört die 
mannigfaltig geftreifte oder geflammte, fehr dicht gewebte, ein g⸗ 
Tifhe oder ſchottiſche Leinwand zu Krauenfleidern; der 
ebenfalls mit farbigen Streifen verfehene, aber weniger dichte 
Haircord, verfchiedene, meiſt vielfarbig gewuürfelte, Hal6- und 
Sadtüder, ıc 

Im Äußern von den leinwandartigen Zeugen ganz verfchie: 
den, in der Verfhlingung der Faden aber denfelben gleich, iſt 
der Kips (Ribs), welcher wie aus lauter ncben einander liegens 
den Schnürcen beſtehend, oder fein gerippt erſcheint (daher der 
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Nahme, vom Englifchen Rib, eine Rippe). Die Kette diefes 
‚Stoffes ift zweis oder dreifach gezwirntes Garn (am beften Waters 
garn)/ 5. B. von Nr. 305 der Eintrag ift feiner, und die Baden 
desſelben Liegen fo dicht an einander, daß fie die Kette ganz beder 
‚den. Zur Kette, welche die Schniise oder Rippen Silber; nimmt 


eigenthümliche Werbindungsart 
— — @er baumwollenen Gaze) Statt, welche übrigens 
‚ebenfalls noch zu den glatten Zeugen (nach dem oben won denſel- 
ben aufgeftellten. Begriffe) gerechnet: werden muß. Diefer Stoff, 
von welchem die feinften Sorten aus Garnen von Nr: 100 bis 120 
verfertigt werden, iſt mehr oder weniger großlscherig, de h:die 
Ketten und Eintragfäden liegen fo weit von einander entfernt, 
daß regelmäßige viereckige Öffnungen entftehen. Um jedoch: einem 
fo lockern Gewebe mehr Beſtändigkeit und Haltbarfeit zu geben, 
iſt eine eigene Verfehlingung der Kette angebracht. Zu zwei und 


> zwei liegen die Kettenfäden ganz nahe an einander: eim Baden 


von jedem ſolchen Paare laͤuft unter, der andere über dem Eins 
trage fort; aber jedes Mahl zwifchen zwei Eintragfäden kreuzen 
ſich die beiden Kettenfäden dergeftalt, daß der Tinfs Tiegende auf 
die rechte Seite, und der rechts befindliche auf die Tinfe Seite 
übergeht, zugleich aber derjenige Baden, welcher fich unter dem 
Eintrage befindet, bei jeder Kreuzung der obere iſt. Hierdurch 
wird der Eintrag an der gehörigen Stelle zwiſchen der Kette feit 
gehalten, und dem Verfchieben der Fäden vorgebeugt; Im Art. 
Weberei wird über die Befchaffenheit und Verfertigung diefer 
befondern Art von Gewebe ausführlich die Rede ſeyn. e 
U) Geföperte oder eroifirte Zeuge. Das Wefen 
der geföperten Zeuge befteht befanntlich darin, daß jeder Faden 
des Einſchuſſes die Kette in zwei ungleiche Theile abfondert, indem 
er mit regelmäßiger Abwechslung Einen Baden derfelben 5.8: 


unter, und zwei, drei oder mehr darauf folgende Fäden über fich 


liegen läßt. Die — —— Stoffe dieſer 
Klaſſe find : ' 1. 

Der Eroifß, ein aus IRRE — nee 
60) gewebter Zeüg, der theila weiß verbraucht, theils gefärbe 


— 


606 8 — —* 

oder gedruckt zu Umhaͤngtüchern angewendet wird; der dichtere 
und feſtere Drill; der baumwollene Merinos; der Kö— 
per⸗Nankin odergeföperte Nanfinetz derSatin(aud 
Jeanet, DOrientalund englifhes Leder genannt), ſeht 
dicht, und ftärfer geföpert ald die vorigen, daher dem Atlas ähne 
lich; der Baumwollbaſt, den man aus verfchiedenfarbigem 
Garne gewürfelt (guabdrillirt) webt, und auf Kleider verwendet, 
Berner gehören hierher der Wallis und der Barchent. Erſte- 
rer ift der Länge nach aus ganz fehmalen oder ‚auch breiteren 
Streifen. zufammengefegt, welche alle: geföpert find, jedoch fo, 
daß in einer Halfte der Streifen, von der Kette, und im der at 
dern Halfte vom Eintrage der größere Theil fichtbar ift: Als Folge 
davon unterfcheiden ſich diefe Streifen nicht nur. fehr deutlich durch, 
dad Anfehen; fondern, da die Kette bedeutend gröber iſt als der 
Eintrag, fo fpringen auch alle Streifen fhärfer auf jener Seite 
hervor, wo mehr von der Kette in ihnen fichtbar iſt. Der Bat ⸗ 
ent iftgleichförmig über die ganze Bläche geföpert, aber jene 
Seite desfelben, auf welchem der groͤßere Theil des groben Eintrar 
ges frei liegt, wird nad dem Weben durch Aufkratzen rauh und 
haarig gemacht. Diefer Zeug wird gewöhnlicher mit einer Kette 
von Leinengarn erzeugt, wovon unter-den Leinenzeugen die Rede 
if. Mit dem Nahmen Baummwoll«Molton bezeichnet man 
gefärbten Barchent. 

I) Gemujterte oder fagonnirte Baumwollzeuge 
gibt es von fehr verfchiedener Art. Man hat ſolche, die weiß und 
mit weißen Deffeins verfehen find, z. B. Muffelin mit Croijer 
Streifen, den damaftartig gewebten baumwollenen Tiſch— 
zeug (Baumwoll- Damaft) u.f.w. Gewöhnlicher aber 
werden farbige Blumen u. dgl. in weißen Perfal, Muifelin (Zar 
conet), Vapeur oder Zul eingewebt, und diefe Stoffe auf Kleider, 
Zücher, ꝛc. verwendet. Man bedient fich hierzu zweier verfchieder 
nen Mittel, von welchen nach Beſchaffenheit der Umftände das 
zweckmaͤßigſte gewählt wird, naͤhmlich einer zweiten, farbigen 
Kette, für den Deifein, oder eines zweiten, farbigen Einfchuffes. 
In letzterem Balle entftehen die fo genannten broſchirten 
Stoffe. Immer werden die zwifchen den Beſtandtheilen des 
Deffeins auf der Rüdfeite frei liegenden Theile der farbigen Baden 
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ausgeichnitten, wenn fie eine etwas bedeutende Länge haben. 
Auch durchbrochene und gegitterte Stoffe (Perfal, Vapeur und 
Zul), fo wie eine Art Stickerei mit Zwirn erzeugt man anf dem 
MWebftuhle, oft mit fehr großem Aufivande von Kunft. Bu den 
geſtickten Arbeiten gehören die unter dem Nahmen Spenal (als: 
Spenal:Perfal, Spenal:VBapeur 2c.) befannten Zeuge, 
und das feinfte Erzeugniß diefer Art, der fo genannte Princeffe: 
Stoff, mit einem Grunde von Perfal oder Muifelin. Doc 
find diefe Sabrifate mehr als andere der Mode unterworfen, weiche 
fie fchon jeßt wieder etwas außer Gebrauch gefebt hat. 

Eine ganz eigenthünliche Art von gemuftertem Zeug ift der 
Pique. Diefer Stoff gewährt das Anfehen zweier auf einander 
liegender glatter (leinwandartiger) Gewebe, welche an einzelnen, 
nach einer gewillen. Regel geordneten Punkten fo mit einander 
vereinigt find, als wären fie mit der Nadel abgenäht oder gefteppt 
(daher der Nahme, vom Sranzöfifchen piquer, fteppen). Die 
Anordnung diefer Vereinigungsd: Punfte, weldye die Nadelftiche 
vorftellen, bringt dad Mufter oder den Deſſein hervor, der bei 
den feineren Sorten gewöhnlich in Fleinen verfhobenen Vierecken 
(Rauten) befteht, öfter aber auch Streifen oder andere Figuren 
bildet. Zur Verfertigung des Pique find, da er, wie gefagt, 
in der That aus zwei Geweben beiteht, zwei Ketten und ein zwei- 
faher Eintrag nothwendig. Die Kette und der Eintrag des uns 
tern Gewebes (des Zutters) find gröber, als jene des obern, auf 
welchem der Deifein zum Vorfcheine kommt; oft nimmt man fogar 
viererlei Garn, nähmlic) zu jeder Kette und jedem Eintrage an- 
dered. Gewöhnlich werden die beſſern Sorten des Pique aus 
Gefpinnften von den Feinheits-Nummern 50 bis 100 und darüber 
erzeugt; zur Kette wählt man gerne Watergarn. Man hat foges 
nannten rauhen Pique, bei welchem der Einfhuß des unteru 
Gewebes oder Futters fehr grob it, und der auf diefer Seite 
gleich dem Barchent aufgefragt und rauh gemacht wird. 

IV) Die fammtartigen Zeuge aus Baumwolle find der 
Mancheſter und der Baumwollfamme (Wollfammt). 
Obſchon beide im Anfehen einander ähnlich find, indem fie aus 
einem glatten oder (bei den beiferen Gattungen) geföperten Ge» 
webe beftehen, auf welchem ein Flor von kurzem, aber dicht ſtehen⸗ 
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dent Haar ſich befindetz fo weichen fie doch in ihrer Verfertigungs- 
art und innerlihen Befchaffenheit weſentlich von einander ab. 
Der Mancheſter, von dem man verfchiedene Sorten durch Die Mafe 
men Thidfet, Velvet, Velvetin und Velveret unterfcheir 
det, wird durch eine einzige Kette, und durch einen einfachen 
Eintrag gebildet. Der legtere vereinigt zum Theil die Kettenfäden, 
um das leinwandartige oder geföperte Grundgewebe zu bilden; 
und zum Theil Täuft er auf eine foldye Art durch die Kette, daß 
lautet parallele, mach der Länge gehende Streifen entftehen; in 
welchen der Einfchuß über: zwei oder drei (und zwar in jedem Strei ⸗ 
fen über den nähmlichen zwei oder drei) Kettenfäden frei liegt. 
Diefe frei liegenden Theile des Einſchuſſes werden nach dem We: 
ben aufgeſchnitten, wodurd das fammtartige Haar entfteht. Zus 
weilen webt man den Mancheſter auch mit ziveierlei Eintrag, nähm: 
lich einem etwas gröberen zum Grunde, und einem feinen zum 
Sammt; der leptere:wird’PopL (framöfifch poil; dad Haar) ge⸗ 
nannt. Die Kette foll Watergarn ſeyn, und iſt immer bedeutend 
groͤber als der Eintrag. Inf 

Der Baumwollfamme ift feiner als der Mancheſter, und 
wird, gleich dem feidenen Sammt, aus einer doppelten Kette und 
einfachem Eintrage verfertigt. Won den zwei Ketten bildet die 
eine mit dem Eintrage dad Grundgewebe; die andere (ebenfalls 
Pohl oder poil genannt) erzeugt durch dad Verfahren beim We: 
ben Reihen von aufrechtftehenden Mafchen, welche nad) der Quere 
des Zeuges gehen, und, wenn fie aufgefchnitten werden, den 
Flor oder Sammt darftellen. 

Mancheſter und Baumwollfammt bleiben zuweilen auch ganz 
oder zum Theile (. ®. flreifenweife) unaufgefchnitten. . 

Was die Verfertigung der baumwollenen Zeuge betrifft, fo 
iſt der eigentliche Ort, diefelbe zu befchreiben, in dem Artifel We⸗ 
berei, der die in fo vielen Rückſichten, ja in allen wefentlichen 
Punften, übereinftimmenden Methoden, nach welchen Zeuge aus 
den verfchiedenften Materialien erzeugt werden, zur Erleichterung 
der Überficht zufammenfaßt. Es bleibt Hier nur übrig, einen 
kurzen Abriß der Baumwollweberei insbefondere zu geben, und die 
Appretur der baumwollenen Zeuge zu befchreiben. 

Nachdem das zur Kette und zum Eintrage beftimmte Garn 
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ausgewählt ift, werden beide einigen Vorarbeiten unterzogen, wos 
durch man fie in die zum Verweben nöthige Form bringt. Das 
Kettengarn, wozu man in einzelnen Fällen Watergefpinnft, ge: 
wöhnlich aber feiteres und beileres Mulegefpirinft anwendet, 
wird zuerft, um der Reibung beim Weben mehr zu widerftehen, 
geleimt, nähmlich durch Leimwaſſer (aus ı Pfund Tifchlerleim 
und 7 bis 8 Maß Waffer bereitet) gezogen, audgewunden, und 
wieder getrodnet. Sodann wird ed gefpult, d. h. die Strehne 
"werden mittelft des Spulrades oder einer Spulmafchine (ſ. Spurl: 
rad und Spulmafchine) auf Spulen gewidelt. Eine gewiife 
Anzahl diefer Tegtern wird nun reihenweife auf Eifendrähte in ein 
Seftel (die Scherlatte, dad Schweifgeitell) geftedt; 
man nimmt die Fäden von allen Spulen zufammen, und widelt 
fie mit einander fo oft um einen großen, fenfrecht fiehenden Ha⸗ 
fpel den Scherrabmen, Schweifrahmen), daß die ge- 
wünfchte Cänge und FädensAnzahl der Kette gebildet wird. Bars 
bige Fäden, welche in der Kette enthalten feyn follen, erhält man 
nad) Erforderniß, indem Spulen mit farbigem Garne an die ges 
hörigen Stellen der Scherlatte geftecft werden. Diefe Operation, 
welche dad Scheren oder Schweifen heißt, ift bei Gelegen⸗ 
beit der Bandfabrifation (©. 435, 426) befchrieben wor- 
den, und wird ausführliher im Art. Weberei erflärt. Die 
Kette hat nun die Geftalt, welche fie befigen muß, um verwebt zu 
werden ; indem fie eine beftinimte Menge gleich langer; mit einan⸗ 
der parallel liegender Faͤden darftellt: Sie wird um eine Walze 
(den Kettenbaum oder Garnbaum) gewidelt (aufge: 
baumt), und mit diefer auf den Webftuhl gebracht, wo ftets 
ein Theil derfelben in horizontaler oder faſt horizontaler Ebene 
ausgefpannt bleibt. Hier gefchieht, nad Maßgabe der Verarbei⸗ 
tung; das Schlichten der Kette, welches im Beftreichen mit 
Mehl: oder Stärkefleifter (Schlichte) befteht, und jum Zwede 
hat, den durch das Leimien fhon etwas fteif und hart geniachten 
Käden einen dünnen Überzug zu geben, der fie noch beffes vor 
deni Abreiben ſchützt. Im der neueften Zeit hat man arigefängen, 
dad Schlichten, mit der ganzen Kette auf ein Mahl, vor dem 
Aufbäumen mittelft einer Maſchine zu verrichten, welche manch⸗ 
mahl zugleich die Stelle des Scherrahmend erfegt (f: Weberei): 
LTechnol. Encyelop. 1. Bd: 39 
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Auch eine Vorrichtung iſt angegeben worden, wodurch Die Kette 
auf dem Webſtuhle won felbſt ſich ſchlichet. 

Das zum Eintrage der baumwollenen Zeuge beſtimmnte Garn 
iſt gewohnlich wenigſtens etwad, und bei manchen Stoffen fehr 
bedeutend, feiner als die Kette, Es it immer Mulegeſpinnſt, und 
wird zu diefem Behufe eigens mit geringerer Drehung, und meiſt 
aus etwas ehlechterer Baumwolle, als das Kettengarn gefpon- 
nen. Die einzige Vorbereitung des Eintraggarnes beiteht im 
Auffpulen, dd. im Aufwickeln auf Meine Spulen, welche 
in die Schüge (das Shiffhen) des Webſtuhles eingelegt 
werden. n v 

Die Webflähle, deren man ſich zur Erzengung banmwoller 
ner Zeuge bedient, find nad Beſchaffenheit diefer Tepteren unger 
mein von einander verfchieden, und flinmen mit jenen fiir Teinene, 
wollene und feidene Zeuge im MWefentlichen überein, daher man 
ihre Befchreibung im Artifel Weberei finden wird. Der Stuhl 
gu den glatten Zeugen insbefondere hat die größte Apnlichfeit mit 
dem Leinweberftuhle. Ofter werden ſolche Stühle durch Waſſer 
oder Dampfmafchinen getrieben (Webemafchinen, felbitwe 
bende Stühle). Um Deffeins hervorzubringen, bedient man 
fid) am häufigften der Trommeln, und, wenn das Mufter in der 
Länge fehr ausgedehnt ift, der Jacquard-:Mafchine. Die Schnell: 
ſchützen find in der Baumwollweberei faft allgemein eingeführt. 
Wo zweis oder mehrerlei Eintrag von verfchiedener Beinheit oder 
verfchiedener Farbe zu einem Stoffe erforderlich ift, wird natür 
lich mit zwei oder mehreren Schützen gewebt. Stickerei wird mit- 
telft eines fo genannten Nadelftabes erzeugt, d. h. eines an der 
Lade des Webſtuhles angebrachten horizontalen, verfchiebbaren 
Stabes, welcher mit abwärts ſtehenden Eifendrähten (Nadeln) 
befegt ift. Durch diefe Nadeln, welche am untern Ende mit einem 
Loche oder Ohre verfehen find, Taufen die zur Hervorbringung des 
geſtickten Muſters beftimmten Zwirnfäden, welche im hintern Theile 
des Stuhles auf Eine befondere Walze gewickelt find. 

Die Baumwollzenge werden theild weiß verbraucht, theils, 
wenn fie nicht ſchon aus gefärbtem Garne gewebt find, nad) dem 
Weben gefärbt, oder auch bedrudt. In allen Fällen müjfen fie 
einigen vorläufigen Operationen unterzogen werden, welche zur 
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Abficht Haben, das Gewebe glätter zu machen, alle Unreinigfeiten 
daraus zu entfernen, und demfelben den erforderlidyen Grad der 
Weiße zu geben. Diefe Operationen find dad Sengen, Ent 
fhlihten und Bleihen. Das Sengen, weldes mit den 
allermeiften Baumwollftoffen, nahmentlich mit den glatten Zeu- 
gen, ald Perfal, Muſſelin, Vapeur, Organdin, Zul, ferner 
mit dem Manchefter, u. f. w. vorgenommen wird, beſteht in dem 
MWegbrennen der von den Fäden emporftehenden Haͤrchen, welche 
den Stoffen ein rauhes und gröbered Anfehen geben. Man vers 
richtet ed, indem man den Zeug mit gehöriger Schnelligkeit über 
dunfelglühendes Metall, oder über eine rauch⸗ und  rußfreie 
Slamme wegzieht. Hierzu find eigene Sengmafchinen bes 
ſtimmt (f. diefen Artifel). Die gefengten Stoffe werden, um 
den Leim und die Schlichte aus ihnen zu entfernen, einige Tage 
lang in Waifer eingeweicht, und dann in anderem reinem Waſſer 
ausgewafchen. Am beften ift ed, bei dDiefem Auswafchen die Wir: 
fung einer wie die Tuchwalken gebauten Walfmühle oder einer 
Prätfhmafchine (f. diefen Artikel) zu Hülfe zu nehmen, wos 
bei durch den Schlag von hammerartigen Hölzern oder durch Wals 
zen die Reinigung befördert wird. Das nun folgende Bleichen 
ift eine chemifche Operation, durch welche der färbende Beſtand⸗ 
theil der Baumwollfafer zerftört oder verändert , und den Stoffen 
eine vollfommene Weiße gegeben wird. In einen eigenen Artifel 
(Bleichkunſt) werden die Hierzu Dienlihen Verfahrungsarten 
befchrieben. Die fo genanute chemifche Bleiche oder Kunftbleiche 
mittelft Chlor ift für Baumwolle faft ausfchließlid, in Anwendung. 
Die vollfommenfte Bleiche ift nur dann erforderlich, wenn die bes 
handelten Zeuge weiß verbraucht oder mit hellen und zarten Far⸗ 
ben gefärbt oder bedrudt werden follen; in den übrigen Bällen iſt 
die höchfte Weiße nicht nothwendige Bedingung. 

Das Färben wird befonders mit Kattun, Kammertuch, Per: 
al, unehtem Nanfing, Nanfinet, Rips, Zull, Eroife, Bars 
hent, Pique und Mandheiter vorgenommen, mit denjenigen Mite 
teln und Handgriffen, welche unter Särberei und den davon 
abhängenden Artifeln angegeben werden. Dad Druden der baums 
wollenen Zeuge (vorzüglidy Kattun, Kammertuch, Kalifo, Perr 
fol, Muflelin, Rips, Eroife, Pique und Mancheſter) ift, gleich 
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dem Bleichen und Faͤrben, der Gegenftand eined eigenen anöger 

dehnten und wichtigen —— ⸗ Kattundru—⸗ 

ckerei) 

Sowohl die bloß gebleichten als die gefärbten und gedruds 
ten glatten Baumwollzeuge erhalten, nm fie zur Kanfmannds 
waare zu. machen, gewöhnlich noch eine Zurichtung, welche ihnen 
etwas Steifigkeit, Glanz, und ein dichteres Anfehen gibt Man 
benegt fie mit Wajler, in weldem Stärke gerührt worden ill, 
oder audy mit reinem Waffer, und laͤßt fie zwifchen dem Walzen 
einer Ralander (f diefen Artifel) durchgehen, von welchen wer 
nigſtens eine aus Metall verfertigt, ſehr glatt polirt, und ger 
heitzt feyn muß. Statt der Kalander bedient man ſich oft einer 
Mange, und zuweilen seiner Glättmafchine, wobei der 
Zeug mit einem glatten Stücke Glas oder Feuerftein überrieben 
wird. Die Befchreibung diefer Mafchinen kommt ebenfalls in 
eigenen Artifeln vor, da fie der Baumwollzeugfabrikation nicht 
ausfchfieptich qugehören; 

f Zur Appretur des Perfals und der-feineren Kammertücher 
iſt folgende Drafchine fehr zweckmaͤßig Der Zeug wird um eine 
hölzerne, mit grober Leinwand Hberzogene Walze gewidelt: Ger 
trade und zwar einen Buß hoch über diefer Walze iſt ein zu hei⸗ 
gender hohler metallener, auf der Oberfläche fein polirter Zylin- 
der angebracht, der fich nicht dreht, fondern unbeweglich Tiegt; 
ein zweiter ſolcher Zylinder befindet fich neben der Zeugwalze, wies 
der einen Fuß von derfelben, aber in horizontaler Richtung, ent: 
fernt. Endlich Tiegt in gleicher Höhe mit dem erften metallenen 
Zylinder noch eine hölgerne Walze, welche den Zeug aufzunchs 
men beftimmt ift, und daher der Aufnehmer heißen mag. Ein 
Stüd'grober Leinwand, welches mit einem feiner Enden an dem 
Aufnehmer befeftigt ift, geht unter dem zweiten Metallzylinder 
weg, läuft dann fchräg hinauf, über den erften metallenen Zylin- 
der, und ift mit dem auf der Zeugwalze aufgewidelten Stoffe 
mittelft Stednadeln verbunden. Wenn daher der Aufnehmer 
an einer Kurbel umgedreht wird, jo zieht er mittelft jener Lein⸗ 
wand den zu appretirenden Zeug, der feinen Weg in Berührung 
mit den geheigten Zylindern zurücklegt, an fi. Zwei Arbeiter 
fpannen den Zeug an den Leiften der Breite nach aus, damit er 
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ohne Falten auf den erften Zylinder gelangt; dann geht derfelbe, 
fo ausgebreitet, unter dem zweiten Zylinder durch, und sollt ſich 
um den Aufnehmer herum. Durch die Anbringung zweier geheiß- 
ten Zylinder bewirft man, daß beide Seiten des Stoffes zugleich 
appretirt werden. &o vorbereitet, wird der Perkal noch zwi⸗ 
fchen zwei großen, durch Räderwerf bewegten Walzen durchgezo⸗ 
gen, welche ihm vollkommene Slätte und Glanz geben. Dann 
legt man ihn zufammen, und preßt die Stüde in einer gewöhnlis 
chen Schraubenpreife. | 

Die Zurihtung der Muffeline gefchieht, indem man fie mit 
Staͤrkwaſſer ducchnäßt, von dem Überfluffe deöfelben durch Prefe 
fen (ohne Zufammendrehen) befreit, auf fleinernen Zifchen mit 
den Händen fchlägt, und endlich zum Trodnen ausfpannt. Zu 
Diefem Ausfpannen dienen zwei Walzen, an welche man die Zeuge 
ſtücke mit ihren Enden befeftigt, und in deren Zwifchenraum die 
Leiften von einer Art Zangen gefaßt und fefigehalten werden. 
Jede der Zangen befteht aus zwei hohlen, etwa 20 Zoll lan⸗ 
gen, 3 Zoll breiten, und 1% Zoll dien Holsftüden, weldhe an 
einer langen Seite durch Gewinde vereinigt find, und fich aljo 
gleich einer Charnier-Dofe auffchlagen laſſen. Eine Schraube, 
welche ſich in der Mitte befindet, preßt die beiden Stüde ſtark 
zufammen, fo, daß fie die dazwifchen gelegten Leiften des Zeu⸗ 
ges feſthalten. Zwifchen den zwei oben erwähnten Walgen ift 
auf jeder Seite eine Reihe folcher Zangen, fo lang als das 
aufgefpannte Zeugftüd, und mit den Gewinden nad) auswärts 
gekehrt, angebraht. Die einzelnen Zangen einer jeden Reihe 
berühren fic mit ihren Enden, fo, daß feine Stelle der Leiften 
uneingeflemmt bleibt. Die Zangen der einen Reihe ſtehen feft, 
die der andern find in horizontaler Richtung mittelft ſtarker Höls 
zerner Schrauben beweglich, und fönnen alfo in beliebigen Abs 
itand von der erften Reihe gebradit werden. Wenn nun die 
eine Leifte des Zeuges zwifchen die feftfiehenden, und dann auch 
zwifhen die beweglichen Zangen eingeflemmt worden ift, fo 
entfernt man die legtern allmählich von den erfleren, in dem 
Maße ald ed nöthig iſt, damit die Faͤden des Eintraged und 
der Kette volllommen audgefpannt werden, und eine gerade 
Richtung annehmen. Diefe Arbeit muß fehr behende vollzogen 
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werden, damit der Muſſelin * trocken werde, bevor er gang 
ausgefpannt if. 

"In England iſt die befieiebene Vorrichtung allgemein ger 
braͤuchlich, und ihre Zweckmaͤßigkeit unterliegt feinen Ziveifel; 
aber ſie erfordert, wenn viele Waare appretint werden muß, 
einen fehr beträchtlichen Raum: In diefer Hinſicht verdient 
eine von Peel und Ainsworth erdachte Abänderung erwähnt 
gu werden , mittelſt welcher in verhaltnißmäßig feinem Raume: 
binnen 48 Stunden 2000 Stück Muffelin aufgefpannt und ger 
trocknet ‘werden Pönnen, Die zwei Neihen der Zangen find, 
ftatt in geraden Pinien von der Länge der Stuͤcke einander gegen- 
über zu ſtehen, in einer Spirallinie auf zwei fenfrechten paral- 
Telen Rädern von 13 bis 18 Buß Durchmeſſer angebracht. Wem 
diefe Räder umgedreht werden, man den Zeug zwifchen diefels 
ben hineinleitet, und die Zangen, zwifchen welche feine Leiften 
zit Tiegen Pommen, nach einander ſchließt, fo iſt zuletzt der Zeug 
in einer Spirale ausgefpannt, deren erfte und kleinſte Windung 
gumächft die Horizontale Achfe der Räder umgibt, indeß die Tegte, 
welche die größte ift, am Umkreiſe endet. Die einzelnen Win- 
dungen müffen wenigftens 34 bis 4 Zoll weit von einander ab- 
flehen, damit hinlänglid Raum bleibt, um die Schrauben an« 
zuziehen, durch welche die Zangen gefcloffen werden. Die Rüs 
der haben breite Arme oder Speichen, auf welchen die Zangen 
mit der gehörigen Fefligfeit angebracht werden fönnen. Eines 
derfelben dreht fih auf einem unveränderlichen Punkte, das ans 
dere kann längs der Achfe verfhoben, und alfo von jenem in 
die Entfernung gebracht werden, welche der Breite ded Stoffes 
angemeſſen ift. Zwei Arbeiter fegen die Räder in Umdrehung, 
and machen die Leiten in den Zangen feft; zwei andere drehen 
die Schrauben um, durch welche die Zangen zur Spannung des 
Zeuges zurüdgezogen werden. Wenn der Muſſelin getrodnet iſt, 
fo öffnen zwei Arbeiter die Zangen nach der Reihe, und drehen 
die Räder verkehrt, wodurch der Zeug von felbft auf eine Tafel 
herabfaͤllt. Man nimmt ihn von hier weg, legt die Stüde zur 
fammen und preßt fie. 

8.8. 
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bio Baunmvollzenge, 
Auch eine Vorrichtung iſt angegeben’ worden, wodurch die Kette 
auf dem Webſtuhle vom felbſt fich ſchlichtt. 

Das zum Einträge der baumwollenen Zeuge beſtimmte Garn 
ft gewöhnlich wenigſtens etwas, und bei manden Stoffen fehr 
bedeutend, feiner als die Kette, Es ift immer Mulegeſpinnſt, und 
wird zu dieſem Behufe eigens mit geringerer Drehung, und meift 
atı8 etwas ſchlechterer Baumwolle, als das Kettengarn geſpon 
wen. Die einzige Vorbereitung des Eintraggarnes beſteht im 
Auffpulen, d.h. im Aufwickeln auf Meine Spulen, welche 
in ierSchüpe (das Schiffehen) des Webſtuhles eingelegt 
werden . v 
Die Webftähle, deren man fid) jur Erzeugung banmwolle 
ner Zeuge bedient, find nach Vefchaffenheit diefer Tepterem unge 
mein von einander verfchieden, und ſtimmen mit jenen für Teinene, 
wollene und feidene Zeuge im Wefentlichen überein, daher man 
ihre Befchreibung im Artifel Weberei finden wird. Der Stuhl 
zu den glatten Zeugen inöbefondere hat die größte Ahnlichteit mit 
dem Leinweberſtuhle. Öfter werden ſolche Stühle durch Waffer 
oder Dampfmafchinen getrieben (Webemafchinen, felbitwe 
bende Stühle). Um Deffeins hervorzubtingen, bedient man 
fid) am häufigften der Trommeln, und, wenn das Mufter in der 
Länge fehr ausgedehnt ift, der Jacquard-Maſchine. Die Schnell 
f&hügen find in der Baumwollweberei faſt allgemein eingeführt. 
Wo zweis oder mehrerlei Eintrag von verfchiedener Beinheit oder 
verfchiedener Barbe zu einem &toffe erforderlid) ift, wird natür- 
lich mit zwei oder mehreren Schützen gewebt. Stickerei wird mit 
telſt eines fo genannten Nadelftabes erzeugt, d. h. eines an der 
Lade des Webftuhles angebrachten horizontalen, verfhiebbaren 
Stabes, welcher mit abwärts ftehanden Eifendrähten (Nadeln) 
befegt ift. Durch diefe Nadeln, welche am untern Ende mit einem 
Loche oder Öhre verfehen find, Taufen die zur Hervorbringung des 
geſtickten Muſters beftimmten Zwirnfäden, welche im hintern Theile 
des Stuhles auf eine befondere Walze gewicelt find. 

Die Baumwollgeuge werden theild weiß verbraucht, teils, 
wenn fie nicht ſchon aus gefärbtem Garne gewebt find, nad) dem 
Weben gefärbt, oder auch bedrudt. In allen Faͤllen müſſen fie 
einigen vorläufigen Operationen unterzogen werden , welche zur 
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dem Bleichen und Färben, der Gegenftand eines eigenen ausger 

dehnten und wichtigen — — G Kattundru 

—— 

Sowohl die bloß gebleichten als die gefärbten und gedruck⸗ 
ten glatten Baumwollzeuge erhalten, um fie zur Kaufmanns: 
waare zumachen, gewoͤhnlich noch eine Zurichtung, welche ihnen 
etwas Steifigkeit, Glanz, und ein dichteres Anfehen gibt. Man 
benegt fie mit Waffer, in welchem Stärfe zerrühtt worden iſt, 
oder auch mit reinem Waffer, und läßt ſie zwifchen dem Walgen 
einer Ralander (f- diefen Artifel) durchgehen, vom welchen wer 
migftend eine aus: Metall verfertigt, fehr glatt polirt, und ger 
beige feyn muß. Statt der Kalanderı bedient man ſich oft einer 
Mange, und zuweilen einer Glättmafchine, wobei der 
Beug mit einem glatten Stücke Glas oder Feuerftein überrieben 
wird, Die Befchreibung diefer Mafchinen kommt ebenfalls in 
eigenen Artikeln vor, da fie der Baumwollzeugfabrifatiom nicht 
qusfchlieplich qugepören, 

e Zur Appretur des Perfals und ber feineren Kammertücher 
iſt folgende Mafchine fehr zweckmaͤßig. Der Zeug wird um eine 
hoͤlzerne, mit grober Leinwand überzogene Walze gewidelt: Ger 
rade und zwar einen Fuß hoch über diefer Walze ift ein zu hei⸗ 
gender hohler metallener, auf der Oberfläche fein polirter Zylin- 
der angebracht, der fich nicht dreht, fondern unbeweglich Tiegt; 
ein zweiter ſolcher Zylinder befindet fich neben der Zeugwalze, wies 
der einen Fuß von derfelben, aber in horizontaler Richtung, ent: 
fernt. Endlich Tiegt in gleicher Höhe mit dem erften metallenen 
Zylinder noch eine hölzerne Walze, welche den Zeug aufzunehs 
men beftimmt ift, und daher der Aufnehmer heißen mag. Ein 
Stück grober Leinwand, welches mit einem feiner Enden an bem 
Aufnehmer befeftigt ift, geht unter dem zweiten Metallzylinder 
weg, laͤuft dann fehräg hinauf, über den erften metallenen Zylins 
der, und ift mit dem auf der Zeugwalze aufgewidelten Stoffe 
mittelſt Stecknadeln verbunden. Wenn daher der Aufnehmer 
an einer Kurbel umgedreht wird, fo zieht er mittelſt jener Lein⸗ 
wand den zu appretirenden Zeug, der feinen Weg in Berührung 
mit den geheigten Zylindern zurücklegt, an fih. Zwei Arbeiter 
fpannen den Zeug an den Leiften der Breite nach aus, damit er 
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\ ohne Balten-auf den erften Zplinder gelangt; dann geht derſelbe, 
4 ſo ausgebreitet, unter dem zweiten Zylinder durch, und rollt ſich 
am den Aufnehmer herum, Durch die Anbringung: 
‚ten Zylinder bewirft man, daß beide Seiten des Stoffes zugleich, 
‚appretirt werden. So vorbereitet, wird der Perfal mod), zwi⸗ 
ſchen zwei großen, durch Räderwerk bewegten Walzen durchgezo- 
‚gen, welche ihm volfommene Glätte und Glanz geben. Dann. 
Tegt man ihn zufammen, und preßt die Stücke in. einer —* 
hen Schraubenpreſſe. var 
Die Zurihtung der Muffeline geſchieht, Er euch 
 Stärhvaffer durdhnäßt, von dem Überflufle deöfelben durch Prefe 
fen (ohne Zufammendrehen) befreit, auf fteinernen Tiſchen mit 
den Händen ſchlagt, und endlich zum Trocknen ausſpannt. Zu 
diefem Ausfpannen dienen zwei Walzen, an welche man die Zeugs 
flücke mit ihren Enden befeftigt, und. in deren Zwifchenraum die 
Leiſten von einer Art Zangen gefaßt und. feftgehalten werden. 
Jede der Zangen befteht aus zwei hohlen, etwa 20 Zoll Tanz 
‚gen, 3 Zoll breiten, und 14 Zoll dicken Holzſtücken, welche an 
- einer Tangen Seite durch Gewinde vereinigt find, und. ſich alſo 
gleich. einer Charnier-Dofe aufſchlagen Taffen. Eine Schraube, 
welche-fich in der Mitte befindet, preft die beiden Stücke ſtark 
zuſammen, fo, daß fie die dazwifchen gelegten Leiften des Zeus 
ges feſthalten. Zwifhen den zwei oben erwähnten Walzen iſt 
auf jeder Seite eine Reihe ſolcher Zangen, fo lang als das 
aufgefpannte Zeugftük, und mit den Gewinden nad) auswärts 
‚gefehrt, angebracht. Die einzelnen Zangen. einer, jeden Reihe 
berühren fich mit ihren Enden, fo, daß feine Stelle der Leiften 
uneingeffemmt bleibt. Die Zangen der einen Reihe ſtehen feſt, 
die der andern find in horizontaler Richtung mittelſt ſtarker Hölz 
zerner Schrauben beweglich, und fönnen alſo in beliebigen Ab- 
stand von der. erften Reihe gebradjt werden. Wenn num die 
eine Leifte des Zeuges zwifchen die feſtſtehenden, und dann auch 
zwifchen die beweglichen Zangen eingeklemmt ‚worden iſt, fo 
entfernt man die Iegtern allmählich. von den. erſteren, in dem 
Mae ald ed nöthig ift, damit Die Fäden des Eintraged-und, 
der Kette vollfommen auögefpannt werden, und eine gerade 
Richtung annehmen. Diefe Arbeit muß fehr behende vollzogen 
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